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Ban gegenwärtigen Journal erfteint monatiih ein 

Stuͤck von 5 Bozen mit einer Maſtertafel der nenen 

SRunnfaiturate und 3 Loloristen Kapfern, weide die 

neueren Erjiadungen der Kunjt und Rode darſtelen. 
Der Inbalt deffelben mird betreffen: 

1) Nagrichten aller Art, in fo fern fie für Fabrik und 
Handlung von weſentichem Napen jind. 

2) Semeinnügige Abhandlungen aber algı meine und 
beſoudere Zaorıkeund Handiungsaesentinde, 

3) Nachrichten mertwürdiger Eutseckungen ın der all: 
gemeinen Delonomie der drey Nuturreige, ſo feru 

fie nemlich wichtig für Handwerk, Küufte und Maun: 
falturen find, und das Gebiet der Handlung erweitern. 

4) Beſchreidungen berühmter Fabrifsund Handlungs: 
pläge, mit Beinerkung der Urſachen ibres ftetgenden 
oder fintenden Flors, oder des gaͤnzlichen Verfalls 
derjelben. 

5) Unzeigen der neuften und intereffanteften über $a: 
breit, Manufaktur und Handinng berandgefommeuen 
Schriften mit gedrängten Auszügen aus deni-Iben. 

6) Fingirte oder Idealrechnungen, wirklicke Fafzuren 
und Kaikulationen, die den Kuuimanı in feinen Spes 
fulationen leiten können. - 

7) Yurbentiige Nachrichten von befonderer un) eigens - 
thünnidber Verfaſſung einzelner Fabrikanſtalten, 
nebſt Beibreibung und Erflärungder Dabev gebrauch— 
ten nügliben Maicbinenwerke, vorgusgeſetzt, daſt 
dies der Andalt unnsctbeita fit. 

8 Beihreibung anſehnlicher Hendlunesartilel. 


9) Prekannimichung neuer dad Aommerz Leireffender | 


Geſetze. | 
10) Biographien verdienſtooller Kuͤuſtler, Fadrikan: 
ten un) Kazurente. 
11) Anzeigen und Erklärungen der vorzägliciten neuen 
andlange: Fadrif yay Kunftartifel, nebſt illumi⸗ 
nirten Kupfern, 
12) Modenenigfreiten des In: und Auslaudes, mit 
..  folerirten Aupfern. 
73) Monatl. U:sberiiht der neusten deut ichen litteratur. 
1.4) Unzeige und Befanutmachung folder Hauer uud 
Etabliſſements, die ſich und Die Art ihrer Geſchaͤſte 
dem hendeluden Publikum empfeblen. \ 
15) Vermiſchte, den Bach » unit: und Mufilaliens 
haudel betreffende Nachtichten. | 
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— Cinladung 

| zur Unterftügung bes Journals für Fabrik, Manu« 
— faktur, Handlung und Mode, durch gemeinnuͤtzige 
| | und zweckmaͤßige Beiträge. J 





Mn eine Zeitfchrift fo offenbar zum allgemeinen Nugen 
abzwekt, als das Journal für Fabrik ꝛc. fo verdient ſie wohl 
vor vielen andern eine patrivtifche Unterſtuͤtzung ſachverſtan⸗ 
diger Männer, damit die Herausgeber deſſelben, bei dem da⸗ 
mit. verfnüpften Aufwande immer. den erforderlichen Muth 
Hehalten, und ihre gute Sache mit ungeſchwaͤchtem Schritte 
fort gehen zu fehen Hoffen dürfen. Nun haben wir zwar bis⸗ 
her an guten Abhandlungen, Aufſaͤtzen und Nachrichten für 
dieſes gemeinnügige Journal nad) feinen Mangel gehabt, uns 
daͤnkt ‘aber. doch, daß wir.dergleichen noch -hänfiger hatten er» 
Halten Eimnen, wenn nur. unfer Plan in feinem ganzen Um⸗ 
fange gehörig befannt geworden wäre. Wir halten. es daher 
für unfere Pflicht, den Entwurf deffelben Hiermit alten fach 
£undigen und dem gemeinen Beften wohlwollenden Maͤnnern 
vorzulegen, und fie zugleich) recht angelegentlic zu erfuchen, 
uns bei diefem gewiß ſehr nuͤtzlichen Inſtitut mit hüffreicher 
Hand beizuftehen, und glauben die Erfüllung diefer unferer 
Bitte um fo fiherer hoffen zu dürfen, da wir willen, daß 
mehrere. patrietifch denkende Sabritanten, Manufatturiften, 
Künftler und Kaufleute, wohl öfter ihre gemeinnüßigen Bes 
merkungen in öffentliche Blätter vüffen laſſen, wo fie den 
Abdruk derfelden zumeilen felbft bezahlen miüffen, da wir hin⸗ 
gegen jeden, das Publikum intereßirenden Auffaß nicht nur 
unentgeldlich aufnehmen, fondern fogar nad) den Vorſchrif⸗ 
ten des Einſenders zu honoriren jederzeit bereit find, und ung 
immer nur für folhe Anzeigen und Empfehlungen auf eine 
billige Weife entfchädigen laffen, die man zum Beſten ftineg 
eigenen Gewerbes oder Handels, und aljo bloß zu; ſeinem 
Privatnutzen einrüffen läßt. Doch aud) diefe find wir un⸗ 
entgefdlih aufzunehmen willig und bereit, wenn diefelben 
wefentlichen Nußen für das Publikum verſprechen. 


Der Zwek dieſer, ſeit ihrer Entſtehung mit ausgezeich⸗ 
netem Beifall aufgenommenen, periodiſchen Echrift hat ſo⸗ 





wohl für den Staatsmann, hi fabyigirenden und handeln⸗ 
den Theil der bürgerlichen Gefellichaft, als auch für dasgrößere 
Publitum überhaupt Intereſſe: denn fie foll, ihrer Beſtim⸗ 
mung nah, die hoͤhern Stände mit dem Flor der Fabriten, 
des- Handels, und der mannigfaltigen Gewerbe kultivirter 
Länder, befonderg aber unferes teutfchen Vaterlandes befannt 
machen; dem Fabritanten Gelegenheit neben, feine gemein- 
nüßigen Erfindungen, in fo fern er es ohne Nachtheil feines 
Gewerbes thun fann, und fie nicht, um feines eignen Nutzens 
wilfen, Geheimniſſe bleiben müffen, zur Publizitaͤt zu brin« 
gen, oder im Gegentheil fich durch die mitgerheilten Nachrichr 
ten Anderer für fein Sach zu belehren: den Kaufmann auf 
allerlei wichtiae, ihm nicht täglich vorfommende Gegenftände 
aufmerkfam machen, ihm Anlaß zu neuen Spekulationen, 
und feinen Gefchäften überhaupt eine vortheilhafte Leitung ges 
ben helfen; das größere Publitum aber von den neuften Pros 
dukten des Fabrit- Manufaktur » und Kunftfleißes, fo ie 
von den neuſten Artikeln des Handels, des Geſchmaks und 
der Mode benachrichtigen. Hieraus ergiebt ſich nun Zwar 
ſchon von feldft, was für Abhandlungen, Auffäße und. Nach 
richten in diefe Zeitfchrife paflen; wir wollen fie aber zur be- 
quemern Weberficht hier noch näher anzugeben fuchen. Es ge 
hören dahin 


1. Abhandlungen über das Fabrik - und Manufakturweſen 
überhaupt, und über einzelne Gegenftände, Obliegen- 
beiten, Gerechtſame, Fortfchritte, bedeutende Kinder: 
iffe oder Beförderungsmirtel, merkwürdige Ereigniffe 
deffelben, u. ſ. w. insbefondere. u 


3. Beſchreibung wichtiger Fabritörter und ihrer mannig- 
faltigen Gewerbe, mit Bemertungen der Vortheile, wel- 
che der Ort dadurch gewinnt, und der Anzahl von Men« 
ſchen, welche dadurch auf dem Platze befchäftigt und er: 
halten werden u. |. mw. 3 | 


3. Möglichft genaue undfichere Nachrichten von befondern 
und eigenthümlihen inrichtungen einzelner Fabrik: 
anftalten, fo weit fie das Publikum intereffiren innen, 
ohne dem Inhaber der Anftalt nachtheilig zu werden. 

4. Anzeine und DBefchreibung neuer Fabrik - und Manu» 
fatturprodufte, wobei immer gehörige Nükficht auf den 
Steff, die Bearbeitung, Beſtimmung und den Preis 
derſelben -Murficht genommen wird, 


\ 


*— 
8 
* 
— 


7. 


5. Unpartheiifche Nachrichten von Fabriken und Manufaf- 

— — welche in. Verfall gerathen find, mit ge: 
gründeter Angabe der widrigen Umftände, Sure) welche 
der Ruin derfelben veranlaft wurde, 


. Gemeinnüßige Abhandlungen, welche auf den Zuftand, 


auf die Befürderung, die befondern Rechte und Beguͤn— 
ftigungen des Handels Bezug haben. 
Befchreibung berühmter KHandelspläße und ihrer Ge— 


ſchaͤfte, mir Hinficht auf bie fie vorzüglich begünftigen- 


den Umſtaͤnde. 


. Unpartheiifhe Nachrichten von gefunfenen Handels— 


häufern, mit Bemerkungen der gewiſſen Urſachen ihres 
Falls u. ſ. w. 


. Angabe neuer die Handlung betreffender Geſetze und 


Verordnungen, deren Kenntniß allgemein nöthig und 
nußlich werden kann. 


10. Biographien folcher Fabrifanten, Künftler und Kauf: 


leute, welche fih auf eine ausgezeichnete Weiſe um die 
Nachwelt verdient gemacht haben, und alfo Andern zum 
ermunternden Beifpiel oder zum ehremvollen Gedaͤchtniß 
ER Ai zu werden verdienen. 


ı, Anzeigen und Erflärungen-neuer Kunftartifel, befon» 
"ders folcher, welche fich durch feltnen und guten Ger 
ſchmak auszeichnen, 


12, Anzeigen von Waarenpreifen, neuen Einrichtungen 


oder Befchlüffen, ingleichen von intereffanten Vorfaͤllen, 
merfwürdigen Rechtshaͤndeln und Vergleichen vorzinli- 
cher Handelshäufer, welche dem faufmännifhen Publi» 
kum wiffenswürdig werden fönnen. 


13. Anzeigen von Betruͤgereien, welche in Handelsſachen 


vorfallen und eine öffentliche Rüge verdienen, wobei wir 
jedoch die firenafte Behutſamkeit empfehlen und uns je-' 
desmahl eine hinlaͤngliche Gewaͤhrleiſtung durch berannte 
Haͤuſer erbitten muͤſſen. 


14. Anzeige der neuſten Modeprodukte, in Betreff der 


Kleidung und des Putzes beiderlei Geſchlechter, des Meu⸗ 
blements, der Zimmerverzierungen, der Dekoratio— 
nen und Formen der Wagen, der Goldfchmidts - Tiich- 
ler = und anderer Arbeiten, fo wie überhaupt alles deſſen, 
was die Mode Neues und Gefälliges hervorbringt. — 


15. Anzeigen von Käufern und Etabliffements , welche ſich 
und die Art ihrer Gefchäfte dem handelnden Publikum 
empfehlen, und endlich 


16. Anzeigen des Buch : Kunft » und Muftkalienhandels. 


Diefes wären denn nun die Haupterforberniffe unferes 
Sournals, wobei wir jedoch uns gern befcheiden, vielleicht 
noch manche nöthige Rubrik überfehen zu haben, deren An⸗ 
gabe und Ausfüllung wir von Sachverſtaͤndigen mit bem ver- 
Bindlichften Danfe aufnehmen werden. 


Wer fih nun als Gelehrter, als Chemiker, «als Künft- 
fer, als Fabrifant, als Manufakturiſt, als Kaufmann u. |. w. 
fähig fühle, für unfern Zwek nüzliche und brauchbare Beiträge 
zu liefern, den fordern wir hiermit recht angelegentlich auf, 
fih mit uns zum gemeinen Beſten zu verbinden, und ung 
von Zeit zu Zeit einen zwekmaͤßigen Beitrag zu dem genann⸗ 
ten Journal für Fabrif, Manufaktur, Handlung und Mode 
einzufchtffen , wofuͤr wir jedesmahl, nad) der ung vorgeſchtie⸗ 
benen billigen Borfchrift dankbar feyn werden. 


Da es bei den Abhandlungen und Auffäßen dieſer Zeit 
ſchrift Hauptfählich auf die Materie, und weniger auf bie 
Form oder den Vortrag anfommen muß, und es gar wohl 
der Fall ſeyn kann, daß ein Künftler, Kaufmann oder Fabri⸗ 
fant die treflichiten und intereffanteften Bemerkungen in fei- 
nem Face zu fammeln im Stande tft, ohne fie gerade in 
befter Form mittheilen zu können; fo find mir germerbötig, 
unauegebildeten Beiträgen, wenn fie nur gründliche. Sach⸗ 
£enntniffe enthaften, eine gehörige Einkleidung geben zu laſſen, 
und demohngeachtet die erhaltenen Materialien zu henoriren, 
ſo daß ſich alfo niemand bei feiner Theilnahme an unſerm In⸗ 
ſtitut im geringften zu geniren Urſach hat. 


Wir glauben übrigens dem Publikum fhon hewieſen zu 
haben, wie gern wir alle unfere Kräfte zur Vervollkommnung 
diefer fo gemeinnüßigen Zeitfchrift aufbieten, und dürfen da⸗ 
ber wohl mit Grunde erwarten, daß man uns aud) in der 
Folge alle mögliche Sorgfale für biefelbe zuttauen wird; und 
fonach hoffen wir denn, daß es uns nie an gütigen Tehuch- 
mern und Unterftüßern fehlen werde. 





Aufforderung 





Son mehr als einmal haben wir erinnert, daß bei diefer 
fo gemeinnuͤzzig gewordenen Zeitfchrift unfere wohlgemeinte 
Abſicht dahin zwekt, unferm Mutterlande nicht allein, fon- 
dern dem teutfchen Vaterlande überhaupt zu nüzzen: und zu 
wiederholten Malen haben wir den aufrichtigen Wunfch ge- 
aͤuſſert, daß wir im Stande feyn möchten, das Publitum 
immer mit neuen Produkten befannt zu machen, welche teut⸗ 
ſcher Induſtrie und Erfindung ihr Dafein zu verdanken har 
ben. Doch felten nur ward unfer Wunfch erfüllt, und faft 
mit jedem Monate waren wir genoͤthiget, ausländifche Kunſt⸗ 
artikel auf. der Muftertafel aufzuführen. An dem Mangel 
neuerfundener teutfcher Runftprodufte kann die Schuld wohl 
ſchwerlich liegen. - Denn befannt ift ohne Zweifel allgemein, 
wie weit die fo’zahlreichen Fabriken und Manufafturen der 
K. K. Erblande unter dem mohlthätigen Schuzze einer, weiſen 
Gewerbleitung über das Mittelmaffige längft ſchon ſich erho⸗ 
ben, wie raſch Bishero ihre Fortfchritte zur endlichen Well 
fommenbheit waren, und wie ſchwer es jezt fhon dem Kenner 
wird, zwiſchen manchem ihrer Kunftprodukte und‘ dem des’ 
Auslandes einen: Unterſchied oder Vorzug zu beſtimmen. 
Ebendaffelbe kann billig. auch: von den preuſſiſchen Staaten 
gelten. Gewis find die Fabrifen and Manufafturen beider 
Etaaten, ‚ohne daß wir nur im wenigften ihnen fchmeicheln 
wollen, theils nicht weit vom Ziele endlicher Vollkommenheit 
mehr entfernt, theils liefern -fie gegenwärtig ſchon Artikel, 
die vergebens ber Ausländer: gleich vollflommen nachzuahmen 
fucgkss, Ales dies und fo viel noch erwogen, daß dach ge- 
woͤhnlich jeder Fabrikante alle Wege aufzufuchen pflegt; auf 
welchen er feine Artikel am gefchwindeften und wirkfamften 
im Auslande befannt machen fann, muß es allerdings uns 
Wunder nehmen, baß wir zeithero von den Fabrif- und 
Manufafturbefizzern beider Staaten in unferer uneigennuͤzzi⸗ 
gen und mwohlgemeinten Abficht nicht in der Maaffe, wie wir 
von der gewöhnlichen Thaͤtigkeit fo vieler ſolcher Gefchäfts- 
männer billig hoffen konnten, unterftüzt wurden, und gleich» 
wohl würde es uns ungemein vergnügen, durch unfere Ber 
kanntmachung zur Vermehrung ihres Debits das unfere bei« 


zutragen. Und efruchtlos find die Bekanntmachungen neuer 
Kunſtartikel, wenn wirklicher Werth dem Kenner ſie empfahl, 
in dieſer Zeitſchrift nie geweſen; mancher Einſender befannte 
ung offenherzig die darauf erfolgte gute Wirkung, und ſagte 
uns dabei den twärmften Dank. Erwaͤgt man die beträcht- 
liche und täglich immer noch höher fteigende Anzahl Sremplare 
diefer Zeiefehrift, welche monatlich ins In⸗ und Ausland 
erpedirt wird, und groͤſtentheils durch fo viele Leſezirkel geht, 
fo wird man diefe Wirkung fehr natürlich und in unferer De« 
hauptung nichts weniger als Eigendünfel finden. " 


- - An Euch demnach, Ihr Fabrik- und Manufakturbefize 
zer teutfcher Staaten, die ihr vorzüglich; mit aus Liebe zum 
Baterlande, und nicht blos darum, weil die Forderung Eu— 
tes fo eng damit verbundenen Intereſſe es erheifcht, der 
Kunftfleis zu beleben, den Fabrit- und Manufatrutzuftand 
auf den höchften Flor zu bringen, und dadurch die ansländis 
ſchen Kunftprodufte ganz vom vaterländifchen Markte zu ver 
drängen, fo ruͤhmlich Euch bemüht — an Euch die nochma⸗ 
liche Aufforderung: — laſt uns von Zeit zu Zeit vom Allem, 
was teutfhe Induſtrie erfand, die Proben oder eine genaue 
Beſchreibung mit beibemerkten Preifen unverzüglich zugeben; 
wit. werden unfern Bedarf aufs baldigfte Euch anzeigen, und 
den Betrag &*für, tie billig, gern verguͤten. Und fo wer⸗ 
den wir mit vereinten Kräften für Erreichung des teichtiaften 
Zweks arbeiten — dem: tentfchen Vaterlande eineh groſen 
Theil jener ungeheuern Summen in Zukunft zu erhalten, 
die das Ausland ſchon fo lange her durch Einfuhr feiner Kunft 
produkte ihm entzogen hat. | J— 


| Schwerlich kann diefe nohmalige Aufforderung fo wie 
bishero ohne grofe Wirkung bleiben, denn die redfichften Ab 
fihten. von unferer Seite. appelliten an teutfhen Biederſinn 
und teutfchen Kunftfleis ! ! 
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J. 


Ueber ven Urſprung und die Fortſchritte der Schifs⸗ 
baukunſt. 


E. iſt eine faſt allgemein anerkannte Wahrheit, die den 
Stolz des Menſchen nicht wenig demuͤthigen muß, daß wir 
beinahe jede unferer nuͤzlichen Kuͤnſte und wichtigen Entdek—⸗ 
kungen nicht unſerm Genie und unſrer Anſtrengung; fons 
dern einzig und allein dem Zufalle, der uns die erſte gluͤkliche 
Idee davon einfloͤſte, verdanken. — Die Kinder eines holläns 
difchen Brillenmachers jpielen im ihres: Baters Werkſtaͤtte mit 
feinen Glaͤſern; gerathen auf den Einfall, fie in einer pa» 
piernen Röhre zu befeftigen, und gelangen endlich durch Hin⸗ 
und Herfchieben derfelben auf die erfte glükliche Sdee des un— 
fchäzbaren Sinftruments, das uns den Dau des Fleinften 
Inſekts und die entfernte Bahn des fehnellen Cometen ge- 
lehrt hat. — Ein teutfcher Moͤnch vermengt zum Zeitvertreibe 
1. St. % gerie: 


I 
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‚ geriebene Kohlen mit Schwefel, gieft diefe Mifhung in einen 
Moͤrſer und vergiffer fie dafelbft; eine Zeitlang nachher erine 
nert er fich wieder daran, nähert fid) mit einem brennenden 
Lichte dem Mörfer — ein Funfe fällt in die Mifhung, und 
entdeft ihm das Geheimnis und die Kraft einer. Materie, die 
jezt das Schikfal ganzer Staaten und Volker entfheidet. — 


Die Sefhichte der Erfindungen und Entdeffungen der 
Künfte und Wiffenfhaften giebt uns manche Beifpiele diefer 
Art, aber keins, das, meiner Meinung nah, fo auffallend 
und merkwürdig, als die Entftehung und Vervollfommung 
der Schifsbaufunft iſt — keins, das ungeachtet des hoben 
Grads der Vervollfommung, den diefe nüzlihe Kunft jezt 
erreicht hat, von einem fo und geringfügigen Ur⸗ 
fprunge zeugt. 


Die erften Wagehälfe, die den gewis damals * 
mäfligen Gedanken hegen und ausführen durften, ſich auf 
fhwimmenden Brettern dem Elemente anzuverttauen, das 
die Natur niche für den Menfchen fchien gefchaffen zu haben, 
machten unfehlbar ihren erften Berfuch auf einem untiefen Waf- 
fer und mwagten fi gemwis nicht weit vom Ufer; aber durch 
wiederholte Verfuche aufgemuntert giengen fie nach und nach 
weiter, bis fie endlich den Muth faften, ben grenzenlofen 
Ozean felbft zu beſchiffen. 


Wem die Welt die glüfliche Erfindung eines Schifs ver- 
danft, bleibt, aller unferer Nachforfhung ungeachtet, un- 
gewis: die Spur des erften Erfinders verliert fi ins graue 
Altertum , und die fabelhaften Anfprüde eines Prometheus, 
Neptunus, Atlas, Safon, Danaus u. f. f. gehören in’s Ges 
biet der Fiktion, und dürfen nicht als authentifche Fakta auf 
geftellt werden. Mit ungleich mehrerer Gemwisheit wird diefe 
Erfindung den Phöniziern, einer Nation, die nahe an der 
Seekuͤſte und in einem unfruchtbaren Lande wohnte, das 
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feine Einwohner nur fhlecht ernährte, zugefchrieben. Man 
fieht aus dem Gedichte des trojanifhen Kriegs und aus dem 
Seereifen des Ulyſſes, wie ſehr die Schiffahrt bei den Gries 
chen damals noch in ihrer Kindheit muß geweſen ſeyn; weil 
eine folche unbedeutende Fahrt noch zu Homers Zeiten fo viel 
Auffehen machte und allgemein für ein Wunder. galt, das 
bloſe Menfchen ohne Zuthun göttlicher Huͤlfe nicht. verrichten 
konnten. | 


Die eriten Schiffe wurden ganz ohne alle Runft und 
Plan gebaut, und hatten weder Schönheit noch Feſtigkeit; 
fie beftanden aus Brettern, die nur eben fo. befeftiget wur: 
den, daß fie das eindringende Waffer abhalten Eonnten. In 
einigen Ländern waren es. blos ausgehöhlte Bäume, die aus 
einem einzigen Stamme beftanden, wovon wir ſchon eine Er⸗ 
wähnung im Virgil finden. Auch gebrauchte man fpäterhin nicht 
blos Holz zu dem Ban diefer Schiffe, fondern verfchiedene 
andere Materialien, die auf dem Waffer ſchwimmen fonnten, 
fo 5. B. bediente man fid) des aͤgyptiſchen Rohrs (Papyrus), 
des Leders und verfchiedener Anderer Dinge. Diefe Schiffe 
wurden nachher mit Weidenruthen umwunden, und man 
ſchifte in diefen Fahrzeugen auf den Fluͤſſen in Xethiopien, 
Aegypten und Arabien herum, Sn einem folhen Schiffe 
flüchtete fih Dardanus nad) dem Lande, bas nachher Troas 
genannt wurde, als er wegen einer aufferördentlichen Ueber⸗ 
ſchwemmung ſich genöthigt fahe, feinen vorigen Wohnort zü 
verlaffen. Nach Virgils Befchreibung war der Nachen dee 
Todenſchiffers Charon auf dieſelbe Art gebauet. 


Da die Schiffe etwas mehr Vollkommenheit und zugleich 
mehr Groͤſe erhielten, muſte ihr Anblik Menſchen, die hier⸗ 
an noch nicht gewoͤhnt waren, nothwendig Bewunderung 
und Erſtaunen einfloͤſen; denn es muſte fein geringes Wun⸗ 
der fuͤr ſie ſeyn, groſe ſchwimmende Kaſtele voll lebendiger 
Menſchen auf den ſchwankenden Wellen des Meeres treiben 
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ju fehen. Die Segel derfelben ſchienen ihnen Flügel, und 
ihr fchneller Fortgang dem Fluge der Vögel ähnlich zu feyn; 
denn was fonnte fonft die Fiktion von dem Fluge des Pers 
feus, von dem beflügelten Drachen des Triptolemus, oder 
den twächfernen Flügeln des Dädalus veranlaffer haben, wenn 
nicht eine folhe dee zum Grunde gelegen hätte. Dergleis 
chen Erfindungen wurden fo fehr von dem damals noch ju: 
gendlihen Menfchengefchlechte gefchäzt, daß jeder, der die 
Schiffahre mic neuen Entdekkungen bereicherte:, der den 
Schiffen eine neue Form gab, fie dauerhafter und fefter zu 
bauen wufte, oder die alten auch nur bequemer einzurichten 
verfuchte, dafür als ein Wohlthäter der Menfchheit angefehen, 
und nad) feinem Tode als ein Gott verehrt wurde. Ihre 
Erfindungen wurden heilig, und oft felbft an den Himmel 
verfezt: daher denn die Namen der Sternenbilder des Arieg 
und des Taurus, welche blos zwei Schiffe waren, wovon 
bas erfte Phryrus aus Griechenland nah Colchis, und das 
lejte Europa aus Phönizien nach Erera brachte. Argo und 
Pegaſus waren beide Schiffe, die nad) einer neuen Form ges 
bauet, und von dem geofen Haufen in diefen rohen und un» 
wiffenden Zeiten angeftaunet und bervundert wurden. Mar 
verfezte fie zum Andenken ihrer Erfinder unter die Sternbil- 
der, die Dichter befangen fie in ihren Heldengefängen, und 
die Nachwelt fing an, fie unter diefer Geftalt zu verehren. 


Ale Schiffe Hatten anfänglich eine und diefelbe Form, 
fie waren, was auch immer ihr Endzweck feyn mochte, ftets 
auf. diefelbe Art gebauet; aber je nachdem fich die Schiffahrt 
veränderte und erweiterte, änderte ſich auch die Form und 
Bauart derfelben: man bauete Schiffe mit einem breiten und 
flachen Boden, mit welhen man Fläffe befchifte, und ber 
diente ſich fchmaler und fcharfgebauter auf dem Ozeane. Es 
wuͤrde unnuͤz und muͤhſam feyn, jede kleine Abänderung, 
welche nad) und nad) die Erfahrung kehrte, bier anzuführen 
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und weitlaͤufig zu beſchreiben. Kurz, die Alten hatten, ſo 
wie wir, dreierlei Arten Schiffe, nemlich: Kriegsſchiffe, 
Laſtſchiffe und eine gewiſſe Art von Poſtſchiffen, mit welchen, 
wie Plinius erzaͤhlt, ſie ſchon in vier Tagen von —— 
nach Rom fuhren. 


Ihre Kriegsſchiffe unterſchieden ſich von den andern Ar⸗ 
ten ihrer Schiffe durch gewiſſe darauf gebauete Maſchinen, 
die entweder zur Vertheidigung ihrer eignen Soldaten, oder 
als Batterien, ihren Feinden zu ſchaden, dienten. Spaͤ⸗ 
terbin unterfchied man fie durch die mehrere oder mindere 
Anzal ihrer Ruderbänfe von einander, die nicht ſenkrecht 
eine über die andere; fondern ſchnekkenfoͤrmig, gleich einer 
Treppe gewunden, gebauet waren. Die gewöhnliche Anzal 
diefer Nuderbänfe waren drei, vier und fünfe, woher denn 
die Benennungen der Galeeren, triremis, quadriremis und 
quinqueremis entftanden. Ptolomäus Philopator, König 
von Aegypten ‚. erhielt von Hiero, König von Sieilien, ein 
Schif, das vom Archimedes erbaut war, zum Gefchenfe, 
welches nad) der Ausfage des Callixenus 6000 Laften tragen 
fonnte, und auf welchem verfchiedene Maſchinen angebracht, 
‚wovon eine einen Stein von 300 Pfund 600 Schritte weit 
werfen konnte. 


Allein, ungeachtet dieſer ungeheuren Gräfe ihrer Schiffe, 
wuften die Alten wenig oder nichts von der Kunft, die wir 
jezt das Maneuvre der Schiffe nennen, und nach welcher 
die verfchiedenen. Wendungen berfelben buch eine vortheil- 
hafte Stellung der Segel auf die einfachfte und leichtefte Art 
bewirfet werden. Sie baueten den Vorder» und Hintertheil 
ihrer Schiffe zu hoch, und fezten fie dadurch dem Stoffe des 
Windes zu fehr aus, der um defto. gefährlicher ſeyn mufte, 
weil der Steuermann nichts darüber vermochte, und. die 
ſchwache Wirfung der Segel ganz dadurch aufgehoben wurde. 
Bir fünnen den Fleis und die Thätigkeit dev Alten freilich in 
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fo ferne loben, daß fie ihre Schiffe ſchneller baueten und aus⸗ 
rüfteteten als wir es jezt zuthun im Stande find; denn fie 
baueten oft ganze Flotten in 7 bis 8 Wochen; aber im Gans 
zen muͤſſen wir geftehen, daß unfere neurere Marine die ih» 
tige in weitem übertrift. — 


Indeſſen näherte fih die Schifebaufunft in dem noͤrd⸗ 
fihen Theile von Europa nad und nad) ihrer Vervollkom⸗ 
mung; denn als Cafar in Brittannien landete, finden wir, 
daß die Einwohner diefer Inſel fih ihm in einer fonderbaren 
Art von Schiffen mwiderfezten. Diefe Schiffe hatten die 
Form einer Tonne, waren mit Leder überzogen und hatten 
ftate der Ankerfeile eiferne Ketten, womit fie diefelben befeftig- 
ten. Nachher, da die Angeln fid) eine Zeitlang in diefer In— 
fel niedergelaffen hatten, lernten fie es bald einfehen, daß die 
befte Schuzwehr, die fie ihren auswärtigen Feinden entgegen 
ferzen fönnten, eine zalreiche und mächtige Flotte feyn müfte. 
Sie fingen alfo nah und nach an, fich mit Eifer auf den 
Bau der Kriegsfchiffe zu legen, und einige Geſchichtſchreiber 
wollen behaupten, daß ihre Flotte ſchon zur Zeit des Königs 
Edgars aus 2600 Segel foll beftanden Haben. Um diefe 
Flotte aufrecht zu erhalten, befahl Ethelred, daß jeder Ein» 
wohner, der 310 Morgen Landes befas, zur Vertheidigung 
feines Vaterlandes ein Schif bauen und bemannen follte. 


Gegen das Ende des dreizehnten Jahrhunderts fieng 
man fchon in den indifchen Gewaͤſſern, nach) der Auflage des 
Marco Paolo, an, den Schiffen eine Bemaftung zu geben, 
die nur fehr wenig von der unfrigen unterfchieden war. Hier 
durch wurde das fehnelle Segeln der Schiffe vermehrt; man 
machte fih von der Nothivendigfeit, der abfoluten Richtung 
des Windes folgen zu mäffen, los, und lernte es, fich der 
Segel auf eine folhe Art zu bedienen, daß man felbft der 
Nichtung deffelben entgegen arbeiten fonnte, Man hatte in 
dem praktiſchen Iheile des Maneuver dev Schiffe noch bis zur 
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Zeie Franz des .erften fo wenig Fortfchritte gemacht, daß der 
befannte Andreas Doria, der ſich einen fo grofen Namen 
durch feine Gefchiklichkeit in diefer Kunft erwarb, bei dem 
grofen Haufen für einen Zauberer galt. Erft gegen das Ende 
des fiebzehnten Jahrhunderts fieng der Water Pardies ar, 
die Mathematif auf diefen Gegenftand anzuwenden. Gein 
Verſuch mislang, aber er war doch der Erfte, der feinen 
Nachfolgern die Bahn zeigte und verdient wenigftens dafür 
unfern Dank. Ungefehr zwanzig Jahre nad) ihm fiengen 
der Nitter Nenau und der Pater Hofte an, diefe Materie zu 
bearbeiten: der Erfte gab: eine theoretiiche Abhandlung über 
den Profilplan der Schiffe heraus, in welchem er alle Theile: 
des Schifs von einander abzuleiten fuchte, und dadurch dem 
Ganzen mehr Symmetrie gab. Der Zweite hat in feinem 
Recueil de Traites de Mathematiques 1692. eine Abhand» 
lung herausgegeben, die um defto fehägbarer ift, weil fie fo 
manche nüzliche Problemen enthält, und nicht auf die fehler 
haften Principien des Pater Pardies gegründet ift. 


Schon Simon Stevin bemühete fih, die gefchiftefte 
Figur des Schifs anzugeben, Johann. Bernoulli unterfuchte 
ebenfalls diefe Materie; aber fie verfehlten beide ihre Abſicht. 
Die Hydrodynamif war noch zu wenig bearbeitet; manche 
Kunftgriffe gewiffe Formeln zu integriren, auf wekhe die 
Analyſis bei dergleichen Unterſuchungen führte, waren noch 
nicht erfunden, es fehlte an den hinlänglichen, mit Genauig⸗ 
feit angeftellten Verſuchen über den Stos des Waffers auf 
Körper von verfchiedener Figur und Gröfe, die diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft doch nothwendig zur Grundlage dienen müften, wenn 
fie anders anwendbar feyn und nicht blos Spekulation blei- 
ben foll. | 


Euler und Camus haben beide unverfennbare Verdienſte 
um die Schifsbaufunft, der Erfte durch feine fharflinnigen 
Unterfuchungen verſchiedener Gegenftände „ die mit derſelben 
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in der genaueſten Verbindung ſtehen, und der Andere durch 
ſeine Abhandlung uͤber die Bemaſtung der Schiffe, die er 
herausgab, ehe er noch Gelegenheit gehabt ein Seeſchif zu 
ſehen. 


Aber ungleich verdienter als alle bis jezt noch bekannte 
Schriftſteller haben ſich Bouguer und Duhamel um dieſe nuͤz⸗ 
liche Wiſſenſchaft gemacht; des Erſtern Traitéé du Navire, 
du Maneuvre und ſur la Mature des Vaiſſeaux ſind mit 
einer ſolchen Gruͤndlichkeit und Scharfſinn geſchrieben, daß 
man dieſe Materie erſchoͤpft glauben ſollte, wenn nicht des 
Leztern Abhandlung uͤber den Schwerpunkt der Schiffe zeigte, 
daß ſie noch einer Erweiterung faͤhig waͤre. 


Spaͤterhin hat ſich der Abbe! Boſſut durch feinen Traite 
theorique et experimental d’ Hydrodynamique nod) eint» 
ges Verdienft um die Schifsbaufunft erworben; feine Unter: 
fuhungen über ven Schtwingungspunft ſchwimmender Körper 
fonnen dem Schifsbaumeifter viel Licht über diefe gewis nicht 
leichte Sache geben, wenn er die nöthigen Vorfenntniffe, 
diefes Buch zu verftehen, fich erworben bat. Beiden Eng» 
ländern und Hollaͤndern findet man einen grofen Haufen 
Buͤcher, die diefen Gegenftand betreffen; aber fie find faft 
alle nichts anders, als blofe Anweifungen für den praftifchen 
Baumeiſter und ohne alle Theorie. Das befte unter allen ift, 
fo viel ih weis, Murray’s Treatise on Ship Building, von 
welchem die Weberfezzungen aus Bouguers und Duhamels 
Werken den theoretifchen Theil ausmachen. 


Sn Teutfchland haben wir, fo viel ich weiß, auffer 
einer einzigen Ueberſezzung eines englifchen praftifchen Werks 
über den Schifbau noch gar feine Schriften. In unfern 
gewis nicht unbedeutenden Handlungsſtaͤdten feheint man 
dies Bedürfnis noch gar nicht zu fühlen; man befümmert 
fich un diefe fo nügzliche Kunft faft gar nicht, und weis bis 
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iezt dafelbft von denen ‚wichtigen und grofen Fortſchritten, 
welche andere Nationen in derſelben gemacht haben, wenig 
oder gar nichts. 


2* * 





II. 


Beſchreibuug einer hollaͤndiſchen Waſſerklaͤre und eines 
engliſchen Papiertrokkenhauſes, beides * der 
Zeichnung Tab. II. . 


Br der Provinz Holland, two fo viel fchones und feines 
Papier fabrieire wird, müflen fih die Papierfabrifanten 
duch Kunft und grofen Koftenaufwand erſt Elares und reines 
Waſſer verfhaffen, denn die Natur liefert ihnen fein andes 
tes ols trübes und braunes Moorwafler. Ohne helles 
und reines Waſſer ift e8 aber nicht möglich ſchoͤnes weifes Pa» 
pier zu machen. Da nun viele teutfche Papierfabriken eben« 
falls oft Mangel an gutem reinen Quellwaffer haben und 
ihren Beſizzern es zuweilen an der Kenntnis fehle, auf wel 
he Weife fie ihr Fluswaffer, wenn folches trübe und mit Erd» 
theilchen vermiſcht ift, Elären und davon reinigen koͤnnen; fo 
ift es wohl nicht überfläflig, das Verfahren der Holländer 
bier in möglichfter Kürze zu befchreiben. 


Das trübe Moorwafler wird, wenn es durch Pumpen 
aus dem Brunnen gehoben ift, in fehr lange, zwei big drei 
Fus breite und eben fo tiefe Kanäle geleitet, in welchen es 
fehr langſam fortfließet, In diefen Kanälen wird es nicht 
nur der Luft und der Sonne ausgefezt, und dadurch ſchon 
weicher und zu feiner künftigen Beftimmung brauchbarer ges 
macht, fondern es fest auch in denenfelben den gröften Theil 
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ſeiner ſchweren Erdtheilchen ab. Hat es nun einen Weg von 
etwa 500 Schritten in dieſen Kanaͤlen zuruͤkgelegt, ſo faͤlt es 
in ein neben der Fabrik ausgemauertes Waſſerbehaͤltnis, deſſen 
Boden und Seitenwände mit einem waſſerfeſten Kuͤtt wohl 
verwahrt find. Aus diefem Behältnis wird e8 nun. durch 
eine oder mehrere Pumpen in die hier zu befchreibende Waf- 
fer£läre geleitet, welche Tabl. IT. Fig. 1. 2. und 3. vor» 
geftellt ift. Fig. 1. flellt den Grundris des Gerüftes der 
Waſſerklaͤre mit feinen fteinernen Pfeilern a, den Schmwel- 
ten b, und den Balken ce dar.- Die Schwellen und Balken 
haben an ihren gegenfeitigen Enden laͤnglich vierekkige Locher, 
in welche kurze Säulen oder Trämpel e eingezapft werden, 
die oberhalb durch das DBlattftüf d, zufammen verbunden 
werden. An diefe Furzen Säulen werben die genau auf ein» 
ander gefügten Bohlen 9 Fig, 3 angelehnt und daran befeftia 
get. Auf die Schwellen b und die Balken c wird der Bo« = 
den der Wafferkläre von guten flarfen Bohlen, welche ganz 
genau aneinander gefügt werden müffen, fo daß ſie ein 
Waſſer durchlaffen, aufgenagelt. Weber diefen twafferdich- 
ten Boden werden, der Länge des Kaftens nad, drei Bal- 
£en gelegt, die mit den unter ihnen befindlichen Schwellen 
b parallel laufen, und auf diefe drei Balken werden wieder 
Dohlen an einander gefügt, wodurd) ein doppelter Boden 
gebildet wird, nur mit dem Unterfchiede, daß der obere durch- 
loͤchert ſeyn muß, wie dies auch dev Grundris Fig. 2. zeigt. 
Man bedekt num biefen durchlöcherten Boden einen hal 
ben Fus hoch mit Schilf oder Mohr, und diefes einen halben 
Fus hoch mit groben Grande und Kies. Dieſer Grand wird 
wieder mit einer Schicht Stroh belegt und auf dieſes leztere 
ſchuͤttet man einen Fus hoch, kleine Kieſelſteine und ganz 
groben Grand, und vertheilt dies alles gleichfoͤrmig in der 
ganzen Wafferfläre, bringt nun noch eine ſchwache Schicht 
Stroh darauf und abermals Kiefeffteine und Grand, bis auf 
diefe — der ganze Kaſten der Waſſerklaͤre vollgefuͤllt iſt 
Nun 
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Nun leitet man das Waſſer, twelches die Pumpen aus 
dem Wafferbehältnis in die Hohe heben, durch ſchmale Rinnen 
auf den Grand und die Kiefelfteinchen; es fezt nun an den 
vielen Ekken der Steine und Sandförner feine ihm noch an» 
flebenden Erdtheilhen ab, zieht fich langfam durch den durch» 
focherten Boden hindurch und tropft nunmehro Elar und far⸗ 
benlos auf den mwafferdichten Boden, von welchem es durch 
eine Röhre in die Wafhmafchinen abgeführt wird. - 
| Gewöhnlich hat jede holländifhe Papierfabrik zwei Waſ⸗ 
ſerklaͤren: diejenige, welche das trübe Waſſer zuerft durch die _ 
Humpen empfängt, ift faft durchaus mit Eleinen Kiefelftein» 
chen und Schilf angefüllt und fteht 33 Fus höher als die zwei⸗ 
te von derfelben Groͤſe, fo daß das num einmal durchgeflärte 
Waſſer aus dem untern Boden ber erften Wafferkläre von 
felbft in die danebenftehende Wafferkläre läuft. Dieſe leztere 
ift mit Stroh und feinem Grande und Sande gefüllt und lie— 
fert daher das teinfte Waffer. 

Wollte man das Wafler gleich fo, wie es aus der Erde 
hervorquillt, ohne es vorhero in den Gräben einigermaaffen 
abzuklaͤren, auf die Wafferklären leiten, fo würden ſich die 
Zwiſchenraͤume, die der Grand und die Kiefelfteine bilden, 
fehr fchnell durch die vielen erdigen Theile , welche das; Waffer 
in ihnen abfezt, ausfüllen, und es würde nur gar fehr wenig 
Waſſer durch fie hindurch tropfen fünnen, wodurch folglich 
der Zwek diefer Maſchine verfehlt werden würde. Selbſt nach 
der Anwendung der Waffergräben muß man den Grand und 
das Schilf in den Wafferklären oft erneuern, weil fich beides 
in Zeit von 6 biss Wochen mis Schlamm und Schmuz an⸗ 
füllt; beides muß alsdann zum fernern Grund gewaſchen 
und abgeſchlaͤmmt werden. 


* 4 * 
In England, wo man beſonders ſeit dreiſig Jahren ſich 


demuͤhet, das ſchoͤnſte Papier zu fabriciven, hat man auch 
den 
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‚den Papiertroffenhäufern eine andere und beffere Einrichtung 
gegeben, als foldhe bisher in Teutſchland üblich geweſen ift. 
Da nun die dabei angebrachten Berbefferungen, den teut- 
fhen Papierfabritanten noch nicht allgemein befannt find; 
fo wird die Darftellung eines vollig eingerichteten engliſchen 
Trokkenhauſes nach Fig. 4. 5. 6. 7. und 8. und deren Erklaͤ⸗ 
rung bier. nicht ganz überflüflig feyn. 


Das ganze Gebäude ruhet anfden gemauerten Pfeilern 
m, welche Fig. 4 nad) ihrer Eintheilung im Grundris, und, 
Fig. s nach ihrer Anfiche im Aufris, bemerft find. Die 
Schwellen und Balken, welche frei auf diefen Pfeilern ru⸗ 
ben, koͤnnen überall von der Luft berührt werden, welches 
nicht nur ihre längere Dauerhaftigfeit befördert, fondern auch 
feldft zum Troknen des Papiers mitwirft. 


Auf jedem der mit o bemerften Balken werden brei 
Saͤulen i, aufgerichtet, und in die darüber liegenden Ober- 
balken verbunden, Zwiſchen den Säulen i, und den Saum» 
ſchwellen c, bleibt im innern des Gebäudes ein freier drei 
Fus breiter Gang, fo daß man im diefem das trofne oder 
naffe Papier überall bequem im ganzen Haufe herumtragen 
fann, ohne daß man nöthig hat, unter dem aufgehangenen 
Papier gebüft zu gehen. Jede von den Säulen i, auffer 
den „ welche an den beiden Enden des Gebäudes ſtehen, bat 
acht hölzerne Hafen oder Einleger, die an fie angenagelt find; 
auf diefe werden die durchbohrten Qveerriegel oder Trappelftäbe 
k eingelegt, wie dies im Durchfchnite Fig. bbeikkkk zu 
fehen ift. Die Trappelfläbe k, die hier etwas. über fieben 
Fus lang find, haben jeder 26 Löcher, durch welche eben fo 
viel Striffe gezogen werden, welche auch durch den gegen, . 
über liegenden Truppelftab k, der auch 26 Löcher hat, durch. 
gezogen find, und auf diefe Art als lauter horizontal liegende 
Striffe befeftiget werden. Die Striffe felbft, die man hier 


zu braucht, erhält man am dauerhafteften und beften aus Oft 
Ä indien 
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indien, wo man die Fafern, womit bie Kofusnus umgeben 
ift, zu flarfen Schifstauen verfpinntz; wenn diefe alt und 
für den Gebrauch der Schiffer unbrauchbar geworden, fo kann 
man fie von ihnen zu fehr geringen Preiſen Faufen und nach⸗ 
ber von europäifhen Seilern zu einer Stärke von einem hal⸗ 
ben Zoll umfpinnen laffen. Diefe Art Baftftriffe, welche 
im Handel unter dem Namen Feigenftriffe, bekannt 
find, und vor der jezigen Revolution in Holland am wohl 
feilften zu haben waren, find auch.jezt auf vielen teutſchen 
Papierfabriten im Gebrauche, und überall fie einzuführen, 
ift allerdings fehr anzurathen. Sie find nicht nur wohlfeller 
als die aus Pferdehaaren geflochtenen, foudern auch weit 
haltbarer als diefe, und haben überdas die gute Eigenfchaft, 
daß fie fich bei feuchter Witterung nicht länger ziehen, als fie 
bei trofner find, auch das Papier nicht gelb färben, wenn 
dies befonders im Winter fehr lange naß auf den Striffen 
hängen bleiben muß, in welchem Falle die vom Pferdehaar 
geflochtenen gewoͤhnlich abfärben. 

Die Trappelſtoͤkke k, fann man leicht aus den Hafen 
der Säulen i ausnehmen und mit den durdy fie hindurch 
gezogenen Striffen zufammen rollen, wenn man ſolche von 
dem Papiere entlediget hat, und das Papier nun auch von 
den darüber befindlichen Striffen abnehmen will, 

Um dem Trokkenhauſe freien Zutritt der Luft zu ver« 
fhaffen, umgeben es entweder fünf Reihen horizontal han⸗ 
gender Klappläden d,d,d,d, (S. $ig. 5.) oder fenfrecht 
ftehender Schubläden 1; beide Ladenarten koͤnnen leicht ger 
öfnet oder verfchloffen werden, je nachdem es die Witterung 
nothwendig macht. Die fünf über einander hangenden 
Klappläden d, werden fammtlich durd einen einzigen Druk 
an dem Drebhaspel g, (©. Fig. 7.) geöfnet oder verfchloffen. 
Diefer Drebhaspel g hat fünf Sproffen x, oder Arme, die, 
wenn man den Haspel, der fentrecht ſteht, und in den Rie— 
geln der Säulengewäande beweglich eingezapft ift, gegen die 

: fünf 
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fuͤnf ihnen entgegen hangenden Klapplaͤden druͤkket, dieſe 
um einige Zoll ſchraͤg in die Hoͤhe ſchieben, und ſie dann in 
dieſer Ordnung erhalten, bis man den Haspel wieder zuruͤk 
drehet. Durch dieſe Oefnungen kann die Luft frei in das 
Gebaͤude dringen; Regen und Schnee kann nur bei ſtarkem 
Sturme durch ſie hindurch fallen. Iſt jedoch das Wetter 
ſiuͤrmiſch, fo innen, wie ſchon geſagt worden, die Laͤden 
feicht durch das Zuräfdrehen des Haspels verichoben werden. 
Länger als 14 bis 16 Fus dürfen aber die Klappläden nicht 
feyn, weil fünf Brete von einer gröffern Länge zu ſchwer für 
einen Haspel zu heben oder zu öfnen feyn würden. Don den 
fenfrecht ftehenden Läden 1, (S. Fig. s.) find immer fünf 
Drete unten und oben in eine Hirn-. oder Laufleifte (ſieben 
Zoll von einander entfernt) eingezapft, fo daß diefe zuſam⸗ 
mengezapften s Brete einem Gitteriverfe gleichen, wie man 
im Aufris Fig. 5. beixx, bies finden wird. An dem Ge 
bäude felbft da, two die Defnungen der Läden 1, bintreffen, 
find 8 Zoll breite Brete fenfrecht in genauer Entfernung von 
7 Zollen von einander angenagelt, Will man nun dem Trofs 
kenhauſe freie Luft geben, fo ſchiebt man die Läden 1, die an 
den fenkrecht angenagelten Bretern an dem Gebäude anges 
bracht find, fo,daß fie die darhinter liegenden Brete ganz bes 
deffen, und Defnung auf Defnung trift. Im entgegenges 
festen Falle fhiebt man die Läden I fo, daß die Defnungen, 
telche die angenagelten Brete zwifchen fich haben, von ihnen 
verdeft werden, melches beides eine leichte und ſchnell zu ver» 
richtende Arbeit ift. 

Sm Innern des Haufes find an allen vier Wänden 
Nouleaur von grober Leinwand angebracht, welche man bes 
fonders bei neblichter Luft, welche dem geleimten ‘Papiere, 
welches in dem Haufe getrofnet werden foll, oft fehr vielen 
Nachtheil bringe, herunterläffet, und es dadurch vor dem 
Eindringen derfelben fichert. 
| Halle. . C. RK. 
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Skizzen zur Beherzigung für die, welche zur Nuss 
wanderung nad) Amerika Luft haben möchten, 


HN. undergeslihe Franklin hat ſchon vor Jahren eine 
fleine Abhandlung über diefen Gegenftand befannt gemadit. - 
Es ift darinnen viel Gutes und Zwekmaͤſſiges auf eine Art 
gefagt worden, daß felbft der gemeine Mann es begreifen 
fan. Seine Abſicht war eigentlich die, denen Leuten der 
Irrthum zu benehmen, daß Amerika ein gelobtes Land für 
Sedermann ohne Unterfchied fey, und daß jeder Miffiggäns 
ger oder Taugenichts da ohne alle Mühe Ueberflus und Wohl⸗ 
feben finden koͤnne. Der Zwek des Menfchenfreundes mar 
hoͤchſt Mölich; die Widerlegung jenes Vorurtheils höchft noth⸗ 
wendig. Amerika ift in der That ein fruchtbares fand; allein 
fein Bewohner darf die Hände nicht in den Schoos legen, 
er muß Fleis anwenden, wenn er Früchte erndten will. Die 
Einwanderer müffen Geld und Mittel mit ſich bringen, oder fo 
lange für andere um Lohn arbeiten, big fie fe viel vor fich ge» 
bracht Haben, daß fie ein eignes Pachıftüf übernehmen füns 
nen. ft dies nun der Fall, fo darf ihm freilich feines Forte 
fommens wegen nicht bange feyn; denn in vielen, fehr vies 
fen Gegenden von Amerifa find alle Lebensbedärfniffe für 
tohlfeilen Preis zu haben, und der, welcher nur einiger 
maafjen Induſtrie befizt und arbeiten will, kann fich leicht 
alle Bequemlichkeiten verfhaffen und mit der Zeit ein wohl: 
habender Mann werden. Derjenige, fo baares Geld genug 
mie fih bringt, ein Pachtguth Faufen zu konnen, erreicht 
den Zwek mit geringer Mühe, denn er fann die Aermern 
von den Einmwanderern für Lohn die Arbeit verrichten lafe 
fen, die er fonft felbft Übernehmen müfte. Er findet Leute 

genug, 
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genug, welche die Arbeiten verrichten, mit Eifer die Hand 

ans Werk legen, und für billigen Lohn die mit einer ſolchen 
erſten Einrichtung verknuͤpften Muͤhſeligkeiten auf ſich neh— 
men. Dies iſt fuͤr Reiche, die durchs weichliche Leben in Eu— 
ropa entnervt find, und zu andeftrengter Arbeit nicht taugen, 
eine erwünfchte Sache. Theils aus Intereſſe, theils auch) 
aus Menfchlichkeit behandeln die Pächter in Amerika ihr Ger 
finde fehr gelinde: ihre Leute leben faft eben fo gut als die 
Herrfchaft felbft, und es ift ſchon etwas feltenes, oder der 
Domeftit muß wirklich faul feyn und nichts taugen, wenn er 
es nicht fo weit bringt, in fürzerer oder längerer Zeit feine 
eigne Wirthſchaft Haben zu konnen. — Diejenigen nun, 
welche Luft haben möchten, nad) Amerika zu gehen, haben 
fich drei Hauptpunkte wohl zu Überlegen. — Erftlid) die Be⸗ 
fchaffenheit des Standes, zu welchem fie ſich am vorzüglic)- 
ften ſchikken möchten. Zmeitens, die Beſchaͤftigung, um 
welche es ihnen da zu thun wäre. Und drittens endlich 
koͤmmt es darauf an, daß fie fi einen ordentlichen Plan 
entwerfen, ihrer Mehrere fid) dazu vereinigen und nicht ein⸗ 
zeln, fondern in Gefellfhaft die Wanderung unternehmen. 
Dei diefem Zufammentritte ifb auf die Auffiht, auf den 
Stand, die Gemüthsart, die Kräfte und Gefchiklichfeit der 
Mitalieder Nütficht zu nehmen. — Wer eine Niederlaffung 
in Amerika beabfichtiget, muß die Gegenden diefes Landes 
wohl Eennen, damit er die fhitlichfte wählen Eonne. Der 
feztere Krieg mit England hat grofe Veränderungen in dies 
ſem Lande nad) ſich gezogen. Es fieht gegen die vorige Zeit 
ſich nicht mehr ahnlich. — Auch liegt fehr viel daran, daß 
man zur Weberfahre die fchiklichfte Jahrszeit wähle. Der 
Zwet, den fi) die Auswanderer vorfejzen, kann nur der 
feyn, ihre Umftände zu verbeffern. Der gröfte Theil derfel- 
ben wird alfo aus folchen beftehen, die zurüfgefonmen find, 
oder wenig Vermögen befizzen, und unter dem ganzen Haus 


fen wird es Leute von mannigfachen Beruf, von verſchiede— 
ner 
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ner Anlage geben. Diejenigen, welche Handwerke gelernt 
haben, oder Brodfünfte zu treiben verftehen, Eonnen fichere _ 
Rechnung darauf machen, daß fie in Amerika's Städten Un⸗ 
terfommen finden werden. Se mehr darinnen die Volks⸗ 
menge zunimmt, je flärfer wird man auch ihrer bedürfen, 
Kauf« und Handelsleute, die noch Trümmern und Wraaf- 
ftüfte aus ihrem Schifbruch geborgen und Luft zu heuen 
Unternehmungen haben, muͤſſen ſich vorzüglich nach den 
Seehaͤfen in Amerika umfehen, welche in der leztern Zeit ſehr 
empor gekommen find. Was wohlhabende Leute anbetrift, 
die fo viel Vermögen befizzen, daß fie gemaͤchlich von ihren 
Einkünften leben koͤnnen, diefe brauchen gar feines Fingers 
zeiss. Solche Perfonen konnen ihr Einkommen in allen 
polizirten Gegenden auf angenehmen Fus verzehren. Bei 
diefen ift es: gleich viel, ob fie zu London, Glascow, 
Briftol oder Liverpool fich aufhalten, oder fih zu Bof- 
ton, Newyork, Philadelphia, Baltimore 
oder Charleftormn niederlaffen; nur mit dem Lnterfchiede, 
das fie in diefen leztern Plaͤzzen, deren Seehäfen von einem 
Ssahr zum andern mehr in Flor fommen, mehr Gelegenheit 
finden, ihre Gelder auf fiherern und vortheilhaftern Fus an⸗ 
zulegen, als in England und andern Gegenden von Euro» 
pa. — Ich fpreche bier hauptfächlich zu folhen Perfonen, 
die zur Niederlaffung in Amerika Luft haben und entweder 
zureihendes Vermögen beſizzen, in einem neuen Lande ſich 
einrichten zu fünnen, ober die gar fein Vermögen haben, 
mithin für Andere um Lohn zu arbeiten gedenken. Die lez⸗ 
tern kann man ig zwei Claſſen unterfcheiden, nemlih in 
folche, die ſchon Ouvriers und Handwerfsleute in ihrem Lan» 
de gemweien, ihre Handthierung alfo in der neuen Welt fortzus 
fejzen gefonnen find, und in Andere, die eine beffere und 
feinere Erziehung gehabt haben, denen esaber an Mitteln zum 
Zortfommen fehlt, die daher diefen Mangel des Vermögens 
durch Gebraud) ihres Kopfs, durch Fleis und Induſtrie zu 
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erfezzen bedacht fehn muͤſſen. Seit dem lejtern Kriege, durch 
den Amerika fich feiner Feſſeln entlediget bat, ift auch der 
Luxus in den Städten dieſes Landes fehr geftiegen; allein da 
derfelbe nur zufälligen Grund hat, fo wird er wahrſcheinlich 
wieder abnehmen, und die Lebensart wieder in das alte Gleis 
kommen. Das freie Amerifa hat feinen damaligen Bundes» 
genofien, den Sranzofen, die Einführung diefes Lurus zu 
danken. Die Einfachheit der hiefigen Lebensart ftimmte mit 
dem Charakter der Franzoſen fchleht zufammen; man konnte, 
ohne eben ein Prophet zu feyn, vorherfehen, daß die alliirte 
Nation nicht gar lange Einflus auf den neuen Freiſtaat ber 
halten würde. Aber die Franzofen hatten auch weiter hins 
ausgehende Abfichten; fie fuchten duch Modegefhmaf, Klei« 
derpracht, Equipagen und Tifchgelage nad) ihrer Art die juns 
gen Leute des Landes in ihr Nez zu ziehen, und mittelft ih» 
ter, ‚oder durch die auffproffende Generation fih Anhang in 
Amerika zu fihern. Das war politifch genug ausgedacht! — 
Der Unterfhied zwifchen den Sitten unter einer uneinges 
fhränften Herrfchaft und denen eines Freiſtaates ift immer 
fehr gros. In ver Monarchie richten fih die Sitten nach 
dem fchlüpfrigen Hofleben; in der Republik hängt die Wohle 
fahrt des Staats von der Einfachheit der Lebensart, vom 
fitengern Qugendfinn, von der Vaterlandsliebe, faft möchte 
ich fagen von der Sittlichkeit, von der Frugalitäe feiner 
Bürger ab. Man kann aljo den Lurus in einem monarchi⸗ 
fhen Staate immer zulaffen, aber in dem Freiſtaate darf er 
nicht um fich greifen, wenn deffen Wohl nicht untergraben 
werden fol. In diefem bier hat er die unfehlbaren Folgen, 
daß er die Anhänger von der Liebe zum Vaterlande abziehr, 
fie weihlih mache und alle ihre Abfichten auf Vergnügen, 
eiteln Tand und Privatinterejje richten läft. Glütlicherweife 
haben die freien Staaten nicht Hülfsquellen genug in ihrem 
Schooſe, daß fie es den Europäern auf lange Zeit im Pracht: 
aufivande gleich thun könnten. Das Land ift nicht allein 

| für 


Auswanderung nad) Amerika $ufthaben möchten. 19 


für ſich felbft grofe Summen ſchuldig, fondern auch jedweder 
von den einzelnen Staaten hat feine ihm befondere Schul⸗ 
denlaft. Auch die vor und nach dem Frieden durdy die Prie 
vatleute gemachten Schulden find fehr gros. Es wird eine 
lange Zeit dazu gehören, die -großte Wirthfchaftlichteit wird 
erforderlich feyn, daß diefe Laſten verringert werden. Ein 
langer Kredit im Handel ift immer ein Uebel, welches fein 
eigenes Heilmittel nad) fich zu ziehen pfleat, ſobald man deſſen 
fhlimme Wirkungen durch ausbleibende Zahlung hemerft, 
Der Luxus wird alfo gewiſſermaaſſen von felbit aufhören, 
Die Leute werden fein Geld mehr haben, überflüffige Dinge 
zu kaufen, und ohne Geld wird ihnen niemand etwas lies 
fern wollen. —* Eitten, Lebensart und Handel haben ſich 
nod) gegenwärtig in den freien Staaten auf keinen recht feften 
Fus geftell. Seit dem Frieder herrſcht noch immer ein ge⸗ 
wiſſer Avanturiergeiſt unter ihren Bewohner, der, wenn 
er noch lange fortdauerte, ſchlimme Folgen haben koͤnnte. 
Man hat eine unermeslich groſe Menge Waaren aus der 
Fremde eingefuͤhrt und die Lieferer und Beſteller haben vom 
Verkauf groſen Verluſt gehabt. Allerdings trift der Schade 
blos Privatleute, welche falſche Spekulationen gemacht, das 
Sand mit Waare uͤberfuͤhrt haben; allein der Handelsſtand 
wird doch lange Zeit den Verluſt nicht verfchmerzen koͤnnen, 
der Kredit wird fobald nicht wieder herzuftellen feyn. Freilich 
werden die Wirkungen dieſer Misgriffe minder empfindlich 
fallen, als fie unter den euröpäifchen Regierungen wären. 
Unlaͤngſt entitandene Freiftaaten, wie die nordameritanifchen, 
erholen fih um viel ſchneller von ſolchen Exrfchütterungen als 
die Andern. — Doc ich brache ab, und Fomme auf die 
Gegenden, welche die meiſten Vortheile zu Anlegung eines 
Etablifjements darbieten fünnen. Je weiter die Gegend von 
ben Kuſten entferne iſt, deſto gröffere Vortheile kann fic) eis 
ner von dem Unternehmen verfdrechen, indem da Boden 
und Klima am vorzüglichften, Die Kuften find freilich zuerft 
Ya bevol: 
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bevnlfert worden, das ift wahr, aber was bewog die Leute 
dazu? Die leichtere Communifazion mit den europaͤiſchen 
Ländern. Im übrigen enthalten diefe an der See gelegene 
Gegenden gerade den Ichlechteften Boden, das ungefundefte 
Klima im ganzen freien Amerifa, Neuengland davon 
ausgenommen. Die Staaten Newyork und Penfil 
vanien beſizzen aufferordentlic) weitläufige Diftrikte frucht- 
bares Land, die fih bis an die Seen hin erftreffen ; dieſe 
ſchikken fich treflich zu Niederlafungen, und man hat deren 
feit einigen Jahren fehr anfehnliche angelegt. So falt auch 
da das Klima im Winter zu feyn pflegt, fo ift es doch über: 
haupt fehr gefund, und es wird gewis nach Verhältnis, wie 
die Bevölkerung zunimmt, noch beffer und gemaffigter wer: 
den. Die Lage diefes Landes wird in der Folge eine der 
vortheilhafteften in ganz Amerika in Abficht aufdie Handlung 
feyn; es ift geroiffermaaffen der Schlüffel zu Canada und der 
ganze Handelsverfehr mit ben Nordindianern hängt von ihm 
ab. Es hat gerade Gemeinſchaft mit den atlantifchen Meere 
mittelft des Hudſonſtromes und anderer anfehnlichen Fluͤſſe. 
Diefe Schiffahrt, welche fih vom Weſtmeer bis an die Seen 
erftreft, wird nur an manchen Orten unterbrochen, two man 
die Ladungen herausnehmen uud zu Lande auf eine Strekke 
fortfchaffen muß. Hier wird man ohne Zweifel die Hinders 
niffe durchs Graben fchilliher Kanäle und dergleichen zu 
heben wiſſen. Alsdann wird ſich unfehlbar hieher der ganze 
amerifanifhe Pelzhandel ziehen. Die firengfte Kälte der 
biefigen Winter, die Nähe verfchiedener Stämme von den 
Wilden, und bie Gemwisheit, daß da immer der Siz des 
‚Kriegs feyn werde, wenn Streit zwiſchen den vereinigten 
Staaten und Grosbritannien entftehen möchte, werden An« 
lag geben, daß das Volk fich zur Thätigkeit und zu Strapazs 
zen gewöhnt. — Da nichts ftärfer zur Kraft und Wahrhafs 
tigkeit einer Nation beitragen fann, als wenn diefe durch 
Lage und Verhältniffe gezwungen ift, ſtets auf ihrer Huch zu 
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ſeyn, und immer ſich formidabel zu zeigen, fo werden, vers 
muthlich die Bewohner diefer Gegenden brave und betrieb⸗ 
fame Menfchen feyn. Das Land wird mit ſchoͤnen Städten 
und artigen Wohnörtern bebaut werden und man wird eine 
anfehnlihe Seemacht auf den Seen einrichten, dem wechſel⸗ 
feitigen Handel fehirmen zu Fonnen. Es hat alfo das An⸗ 
fchen, daß in diefen Diftrikten die mächtigften und wehrhaf- 
teften unter den Voͤlkerſchaften des freien Amerika’g ſich bil⸗ 
den werden; dagegen im Innern von Virginien und Caro» 
lina der Volkskarakter herrfchen wird, der einem fortwähren» 
den Frieden angemeffen ift. Diefer Theil von Birginien und 
Karolina ift das rechte Paradies von Amerifa. Das Klima 
ift da fehr mild, der Himmel heiter, der Erdboden fruchtbar. 
Er enthält Thäler, die nicht nur eine überaus angenehme 
Lage haben, fondern auch von der Natur reichlich ausgeftat- 
tet, mit weiten Wäldern voller fchönen Bäume, mit trefli- 
Gen Quellen u. ſ. mw. verfehen find, Die vielen Miefen und 
Triften geben fo häufig Gras, daß das Vieh den Winter über 
von dem eingefammelten Vorrath wohl gefüttert werden kann, 
und das Getraideland bringt allenfalls ohne die neringfte 
Kultur und Pflege Getraide und Erdfrächte mannigfacher 
Art hervor. Alle Arten von Wild und Geflügel find da im 
Ueberflus vorhanden. In diefem von der Natur fo vor 
züglih beglüften Erdftriche läft fi eben fo vortheilhaft der 
Bein und Deldau einführen und die Erzeugniffe der fhönften 
und fruchtbarften Länder in Europa und Afien laffen ſich da 
naturalifiren. Sie geben nicht nur in Ueberflus alles, was 
“zur Nahrung des Menfhen gehört, fondern haben auch das, 
was zur Bekleidung einer grofen Volksmenge erfordert wer 
den möchte, mannigfachen Stof zu den nuͤzlichſten Manufak- 
turen, die vorzüglihfte Anlage zum Seiden - Baumioll- 
und Flahsbau ꝛc. Zur Schiffahrt Haben-diefe Länder aleich» 
falls eine herrliche Lage. Sie werden von breiten Flüffen 


von den Gebirgen an bis zum Ozean durchftromt, und überall 
| giebts 


22 III. Skizzen zur Beherzigung für die, welche zue 


Hichts fchönes Zimmerholz in aröfter Menge. Im Innern 
von Birginien und Nordcarolina trift man fchon Nieder— 
laſſungen an, die fih bis dicht an die Gebirgsgegenden er— 
ſtrekken. Im öftlichen Theil des erftern Landes fichet man 


fogar in den Gebirgen ſchon Niederlaffungen, wie z. B. die, . 


welche von einer ſtarken Anzahlarbeitfamer teutfcher Familien 
angelegt worden; da nun würde für neue Ankoͤmmlinge nicht 
einmal mehr Plaz feyn. Aber landeinmwärts oder im Innern von 
Suͤdearolina giebt es noch weite Bezirke, mo zu Niederlaſſun⸗ 
gen Raum und gute Gelegenheit iſt. Das Klima iſt da mild 
und die Luft geſund. Da der Staat Virginien auch noch 
Land jenſeits der Gebirge beſizt und eine geradere Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Ohioflus, fo find viele Familien über diefe 
Gebirge hinuber ergangen und baden fi in den Diftriften, 
die zwiſchen jenen und dem gedachten Flus liegen, niederges 
laffen. Dan ſagt fogar, daf einige von.den Einwanderern 
über den Flus hinüber gegangen find und fich in der Gegend 
um die Seen anncfiedelt haben. Zu Folge der neueften Re— 
gulivung macht das dem Ohio fudlich liegende Land einen Theil 
des Virginiſchen Staats aus. Hingegen alle diefem grofen 
Strome nördlich liegende Länder, welche fi von Penfilvas 
nien nad) Often, den Seen im Norden, und dem Miffiffippi. 


nad) Weſten erſtrekten, follen von dem Kongreſſe in ıo 


neue Staaten eingetheilt werden, welche die Namen: Wa— 
fhinsten, Cheifonefus, Metropotamien, Saratoga, Perfi- 
lipa, Syivanien, Michigania, Affenipi, Sllincis und Po— 


(ipotamıen betommen. Diefe 10 Staaten, die eine auſſer⸗ 


ordentlich groſe Weite Landes begreifen, werden von dem gro⸗ 
ſen Oh oſtrom auf eine Strette von 400 franzoͤſiſchen Meilen, 
durchfchnitten. In diefen flürzen fih unzählige Fluͤſſe, die 
in allen Gegenden diefes Er ſtrichs vertheilt find. Die gedache 
den Staaten haben im Norden. zu Grenznachbarn die fünf 
großen Seen, Superior, Michigan, Huren, Erie und On⸗ 


tario, welche bis an den St. Laurentii Strom reichen. Auf 
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der Oftfeite liegen’ die Staaten Newyork, Penfiloanien und 
Virginien ihnen vor, durch deren Schiffahrt und die auf dem 
St. Laurentiiſtrome fie eine gerade Gemeinfchaft mit dem Ozean 
haben koͤnnen. Auf der Südfeite haben fie zu Schranfen die 
Gebirge und gegen Weften macht der grofe Flus Miſſiſſippi, 
deffen Urſprung zur Zeit noch gar nicht ausgeforfcht ift, den 
Grenznachbar. Nachdem diefer den weitfchichtigen Kon⸗ 
tinent von Amerifa durchftromt, und unzählige Strome in 
feinen ungeheuern Schoos aufgenommen hat, ergiefjet er ſich 
endlich in den merikanifhen Meerbufen. Alle Theile dieſes 
unermeslich weiten feften Landes bieten durch die Flüffe und 
Gewaͤſſer, welche auf der einen Seite in die Seen, oder auf‘ 
"der andern in den Ohio und Miſſiſſippi fallen, theils auch 
duch die Eleinen Abſaͤzze, mittelft welcher die Flüffe Virgi⸗ 
niens mit, denen der benadybarten Staaten Kommunifazion 
finden; fo wie durch die endliche Verbindung des Atlantis» 
fhen Ozeans mit dem Weftmeere mittelft der St. Laurentii⸗ 
und Kudfon’s Flüffe, die Delaware- und Chefapeakbayen, 
und die Flüffe der Carolina’s.eine fo treflihe Kommunifazion » 
zu Waffer dar, dergleichen gewis in feinem andern Theile 
der Welt vorhanden ift. 


Johann Chriftian Schedel. 
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Bruchſtuͤkke ber die technologifche Benuzzung vers 
ſchiedener ausländifcher Bäume und Sträucher. 
(Bon Hrn. D. Röffig.) 


©, lange die ausländifhen Bäume und Sträucher blos: 
zur Bereicherung botanifcher Kenntniffe und zur Erweiterung 
der Pflanzenkunde felbft dienen, haben fie einen vorzüglidhen 
Werth für botaniſche Theoretifer, fo lange fie ung mit der 
mannigfaltinen Schattirung der Farben ihres Laubes, und 
mit der Schönheit ihrer Blumen vergnügen, erhält ihr Werth 
einen Zuwachs in Abficht des Afthetifchen Vergnügens für uns - 
fern Geift. Detenomifchen Werth aber und Wichtigkeit für 
das gemeine Leber: und für den Staatswirth erhalten fie vor⸗ 
züglih dann erft, wenn fie in dem Forftwefen und in der 
Gewerbkunde beträchtlichen Nuzzen fliften; und wie koͤnnen 
fie diefen bewirfen, wenn man ihre nuzbaren Eigenſchaften 
entweder gar nicht oder nicht genugfam kennt? 

Sch will hier zu diefer Kenntnis einige Bruchſtuͤkke fam- 
meln, welche hier und da zerftreut find und vorzüglich zum - 
Behufe der Technologie fie in diefem Journale aufftellen. 


Ahorn. 


Acer Pseudoplatanus, meiffer Ahorn. Wenn bie 
Stämme gefund und zwifchen 30 und so Jahren gefallt find . 
und auf einem nicht ſchwammigen Boden geftanden haben, 
nimmt das Holz eine vorzüglic feine Politur an. Man 
fann, um dergleichen Breter zu guten Meublen zu verarbei- 
ten und ihnen das Anfehen von Mahagonyholz zu geben, 
dieſes duch eine Beige bewirken, wozu man das Holz erft 
mit Öcheidewaffer benezt, hierauf aus einer Maffe von ge- 

pülver: 
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puͤlvertem Drachenblut, einen Theil wilder Ochſenzunge 
und etwas Aloe, mittelſt Aufguß von einem maͤßigen Theile 
ſtarken Brantweins einen Extrakt macht, und hiermit 
die Breter mittelſt eines Schwammes oder Pinſels zwei: bis 
drei Mal überflreiht und fie trofnenläft. Wegen feiner Glaͤt⸗ 
te, ‚Härte und Reinheit giebt das Ahornholz die beften hoͤlzer⸗ 
nen Teller und andere Gefäffe, vorzüglich auch Löffel, Die 
Enotigen oder verwachſenen Stämme und Wurzelſtuͤkke geben 
wegen ihrer vorzügligen Mafurirung, wenn fie gebeizt ivers 
ben, vortreflihes Holz zum Auslegen, und felbft das foge- 
nannte Atlasholz, welches die gefchmafvoliften Meublen lies 
fert, ift blosein ſtark und ſchoͤn mafurivtes Ahornholz, mel- 
chem man mittelft einer Beize die Perl» oder Silberweiſe 
Barbe giebt. Das mafurirte Ahornholz dient auch zu Büchfen- 
und Piftslen - Schäften. Aufferdem fiefert der Ahorn ein gu⸗ 
tes Holz für Inſtrumentmacher zu Lauten, Clavieren und Bios 
linen; die Benuzzung zu groben Holzarbeiten ungerechnet. 


Masholder. 


Acer Campestre, der Masholder. In einigen Ge⸗ 
genden Thuͤringens werden eine unzaͤhlige Menge Peitſchen⸗ 
ſtoͤkke daraus verfertiget, womit von da aus ein groſer Theil 
Europens verſehen wird. Die Klafter von dergleichen zu 
dieſem Behuf beſtimmten Holze wird bis zu 16 Thalern ber 
zahlt. Der Masholder, wenn man ſeine Loden und Stan⸗ 
gen zu dieſer Arbeit eine Zeitlang benuzt hat, wird im Alter 
an feiner Wurzel und dem Stammende ſchoͤn braun und ge 
flammt, wo er zu eingelegten Arbeiten vorzüglich brauchbar 
iſt. Die geraden Stüffen werden zu feiner Drechfelarbeit, 
Ladeftöffen und andern dergleichen Gegenſtaͤnden angewendet, 


Roſſkaſtanie. 


Aefculus hyppocastanum. Von der vielfachen Benuz⸗ 
jung berfelben für die ͤkonomiſchen Gefchäfte überhaupt habe 
= ! | ich 
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ich in dem Leipziger Syntelligenzblatt vom Jahre 1795. Stk, 
41. ©. 391. das vorzüglichfte Eur; zufammengeftellt. Hier 
bemerfe ich nur die eigentliche technologifche Benuzzung dere 
ſelben. Man kann aus den Früchten ein Del. preſſen, wel⸗ 
ches ſchwer gefrieret, alfo bei dem Oelſezzen des Mafchinen« 
wefens von vorzüglihem Vortheile in ſtrenger Kaͤite feyn 
kann. Man erhält aus ihr Stärke, dergleichen ich felbft im 
meinem kleinen technologifchen Kabinet beſizze, und eben fo 
auch Puder. Sie kann die nachteilig echöheten Waizen- 
preife bierinnen herabſezzen helfen. Die Früchte geben ferner 
einen Brantwein, wodurd fie zu Minderung der, bei eins 
tretendem erhöheten Kernpreife, nachtheiligen zu ftarfen Korn» 
fonfumtion beitragen kann. Die Früchte enthalten viel feir 
fenartiges, welches fe dem Waſſer leicht mittheilen und das 
ber zum Wafchen und Bleichen , ingleihen zum Walken die- 
nen. Auch foll aus dem Abfude derfelben mit Alkalien und 
Del eine brauchbare Schmierfeife fich ergeben. Auf Blech—⸗ 
hütten foll man fih zum Beizen des Abfuds der gefchrotenen 
Früchte bedienen; auch foll man in Holland das. Holz zum 
Formfchneiden-brauden wie das Lindenhof. Die, Schalen 
der Früchte in wohl verlutirten Sefaflen gebrannt, geben eine 
ihn: ſchwarze Farbekohle. 


Berberizzen. 


Berberis. Das. Holz iſt gelblich und wird von dem 
Scchreinern zu eingelegten Arbeiten gebraudt. Der Saft 
der Beeren mit Alaun giebt eine hochrothe Farbe, die dünne 
auf die äuffere folgende Ninde wird in Pohlen zum Gelbfär« 
ben des Saffians verwendet; auch färben die Nürnberger in 
der gelben Lauge der Wurzeln allerlei feine nürnbergifhe Holz: 
und Drechslerwaaren, beijen fie und überziehen fie alsdann 
wit Lak. Ich übergehe die Benuzzungen für die Zufferbäfter. 


Dirfe. 
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Dirfe. 


Betula. Der Rus derfelben wird —— zur Buch» 
drufferfarhe geſucht. Trokne Birkenaſche dient vorzüglich 
zum Puzzen des dünfelangelaufenen Glaſes; aud) giebt fie 
mit Tannenbarz eine vorzügliche Lauge zum Beizen der Lein— 
warıd and zum Dleihen, Die Rinde dient zur Lohe. Ein 
aus ihr deftillirtes Del foll zum Einfchmieren der Juften vor- 
zualic) dienen. Der Saft giebt unter andern Benuzzungen 
mit Zuffer und ein wenig alten Franzwein und einigen zer 
fohnittenen Citronen eine Art von künftlihen Champagner, 
der mwenigftens feine fhädlihe Beimiſchung enthält. _ Die 
Sieb: und Korbmacher, Böttiger, Drechsler und Tifchler 
benuszen es häufig zu ihren Arbeiten, die Wagner zu Deich» 
fein, Leiterbäumen und Pflugftüffen. Won der fogenannten 
- Maferbirfe, welche von der Wurzel unten auf eine grobe 
hökerige Rinde hat, werden die maferigen Theile zu Schafe 
ten vom Eleinen Gewehr, zu Stoffnöpfen, Dofen, Pfeifen- 
Eopfen benuzt. Die Blumenfäzchen mit Waſſer ai 
liefern eine Art Wachsfeife. 


Die Eller, 


Betula alnus glutinosa; Ihr Holz dient zu —* 
lei technologiſchen Nuzzungen, zu Mulden, Baftrögen 
Schaufeln. Es laͤſt ſich faſt eben ſo ſchwarz beizen wie Eben⸗ 
holz. Die Kohle dient zum Pulver, die Rinde zum Ger— 
ben, das harzige Wefen der Rinde der ſchwarzen Eller dient 
zur Befeftigung anderer Farben bei der Vorbereitung derfels 
ben. Bon den Wurzeln oder auch Reiſſigbuͤſcheln derfelben, 
wenn man fie in die Schürlücher der Ziegelöfen wirft, wenn 
der Brand vorbei ift und dieſelben zugemauert werden follen,‘ 
giebt der Hauch derfelben denen Ziegeln eine eifengraue 
Glaſur, wodurch auch feldft die Dauer derfelben etwas gewinnt. 


Hain 
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Hainbuche oder ſogenannte Weisbuche. 


Carpinus Betulus. Das Holz verbrauchen die Muͤl— 
fer, Stellmacher, Tifchler zu Schrauben, Preffen, zu feften 
und dauerhaften Handwerkszeugen, zu Tafelwerfe. Es nuzt 
zu Oelſtampfen, zu Kammrädern, Schaufeln, Flachsbres 
een, Drefchflegelg, Satteln, Eimern, Ständern, Kuͤbeln, 
zu Rollen, Raͤderwerk und andern bergleihen Gegenſtaͤnden. 


Der Zürgelbaum (Celtis.) 


wovon wir den morgenländifchen und abendländifchen haben, 
liefert ein biegfames zähes Holz, welches zu Spazierftöffen, 
Leisftöffen, Rollen, zum Serben und andern Abfichten dient 


(Die Fortſezzung folgt.) 





V. 


Ueber den Portwein und den Handel mit dieſem be+ 
liebten portugiefifchen Weine. 


HN. rothe portugiefiihe Wein, welchen man uͤnter dem 
Damen Portwein fennt, ift ein fehr beliebter Wein, ber 
fonders in England, und als folcher ein wichtiger Handels: 
ortifel. Er hat feinen Namen von der Stadt Porto am 
Duerofluffe, ungeachtet er nicht in der Gegend diefer Stadt 
waͤchſt — denn feine Produftionsgegend ift 13 bis ı5 Mei» 
len weiter aufwärts in einer gebirgifchen Landfchaft, welche 
Cima de Duro heift und in welchem Diftritte Camego liegt 
— fondern von da aus nur verführt und verhandelt wird, 
Der Wein diefer Gegend ift nach der Befchaffenheit und Lage 
des Bodens von verfchiedener Güte Es machen einige 
Weine da, die ganz vortreflid) find, aber fie werden nur fel: 
ten andern Ländern zu Theil; und es konnten noch beffere 

| erzeugt 
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erzeugt werden, wenn man den Weinbau. recht kluͤglich bes 
triebe; und noch fhöner würden die wirklich guten product 
ten Weine feyn, wenn‘ bei ihrer Kelterung vorfichtig’und reine 
lich genug verfahren — Herling und reife Traube gehörig 
son einander abgefondert würde. Wie der Weinlefer die 
Trauben in der Butte. bringt, werden fie in dag Kelterfag 
oder die Kelterzifterne geworfen und da von einem ſchweren 
diffen Knechte mit breiten Fuͤſſen zuſammen getreten. Dann. 
liegen die gequetfchten Trauben einige Zeit unter einer Art 
Schwerpreffe, bis ihnen aller Saft entfloffen ift, welches 
denn nun freilich mehrere Tage Zeit braucht. Die Weinleſe 
beginnt in Cima de Duro mit dem September und endiget 
auch gewoͤhnlich mit diefem Monate, Im Januar, Februar 
und März des folgenden Jahres fenden die Portver Weins 
händler ihre leeren Fäffer den Duero hinauf, um ihre ges 
fauften Weine einfüllen zu laffen, der wahre Weinmarft 
aber geht nicht eher als bis im Februar an, Diefer Markt 
ift an feinen gewiſſen Tag gebunden, fondern feine Haltunge« 
zeit. hängt von der Beftimmung der Abgeordneten der koͤnig⸗ 
fihen Kompagnie ab, welche erft kommen, alle neue Weine 
verfuchen und Eoften und nun ihre Preiswürdigfeit mit den 
Wörtern: »paffabel, beffer, befte« beftimmen und 
andeuten. Zu gleicher Zeit werden auch die Preife diefer drei 
Weinforten von eben diefen Abgeordneten beftimmt, und von 
diefen darf nach den Gefezzen fein Verkäufer herab oder bins 
auf gehen. Indeſſen fehlt es auch) nicht an heimlichen Vers 
trägen und heimlichen Zulagen, um biefen oder jenen Wein 
einem andern auszufaufen oder wegzufaufen. 

Iſt die Zeit für die drei erften grofen Weinmarkttage ge» 
fezlich proffamirt, fo geht der Marft felbft genau mit Auf: 
gang der Sonne an; allein die Waare wird nicht, wie bei 
andern Märkten, öffentlich ausgeftellt, nicht verſucht, ver⸗ 
glihen, ER und gekauft: alles das iſt ſchon vorher ab⸗ 

gemacht 
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gemacht und berichtiget und oft iſt ſogar der Wein ſchon vor» 
ber bezahlt. Schlagt die Stunde der Beſiznehmung, fo 
läuft, ‚reitet, fliegt jeder Kaufer, fo wie er es fann, entwe: 
der in Perſon oder durch feine Agenten nach den Weinlägern 
und Weintellern der Winzer, Weinbergssefizzer und MWeins 
bergspaͤchter, und beftet feinen Namen an die Thuͤre; — 
denn der erfte Käufer hat das Vorkaufsrecht zu allen dafelhft 
 befindlihen Weinen. Bei diefer Beſiznehmung des Vor: 
kaufsrechts giebt es oft Händel, Prozeffe und gar blutige 
Köpfe und gebrochene Hälfe. Unter den verfchiedenen Mei: 
nen einer Klaffe hat doch immer ein Weinbaner den beffern : 
zu diefem "laufen denn auch natürlicher Weife die mebreften 
Käufer und dann zankt fidy der eilfertigte Haufe um das Nas 
menzettelanhängen, ftöft Einer den Andern weg, reift Einer 
des Andern Zettel wieder ab, wobei weidlich Schimpfwoͤrter, 
Stöfe und Fauſtſchlaͤge ausgetheilt werden. Manche Weine 
käufer ſchicken bewafnete Perfonen an die erkieften Weinkel⸗ 
fer, um mit dem Moment des Marktbeginnens ihre Namen 
anzuhbeften und jeden Nachfolgenden,, der fein Zuſpaͤtkommen 
durch Abreiffen des früher angehefteten Zettels etwa wieder 
gut machen wollte, mit Gewalt abzutreiben. Indem aber 
manche Weinkaͤufer ihre ausgerwählten Weine nur durd) Eile, 
Lift, Beſtechung, Zank und Blut erhalten und behaupten, 
erhält die Ennigliche Kompaanie die ihrigen ohne alle Schwie⸗ 
tigkeit und Mühe und ohne allen Streit, denn fie fcheint 
das Necht der Auswahl zu haben, weniaftens fann fie den 
Wein, welcher ihr gefällt, um den beftimmten Preis fogfeich 
in Befchlag nehmen; und fo füllt fie denn auch ihre Maga— 
zine beinahe mit der Hälfte und oft mit mehr als der Hälfte 
‚des ganzen Weinertrags dieſer Gegend, und diefe Halfte ift 
gewis allemal die befte. 


Mit dem Mai und Juni ift aller Wein aus Tima be 
ia auf Böten nach Porto heruntergefhaft; denn die ge: 
wohn: . 


mit biefem ‚beliebten Weine, zı 


wöhnlihen Weinhändter fchiffen ihn alsbald , meiſt ſchon mit 
dem März und April, ‚nach England, Irland und anders» 
wo aus, und .mit Ende des Jahres find ihre Weinläger fo 
feer wie eine Kirche, ein oder einige einſame Faffer. alten 
Deines ausgenommen, welche binlänglich find, um dabei 
anf alten Wein ſchwoͤren zu kͤnnen, denn der Portoer Weine 
händter verkauft feinen disjährigen Wein durchgängig als als 
ven von den Jahren 87, 88, 89, 90, 91, 92,93 — 
Die koͤnigliche Geſellſchaft hingegen unterhält beftändig einen 
grofen Weinhandel, fie hat beftändig grofe und alte. Vor⸗ 
räthe; allein fie verkauft diefe nicht an Portoer Kaufleute, 
denn dieſen ift diefer gute Wein zu DAMEN: auch ar er, — 
der Stelle gleich bezahlt werden. 


Der Portwein ‚erhält feine vollfommene Stärke und 
fein ganzes Feuer, wodurch er fih vor andern Weinen fg 
fehr auszeichnet, erft nach einigen Jahren und daher fucht 
man immer alten Portwein; doch darf auch diefes Alter 
nicht zu hoch ſeyn, es ift blos in dem Zeitraum vom fünften 
bis zum fiebenten und achten Sabre eingefchloffen —- denn 
manchmal iſt zwar ein Wein atıch mit vier Jahren ſchon gut, 
und mancher hält ſich bis zum zehnten, zwölften Jahre, 
allein das find Ausnahmen — denn weiterhin verliert er 
feinen Geruch und feinen piffanten Geſchmak und wird matt 
und verrochen. Um nun den jungen Weinen das Feuer 
und den Geift der Altern zu geben , gieffen die Portoer 
Kaufleute Portbrantwein, welchen man ein -flüffiges Feuer 
oder vielmehr ein heimliches Gift nennen möchte, zu, und 
zwar oft in fehr reihlihem Maaſſe. Diefer geiftioe Zufaz 
giebt ſchwachem und fogar kahlem und übelgegohrnien Wein 
den fcheinbaren Geſchmak und Gehalt.des beten ausgelegenen 
Weines und fichert fogar leztern vor dem fchnellen Hebergange 
in die Eſſiggaͤhrung; aber er ift der Geſundheit derer, welche 
dieſen Wein trinken, aufferordentlich nachtheilig, befonders 


Perſo⸗ 
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Perſonen von zärtlicher Konftitution, und englifche Aerzte 


verfihern, daß felbft Männer von herkulifhen Körper durch 
den häufigen Gebrauch folher adulteritten Weine gänzlich 
hingerichtet und zu Siechlingen gemacht worden find. Diefe 
ſchaͤdlichen Verfäfhungen aber, welche von Gaumen, die 
nicht vollfommen fein find und volllommen richtig urtheilen 
“innen, die nur heftig gereizt — nur gebrannt feyn wollen, 
als ganz vortreflih gepriefen, geſucht und geliebt werden, 
find dennoch, obgleich auch die Kunft die Farbe des ächten 
guten Weines vollkommen nad) zu machen verfieht, von eis 
nem feinen und geübten Geſchmakke leicht zu erkennen und 
zu entdeffen, denn jedem von Natur geringen, duch Kunft 
aber erhöhten Weine fehlt das feine geiftige, die Geruchs- 
und Sefhmafsnerven fo angenehm pifant teizende Weſen, 
welches von dem feinen wefentlihen Dele, das die Natur 
dem Weine beigemifcht hat, abhängt. Au) verlieren folche 
gefünftelte Meine nad) einiger Zeit ihre Farbe, werden matt 


und fehal, weil ihnen das fremde beigemifchte Feuer bald ent». 
fliegt, worauf fodann diefelben in ihre erſte natürliche Be⸗ 


ſchaffenheit zuruͤktreten. 


Die auſſerordentliche Beliebtheit und Geſuchtheit des 
Portweins zu unſerer Zeit veranlaſt nun ſchon die Portoer 


Weinhaͤndler zu ſolchen Kuͤnſteleien, wodurch ſie den Wein 


nicht allein veraͤltern und anſcheinend verbeſſern, ſondern auch 
an Maſſe vermehren: da nun aber in England allein jaͤhr⸗ 
lich faft fo viel und oft noch mehr Portwein, als die befte 
Weinerndte in Cima de Duro liefern fann, getrunken wird 
(— die jährliche Einfuhr von diefem Artikel ift 50,000 Pis 
ven und die Konfumtion 60000, 70000 Pipen! —) und 
andere Länder Europens ebenfalls einen guten Theil Ports 
wein erhalten und einen noch gröffern verbrauchen ; wie viele 
Verfaͤlſchungen müffen da niht noch andermärts mit diefem 
Weine vorgenommen werden! Der Doktor Weight er- 

zahlt 
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zähle, daß im Herbſte 1794 auf 300 Pipen Portwein an 
einem einzigen Tage in London verkauft und zwar um den 
Dreis von 35 Pfund die Pipe — ungefehr 200 Thaler fäch- 
fiihes Geld — verkauft wurden, da doch der niedrigfte Wein⸗ 
preis in Porto die Sabre daher nie anders als 19 bis 22 Pf, 
für die Pipe war. Nechnet man nun, daß die Weinaccife, 
die Fracht, die Verfiherung, die Füllung, das Traglohn, 
‚die Ausihiffung, die Bewachung, das Fuhrlohn, der Lager⸗ 
zins, und die Tropfung nicht unter 23 Pfund pro Pipe 
beſtritten werden kann, und daß dies eine total Summe der 
ſaͤmmtlichen Ausgabe von 45 Pfunden macht; ſo ſieht man, 
daß die ingenioͤſen londner Weinmaͤkler 10 Pfund unter ihrer 
Auslage, mit Verluſt von 10 Pfunden an 45 verkaufen 
konnten, ohne wirklichen Verluſt zu haben. — Die Liefe⸗ 
ranten der Regierung kauften dieſen Wein fuͤr die Hospitaͤ⸗ 
ler, fuͤr die Marine und die Armee!! — 


Will man guten Portwein, der weder vom ſpeditirenden 
Weinhändler verfälfht noch ven dem verfendenden Portoer 
Weinfaufmanne mit Brantwein vermifcht ift, haben, fo 
muß man fih. ihn von der Eoniglihen Weingefellfchaft ir 
Liſſabon, die ihre Niederlagen und Faktoren auch zu Porto 
bat, feldjt verfchreiben, Cs ift derfelbe bier zwar theuerer 
als beim andern Weinhändler, welcher den Wein von eben 
der prätendirten Klaffe und eben dem Alter, freilich aber niche 
von der Güte, ungleich wohlfeiler verfauft und verkaufen - 
fonn, auch muß man ihn im voraus bezahlen: allein dafür 
iſt der erhaltene Wein auch wirklich vom Gewächs des angeges 
denen Jahres, er ift aufrichtig und ächt, man weiß, daß er 
nicht umfchlagt und man fennt die Zeit, wo fein natürlicher 
Hinfall (— ohne Zufaz von Brantwein ift es unmöglich 
einen Portwein, auch felbft den Beiten nicht, länger. als 
12 — ı5 Sahre in volllommener Kraft und Güte zu erhal⸗ 
ten — ) erfolgt, und man wird diefem aljo — Verbrauch 
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vor diefem Zeitpunfte zuvorfommen. Mit fechs Jahren ift 
folcher 'reiner Wein von gutem Gewaͤchs ausgelegen, er hat 
alsdann feine gröfte Geiftigkeit und Kraft und er macht dann 
die gefündefte Erquiffung der Kranken, die angenehmfte Ders 
gnuͤgung des verfeinerten Gaums und den unbefcholtenfters 
Ftoheitsertweffer mäflıger und wohlgeſttteter Geſellſchaften. 


. Man bewahrt ihn in Kellern, die eine Temperaiur von 37 


bis 40° Fahrenheit enthalten, zapft ihn nur bei ſchoͤnem 
Wetter und beunrubiget aufferdem die Faller nicht. Will 
man ihn früher Elären als er’s von felbft thut, fo bedient mars 
ſich folgenden unfhädlihen Mittels, Man nimmt das Weife 
von ı5 frifchen Eiern auf eine Pipe, zerfchlägt es in 2 Quart 
diefes Weines, bis es eine gleiche Mifchung wird, gieft es in 
das Fas dag 'geflärt werden foll, rühre den Wein recht um, 
und läft ihn dann zugefpündet einige Wochen ruhig ftehen: 
Daß manche Weinhändler Bleiglätte und fogar Arfenik zur 


Foreirung des Mildwerdens des fchlechten Portweins brauden, 


mag den Freunden und Trinken diefes Weines zur Warnung 
gefagt feyn. inige Tropfen Schwefelleberauflsfung aber in 
folhen Wein gegoffen, wird die Gegenwart des Bleies durch 
verurfachte Trübung fogleich zu erkennen geben *). 


*) Aus der Schrift eines englifchen Arztes, des lange in portugal 
war, und jugleih Weinhändier ift, _ 
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Natur: Kultur: und Handlungsgefchichte des Rokou 
oder Orleans: 


Mit oder Orlean ift der Aus den Uruku⸗ oder Achiot⸗ Koͤr⸗ 
nern gezogene Saft, der hernach zur Dikke eines Teinz ger 
bracht und getrofnet if. Der Baum ift heut zu Taoe nur 
unter dem Namen des Nekfoubaums, den er von feinem 
Produkte führt, befannt. Er waͤchſt Alenihalten im ſuͤdli⸗ 
hen Amerifa von felbft, und wenn er hut einigermaaffer. 
gepflegt wird, bringt er häufige Früchte, Lemery giebt ung 
von ihm folgende Beſchreibung:. Der Uruku- Achiot oder 
Rokoubaum iſt von mittler Groͤſe wie die Oelbaͤume im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich; er treibt aus ſeinem Stamme viele gerade, 
zweigige Aeſte, die mit einer glatten, dünnen, geſchmeidi— 
gen, auswärts braunen, inwendig aber weiſſen Ninde bedekt 
find; fein Holz ift weis und bricht leicht; die Dlätter ſtehen 
wechfelsweife,; find gros, breit, fpizzig und glatt, haben eine 
fhone grüne Farbe, und find unterwärts mit vielen Nibben 
durchwachſen, die eine röthliche Farbe haben; diefe Blätter 
fügen an zwei bis drei Finger langen Stielen. Die Zweige 
tragen zweimal im Jahr an ihren Aufferften Enden Buüfchel 
von vielen Eleinen Knospen von braunroͤthlicher oder roͤthlich⸗ 
brauner Farbe, die hernach, wenn fie aufblühen, fuͤnfblaͤtt⸗ 
tige, rofenförmige, grofe ſchoͤne, blasrothe ins Inkarnat 
fallende Blumen bilden, die weder Geruch noch Geſchmak 
haben. Die Blume ſizt auf einem Kelche von fünf Blättern, 
die in dem Maaſſe abfallen, wie die Blume aufgeblüht iſt. 
In der Mitte derfelben , welche aus einer grofen Anzal Blu⸗ 
menfäden oder Fafern befteht, die nach unten zu gelb; nach 
bben zu aber ie} ausfehen, befindet ſi ſich eine Art Flok— 

& 2 ken. 
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ken. Jedweder diefer ftamina endiget in einem kleinen, laͤng⸗ 
lichten, weislichten Körper, der mit Furchen verfehen, und 
mit einem weiſſen Mehlftäube angefüllt if. Den Mittel- 
punkte des Büfchels oder der Quafte nimmt ein zarter Em» 
bryon ein, welcher dicht an einem Stiele feft fit, die Geſtalt 
einer Untertaffe hat, und in fünf Theile ausgefchnitten ift. 
Diefer Embryo ift mit feinen gelblichen Haaren bewachſen, 
und bat obermwärts eine Art Fuͤllhorns, welches oben in zwei 
Theile gefpalten ift. Bei fortwährendem Wachen wird es. 
eine Schoote, oder eine länglicht runde Frucht, die am Äuffer- 
fien Ende fpizzig zuläuft, an den Seiten aber glatt gebilder 
ift, und ungefehr die Geftalt einer Myrobalane hat; fie ift 
anderthalb bis zwei Finger lang, bat eine fahlrothe Farbe 
wie Gerberlohe, und befteht aus zwei Hülfen, die mit dun- 
kelrothen Spizzen befezt find, aber weniger ftehen, als die 
von den Kaftanienfrüchten, und die Gröfe einer diffen grü- 
nen Mandel haben. Diefe Frucht wird in dem Maaffe, wie 
fie ihrer Keife näher kommt, vöthliher von Farbe und Dfnet 
fih an ihrer Spizze in zwei Hälften, deren jede gegen 60 | 
Körner , in zwei Neihen abgetheilt, darftellt: die Körner 
find von der Gröfe einer mittlern Weinbeere, haben die Ge— 
ftalt einer Pyramide, find dicht an einander angereihet und 
fügen ‚mittelft Heiner Stiele an einem dünnen Haͤutchen, wel⸗ 
ches glatt und alänzend und durch den ganzen Raum der 
Schoote oder Hülfe durchgezogen ift. Die nemlichen Körner 
find mit einer feuchten, tlebrigen Materie überzogen, die fich 
an die Finger anfezt, wenn man auch noch fo behutiam da> 
bei verfähre. Die Materie hat eine fehr ſchoͤne cothe Farbe 
und einen ziemlich ftarken Geruch. Der von diefer rothen 
Materie abgeſonderte Saame iſt harter Art, hat eine weis— 
liche Farbe, die ins Hornfarbne fich zieht. — Man hat un: 
eigentlid) die Rokoukoͤrner mit den Weinbeeren in Verglei— 
hung gebracht; fie find eher den Korianderfürnern ähnlich, 
Man finder in vielen Gegenden von Suͤdamerika noch eine 

andere 
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andere Art des Rokoubaums, der Früchte ohne Stadeln ° 
trägt; allein weil fich diefe ſchwer öfnen laffen, laͤſt man feis 

nen Anbau auffer Acht. Die Eingebohrnen diefes Erdſtrichs, 

es mögen wilde Bewohner des feften Landes, oder Inſulaner 

und Karaiben feyn, lieben die Farbe vom Rokou fo aufferor> 

dentlih, daß fie fih damit tagtäglich den ganzen Körper be 

fireihen. Nach ihrem Gefchmaf giebt es feinen ſchönern 
Anftrich , feine beffere Schminke und artigere Verfchonerung 
als diefe; dahero ift es hier ein Kauptgefchäft der Weiber, 

ihre Männer alle Tage von Kopf bis auf die Fusfolen mit 

diefer Farbe zu bemafen. Der Urfprung diefer Gewohnheit 

verliert fich in dem graueften Alterthum diefer Völker. Doc) 

darf man ſich nicht einbilden, daß, wie einige Reifebefchrei- 

ber fagen, die Begierde den Körper zu zieren, die alleinige 

Urfache Hierzu fey. Die Nothwendigkeit, daß man fich ge- 

gen die Stiche der in diefen heifen Erdftrichen überaus haͤu⸗ 

figen Muͤkken und anderer Inſekten vertvahten muß, ‚macht 

ſolche Salbungen rathfam. Der Rokou hat die Eigenfhaft, 

daß er das Ungeziefer von der Haut abhaͤltz Es iſt alfo kein 

Wunder, wenn die Bewohner diefer Länder, bie meiften- 

theils ganz nakkend gehen, ſich den Koͤrper mit dieſer nuͤzli⸗ 

chen Tuͤnche uͤberſtreichen, und daran fo groſen Gefallen ha- 

ben, Die Europäer, welche zuerft Niederlaffungen auf den 

Antillen anlegten, verbefferten die Nofoubereitung noch fehr, 

fpefulirten auf Mittel und Wege die Menge diefes Produkts 

zu vergroͤſſern, und/es gelang ihnen, den Rokou zu einem 
einträglichen Handelsartikel zu machen. Sch komme jezt auf 
die Kultur des Rokou, muß aber hier vorher fanen, daß die 

Rede lediglich von der auf Cayenne feyn fol. Diele 
Vorerinnerung iſt nothivendig, weil die Beſchreibung nicht 
durchaus auf alle Gegenden in Amerika anwendbar it. ed 
wede Gegend eines grofen Erdtheils liefert bekanntlich, nad 
Unterfchied des Klima’s und des Bodens, die Pflanzen det 


nemlichen Art bier gröffer und höher, dost kleiner und nie- 
driger, 


* 
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driger, und ſo erfordern ſie auch an dem einen Orte mehr 
odeyr weniger Sorgfalt und Pflege, andere Handgriffe bei ber 
Zubereitung , als an-dem andern , fommen in einer Gegend 
beffer, in der andern ſchon fehmwerer fortu.f.w. Man darf 
dahero, wenn ich hier fage, daß das Nofougermachfe als ein 
Strauch in Cayenne gezogen wird, nicht etwa denfen, 
daß diefes im hollaͤndiſchen Guiana ebenfalls der Fall ſey; 


um Surinam find die Rokoubaͤume hochſtaͤmmiger At, 


ganz mit Blüten befezt, eine dicht an der andern, und diefe 
von blasrother Farbe, ungefehr wie unfere Apfelbaumblute. 
Sin dem Maaſe, mie diefe Blüte abfallt, kommen kleine 
Hilfen zum Vorfchein, welche wie unfere Erbfenfchooten ſich 
nad) und nach verlängern, nur find fie nicht glatt, fondern 
rund, und haben eine Farbe, wie die äuffere Schaale von 
der Kaftanie. In diefen Huͤlſen fteffen die Körner, melde, 
wenn fie veif geworden find, das Noth geben, das die In» 
dianer zu ihrer Salbung fo hoch fhäzzen, und wir zur Zeug⸗ 
färberei häufig anwenden. Die Eingebornen weichen die 
Körner fo lange im Waffer ein, bis das dünne fie umgebende 


Häutchen ſich losſchaͤt; wenn fie nun fehen, daß das Wafler 


fich ſtark geroͤthet hat, Elären fie es ab, laffen es behutfam 
ab, und mit dem Bodenfazze bemalen oder befchmieren fie 
ſich tagtäglih den Körper an allen Gliedern und reiben bie 
Schmiere tuͤchtig ein. Hiervon bekommen ſie das Anſehen 
natürlich rothfaͤrbiger Menſchen, fo daß fie auch der philoſo⸗ 
phirende Voltaire für eine befondere Art ausgeben wollen. 
Freilich ungefehr mit eben dem Nechte, wie man einen fa 
vopifchen Rauchfangkehrer für einen Eingebornen von Ans 
gola erflären möchte, einen Mafuren für einen Abtommling 
der Malthefer u. f. w. 


Der Boden des zum Rokoubaum beftimmten Landes 
wird vorhero tief gepflüge, von allem Unkraut feiffig gefäu- 
bert, hernach gerollt, und wenn alle diefe Vorrichtungen vol- 

; lendet 
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Iendet find, nimmt man das erfte Regenwetter wahr, und 
fäet dann den Nofoufaamen aus. Wenn diefer Boden von 
Natur feſt und ſtark ift, und es ihm nicht an Fruchtbarkeit 
mangelt, macht man Gruͤbchen, eins von dem andern zwöͤlf 
Spannen ab, und falls das Erdreich nur leicht, acht Span- 
nen von einander; in jedes diefer Grübchen, bie jedoch nicht 
tief ſeyn müffen, wirft man drei bis vier Saameniörner, 
oder fteft fie wie die Erbfen und bedeft fie hernach ein paar 
Zoll hoch mit Erde. Nach Verlauf von vier bis fehs Tagen 
geht der Saame auf und der Strauch fängt merflih an auf- 
zuwachſen. In fehs Monaten hat er feine völlige Groͤſe ers 
reicht, und man ift bisweilen genöthiget, wenn er zu ſtark 
treibt, die zu hoch werdenden Aeſte und Zweige zu ſtuzzen, 
damit er fich Bufchartiger bilde und mehr Frucht anfezze. Geht 
etivan eine oder die andere von den Pflanzen ein, muß man 
an ihrer Statt fogleich wieder frifhen Saamen legen, oder 
im Fall die übrigen Pflanzen ſchon zu weit in die Höhe ger 
kommen wären, von denen im Vorrath behaltenen die Lüf- 
£en ergänzen. Der Rokouftraudh und Baum widerſtehet den 
Winden ungleich beffer, als die übrigen Pflanzen, die in 
Weftindien £ultivirt werden, und. läft ſich nicht leicht umle⸗ 
gen oder niederreiffen, daher braucht er feiner Schirmvor⸗ 
kehrung, wie das bei fo vielen andern Gewaͤchſen der Fall iſt. 
Sm erften Jahre der Pflanzung erhält man nur Eine Sam̃⸗ 
lung und zwar im Monat December, aber in den fol: 
genden Jahren zwei, nemlid im Juny und Deren 
ber. Die Rokougewaͤchſe dauern fehr lange Zeit, und man 
darf fie nur dann etft durch meue wieder erfeggen, wenn fie 
aufhören reichliche Früchte zu tragen, oder wenn alle Schoͤs⸗ 
linge umfommen.. In beiden Fällen reiſt man alles aus, 
rührt den Boden gut auf und laͤſt ihn zwei Sabre ruhen, im 
Fall man nicht lieber eine neue Rulturftelle, welches in. mehr 
als einer Ruͤkſicht das befte ift, dazu beftimmen will. Uebri— 
gens ift-es auch rathſam, die Pflanzung nach der Schnur zu 

machen; 
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machen; auf ſolche Weiſe bekoͤmmt nicht allein die Plantage 
ein ordentliches und regelmaͤſſiges Anſehen, ſondern die Sam̃⸗ 
lung laͤſt ſich auch darnach leichter vollbringen. — Ob der 
Saame reif fey und die Farbe ihre Vollkommenheit erreiche, 
babe, erkennt man daran, wenn die Hilfen anfangen auf— 
zufpringen. Es ift immer ſchon hinlänglich, wenn man eine 
oder zwei davon halb offen fieht, das ganze Büfchel abzuſam⸗ 
meln, welches derer gemeiniglich gegen zehen in fich fchlieft. 
Man macht hernach die noch verfchloffenen auch auf; das iſt 
dann die Defchäftigung Jedermanns. Man drüft die Hülfe 
zwiſchen den Fingern, wie wenn man Erbfen aushülfet, und 
läft die Körner in ein Gefäg oder in einen grofen ausgehohls 
ten Kürbis fallen. Die Kürbiffe leeret man hernach in einen 
grofen hößzernen Trog aus, und gieft fo viel Waſſer darauf, 
daß es darüber geht. Nach Verlauf von acht Tagen fängt 
der Brei an zu gähren; dann rührt man ihn mit Schaufeln 
ſtark um, fchlägt die Körner mit hölzernen Keulen, wodurch 
die Haͤutchen, als die einzige Farbenmaterie vollends losge« 
bracht werden. Dieſe Arbeit wird fo lang fortgefezt, bis man 
bemerkt, daß der Zwek vollfommen erreicht ift. In foldem 
Falle !äft man den Brei durch Siebe, in welchen nur die 
Körner zurüfbleiben, das übrige aber durchgeht. Diefe Siebe 
find von Schilfrohr geflochten. Das durchgefloffene Weſen 
iſt roͤthlich, dik und ſtinkend. Mar thut es in Keffel und 
laͤſt es einfochen, oben auf fezt fih ein Schaum, der abger 
nommen und in Bekken oder Wannen gefammelt wird. So— 
bald der Schaum aufhört, hält man mit der Arbeit inne und 
wirft das Zurüfbleibende als vollig unnüz weg. Die jedoch 
fo wirthfchaftlich als möglich dabei verfahren wollen, fehntten 
das Waſſer noch nicht weg, fondern bedienen fi) dejielben 
neue Körner damit in Gährung zu bringen; auf diefe Weiſe 
find fie fiher, daß nichts, was noch brauchbar feyn kann, 
yerlohren seht. Man thut den Schaum in einen andern 
Keſſel, Taft ihn zwölf Stunden lang recht ſtark kochen, wäh. 
| rend 
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rend daß ununterbrochen mit einem hoͤlzernen Spatel umge⸗ 
ruͤhrt wird, auf daß der Brei ſich nicht an den Keſſel anlege, 
oder ſchwarz werde. Sobald dieſer erdikte Schaum anfaͤngt 
ſich von dem Spatel abzuloͤſen, iſt es ein Merkmal, daß er 
hinlaͤnglich eingekocht ſey. Alsdann leeret man ohne Zeit- 
verluſt die Kochkeſſel aus, und ſchuͤttet den Brei in Kuͤhlkeſſel, 
Bekken ober Tehge, worinne man ihn abkühlen läft. Wenn 
er noch etwas lauwarm ift, macht man daraus Kugeln oder 
Ballen von 2 bis 3 Pf. ſchwer, die mit dürren oder abges 
ftorbenen Blättern vom indianifhen Blumenrohr ( Canna 
indica ) eingeriffelt und umfchlagen werden. Die Arbeis 
ter, welche dieſes thun, befchmieren fich vorher die Hände mit 
Carapat⸗ oder Palma Ehrift-Del, damit der Teig nicht an⸗ 
haͤnge. 


Die — und Karaiben, denen es um die Vortheile 
bei der Bereitung auf Fabrikfus nicht zu thun iſt, verfahren 
bei derſelben viel einfacher und natuͤrlicher. Sie gebrauchen 
dazu weder Keſſel noch andere Werkzeuge und Geraͤthe, ſon⸗ 
dern ſammeln nur ſchlecht weg die noch etwas grünen Schoo⸗ 
ten, machen fie mit den Haͤnden aus, zerreiben die Körner 
ſtark zwifchen den Fingern, und loͤſen auf ſolche Weife die 
Häuthen davon ab. Durchs ftarke Rollen zwifhen den 
Händen machen fie davon einen Teig, laſſen diefen im Schat- 
sen troffen werden, und bedienen fich hernach deſſelben zu ob» 
gedachtem Gebrauch. Diefe Sorte Rokou übertrift in wei- 
tem die, welche die europäifchen Pflanzer bereiten laffen und 
die nad) den franzöfifchen Seeftädten koͤmmt; allein fie würde 
für unfere Märkte zu theuer feyn, und nimmt felbft bei Des 
teitung einer Eleinen Menge fehon zu viele Zeit weg, ließe fi ch | 
auch fchwertich gut nach Europa transportiren. 


Der Rokou dient inſonderheit zur Grundfarbe der 
Wolle und wollenen Waaren, die man roth, blau, gelb, 
grün, je. färben will Es giebt nur wenig Farben, unter 

welche 
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welche er nicht genommen wuͤrde. Seine Farbe hat die ber 
ſondere Eigenſchaft, daß fie durch die ſtaͤrkſte Lauge nicht ger 
fhwächt werden kann. Nur in dem ftärkften, langdauerm 
den Sonnenſcheine verbleicht fie etwas. Man legt gemel: 
niglich die Nofoufabrifen fern von den Wohnoͤrtern an, 
um zu verbüten, daß die Farbe nicht die Meublen und Klei» 
dungsftütfe angteife. — Sn der Färberei ift der Rokou 
oder Orlean höchft nothivendig ; eine Menge Farben und 
Schattirungen lieffen ſich da gar nicht feft machen, wenn 
die Zeuge nicht vorher mit Rokou oder Galläpfeln vorbereitet 
würden. Aus diefer Urfache fteigt oft der Artikel auf hohen 


Preis in den Geeftädten, wenn es an Zufuhr fehle. Jezt 


erhält allein Marfeille des Jahrs im Durchfchnitt auf 
120,000 Pf. Rokou aus den franzofifhen Kolonien, und 
zwar ganz aus Cayenne. Unter allen Landesarten wird der 
aus Cayenne am meiften geſchaͤzt und hat den ſtaͤrkſten Ver⸗ 


trieb. Allein auch beim Einkauf diefer Sorte muß man 


fleiſſig Achtung geben: die Waare taugt nichts, wenn fie bei 
der Dereitung zu ſtark geſchlagen, wenn fie überfocht, durch 
untreue Hände verfälfehe worden iſt. Sie muß fhon feuer- 
roth ausſehen, ſich fanft anfühlen laffen und, wenn man fie 
zwifchen den Fingern druͤkt, fich leicht glätten und ausziehen 
oder ausdehnen laffen. Der Geruch foll violenartig feyn, 
und wenn man die Stüffen bricht, muß das Sjnnere eine 
tebhaftere rothe Farbe zeigen, als das Aeuſſere. Manche ver- 


- falfchen diefe Waare mit einem Zufaz rother Erde, aud wohl 


mit Ziegelmehl; hinter diefen Betrug kann man aber fommen, 


wenn man ein Stüfchen von der verdädhtigen Waare in ein 
Glas Waffer lege, und dies fih auflöfen laſt. Sind nun 
£eine fremden Körper dabei, fo fezt ſich nichts auf den Grund, 
im gegenfeitigen Falle lest fich der fremde Beifaz zu Boden 
und wird erkannt. — Die erfter zwei Monate, die der 
Kaufmann den Nokou aufs Lager befümmt, nimmtdie Waare 
merklich, am Gericht ab; aber nachher ift kein Schwinden, 

feine 
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keine Verminderung der Schwere mehr zu Seforgen, wenn 
der Artikel auch noch fo lange Zeit liest. Der Verkäufer 
giebt gewoͤhnlich für die Blätter fünf Procent Refakzie, und 
wenn bie Ballen Eleiner als gewöhnlich ausfallen, das heift, 
unter zwei bis drei Pfund ſchwer, follte von rechtswegen ftär- 
fere Refakzie ftatt finden; zu Verhütung alles Streites 
zwiſchen Käufer und Verkäufer ifi es aber allemal am rathfam- 
fien, das Nöthige deshalb vor dem Kauf auszubedingen. — 
Ehemals erhielt man den Rokou aus den Antillen über Hol- 
land in Eleinen Brödchen oder Küchelchen von der Groͤſe eines 
Speciesthalers und dieſer war von beſonderer Güte; heutzu⸗ 
tage erhält man ihn im grofen viereffigen Maffen oder in 
Broden und runden Kugeln oder Klumpen. — Sn Holland 
giebt man auf diefe Waare 20 Procent Thara für die Gebinde, 
aufferdem drei bis vier Procent Refakzie für die Blätter, dazu 
noch ein Procent Gutgewicht und überdies enblid) ein Pros 
sent Abzug für prompte Bezahlung. 


Johann Chriſtian Schedel, 
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VII. 


Beitraͤge zu der Zutkerbereitung aus Baumſaͤften und 
uͤber die einheimiſche Zufferbereitung uͤberhaupt. 
(D. Roͤſſig). 


J. dem Maͤrzſtuͤk diefes Journals von dem gegenwaͤrtigen 
Jahre findet ſich ein Auffaz von einem Ungenannten über den 
Zuffer von Ahorn, worunter vorzüglich der Zuffer des foges 
nannten Zutferahorns (Acer Sacharinum) gemeint ift. Ich 
will nun bier noch einige Beiträge in Abficht einiger Ahorn⸗ 
arten liefern. Dahin gehoͤrt b PR 


ı) Acer Pfeudoplatanus, der fogenannte gemeine tveiffe 
Ahorn. Er giebt nad) dem erften harten Froſte vom 
November bis zum December, wenn es ein vollwüchfie 
ger Daum iſt, nach verfchiedenen Beobachtungen in 24 
Stunden fieben bie acht Quart eines zufferreichen Safts, 
welcher fich kriſtallaſiren laſt. Schon der verftorbene 
Hofrath Gleditſch hat einiges darüber in feiner ſyſtema⸗ 
tifhen Einleitung zur Forftwiffenfchaft bemerkt. 


2) Acer Platanoides, die Lenne, welche auch deshalb der 
teutfche Zufferaborn beift. Mitdem Safte derfelben ftellte 
der Lieutenant Staͤhlhammer In Schweden Verfuche ar, 
welche fihim 3sten Bande der Abhandlungen der ſchwe⸗ 

diſchen Arademie der Wiffenfhaften vom J. 1773 ©. 
335 befinden. Er erhielt nad) zehnftündigem Kochen 
‘aus 24 Kannen Saft von diefem Baume eine Kanne 
Sirup, welcher dem feinften Zufferfirup an Sefchmaf 

. Güte, und Gebrauch gleich kam. Seine Kultur ift um 
deſto leichter und ſicherer, da er ein einheimiſcher Baum 
iſt. 
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if, Dean bohrt die Stämme, wenn fie ı2 zoͤllig find, 
im November nad) dem erften harten: Frofte an der Suͤd⸗ 
feite an, wenn die Wurzeln mit Schnee bedeft find, 
ſtekt ein Röhrchen ein und befeftiget ein Gefaͤs darunter; 
diefer Saft geht nad) 24 big 30 Stunden in Gaͤhrung 
und muß alfo binnen diefer Zeit zu Suite verfotten 
werben. 


3) Acer rubrum, der rothe oder roth blühende Ahorn. 
Bon ihm ift es ebenfalls befannt, daß fein Saft einen 
Zuffer giebt, nur fenne id) nod) Feine Verſuche, welche 
die Menge gehörig beſtimmen“ Daß er bei uns fehr 
gut gedeihe, bavon zeugen ſowohl die anfehnlichen 
Stämme, welche ein und der andere hiefige Garten bes 
ſizt und auch die Anlagen um die Stadt, wo in der Ver⸗ 
tiefung bei dem grimmifchen Thore einige fich befinden, 


4) Acer glaucum, der Silberahoen, welcher von dem 
Acer rubrum zu unterfcheiden ift, ob ihn! gleich ver- 
fhiedene mit ihm verwechſeln. Bon ihm ſagt Marr 
fhal in feiner Befchreibung nordamerifanifcher Holzes 
©. 9. daß die Bewohner der Binnenländer einen guten 
Zuffer aus ihm bereiten. In welchem Verhältnis er 
aber dergleichen gebe, darüber find mir noch Feine Beob— 
achtungen befannt. Ä 


5) Acer negundo, Ahorn mit Efdyenblättern, giebt ebene 
falls aus feinem Safte durchs Kochen einen guten Zufs 
fer, daher man ihn aud) in Amerika daraus wirklich bes 
reitet. Daß er auch bei uns gedeihe, davon zeugen 
ebenfalls die Anlagen um Leipzig. 


Bon dem Zuffer aus dem Safte des amerifanifchen Zuk⸗ 
ferahorns (Acer Sacharinum) füge ich nur zu jenem Auf 
fazze noch diefes wenige bei, daß man nicht zweifeln darf, daß 
er bei uns nicht fo faftreich feyn werde; denn als in einem hie⸗ 

figen 
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ſigen Garten zufaͤllig ein Arbeiter einen maͤſſigen Aſt abbrach, 
ſo floß ſo viel Saft, daß die Erde bei dem Baume herum 
feucht wurde. Uebrigens iſt zu bemerken, daß 20 Pfund 
Saft ı Pfund Zukker geben. Auſſerdem laͤſt ſich auch aus 
dem Safte unferer einheimifchen Birfe ein Zufter erwarten, 
und vielleicht in nicht zu geringer Menge, vielleicht aber hat 
er die Unvollfommenheit auch, welhe Kalm von dem Zuf 
fer der Birke von Quebef (Betula nigra) bemerit, daß er 
nicht fo füß ift. mie der Ahornzuffer, und nach Marggrafs 
Verfuchen läft er fich Eriftallifiren. Könnte man dieſes nicht 
durch die Kunft auf eine leichte Art bewirken, fo wäre viels 
leicht von dem reichlich flieffenden Safte nicht wenig zu ers 
warten. 


Ich koͤnnte Über die einheimifche Zuffergewinhung, im 
fo fern fie auch aus andern Stoffen und Pflanzen moͤgiſch 
ift, noch vieles beibringen, wenn ich die Verfuche anführerr 
wollte, welche man mit Birnen, mit Wurzelgewächfen,, na= 
mentlich mit den Möhren (Daucus carotta), mit den Pafti- 
hafen, mit den eigentlichen fogenannten Zufferwurzeln, mie 
dem Honig und mit dem Melonenfaft gernacht hat. - Auch 
habe ich einige Nachricht, in das Leipziger Intelligenzblatt 
von biefem Sabre gegeben, worinnen ich einige Beobach⸗ 
tungen über die Neichhaltigkeit des fodenannten türtifchen 
Waizens an Zuffer befanne gemacht, worauf ich in Abficht 
befielben vermweife. — Ja es lieſſen fich bier noch mehrere 
Vorſchlaͤge machen, welche nähere Verfuche verdienen: Da 
bekanntlich der Weinſtok bei dem Schnitte merklich thränet, 
fo wäre es der Mühe werth, diefen Saft bei dem Schnitt 
des Stoks zu diefem Behufe zu verfüchen. Sa man follte 
auch mit einer und der andern von unfern Rohrarten in 
Suͤmpfen und in Teichen Verfüche zu der Abficht anftellen. . 
Doc) ich gehe jezt zu dem Baumzukker zurüf, welchen man 
badurd) — daß man die Baͤume zu gewiſſen beſtimmten 

Zeiten, | 
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Zeiten, vorzuͤglich vom November an bei hartem Froſte, ans 
behrt, und dem ausflieffenden Saft fanmelt, Aber ſchon in 
diefer Art und Weiſe der Gewinnung liegt ein Einwurf, wel 
den man machen wird; dieſes fey ein unerfezlicher Schade 
für die Holzkultur und am weniaften bei ung rathſam, die | 
wir das Holz zu ſparen alle Urſache haben, Allein hierauf 
laͤſt ſich vielerlei erwiedern. Erſtlich iſt es nicht unbedingt no⸗ 
thig, blos durch Anbohren den Saft zu gewinnen, ob ich 
gleich glaube, daß es der ergiebigſte Weg ſey. Man koͤnnte 
anſtatt des Anbohrens, das Abnehmen von Aeſten und ſtar⸗ 
fen Zweigen wählen und den Saft aus dem Schnitte. flieffen 
lafien , welches auf feinen Fall die Nachteile hat, welche mit 
dem Anbohren verbunden find. Allein auch bei dem Anboh⸗ 
ren laſſen ſich Mittelwege denken, welche den Schaden min⸗ 
dern. Man verrichte es vorzuͤglich bei ſolchen, welche zum 
Unterholze beſtimmt ſind, und bei Kruͤpeln und an ſol⸗ 
chen, welche bald geſchlagen werden ſollen. Man denke auf 
baldige Heilung der Wunden. Ueberhaupt koͤmmt bei der 
Dauer der Bäume, zu deren Benuzzung einige zu 3 und 4 
Sahren, andere zu 8 und 9 Jahren annehmen, vieles auf 
die Vorfiht und Schonung dee Bäume an, und ob mar 
die Nuzzungen gleich übermäffig zu ziehen fucht oder ur all 
maͤhlich; ob man den Baum durch tiefes Bohren oder durch 
tiefe breite Einſchnitte oder durch ſchmale, welche ſchneller 
und leichter wieder heilen, oder vielleicht gar nur durch ein 
Abloͤſen der Rinde, ohne fie wegzuſchneiden, oder ob man 
den Saft duch Abnehmen einzelner Aefte -oder Zweige zu 
gewinnen fucht, mie auch, daß man, fobald ein Baum an 
dem Kerne oder Überhaupt oberhalb der Wunde anfängt zu 
erkranken oder gar abzufterben, man ihm fogleic) abichlage, 
um durch Wurzellohden in kurzen wieder Nuzen von dem 
Plazze zu ziehen: 

Ich würde daher bei dergleichen Anlagen von Ahornen 
zur Zutferbenuzzung folgende Grundſaͤzze feſtſezzen: 

1) Dian 


48 VII. Beitr. zur Zufferbereitung aus Baumfäften, 


ı) Man mache bei Anlagen diefer Art gleich Anfangs 
einen beftimmten Benuzzungs+ Plan. 


2) Man fuche das Flieffen des Saftes mehr durch Abs 
‚ föfung der Rinde, ohne fie vollig auszufhneiden, ober 
durch Abnehmung von Aeften und Zweigen zu bewirken, 


3) Sind ja Vertiefungen nöthig, fo ſchneide man fie 
nad) innen zu fpigzig und ſchief, dadurch vergroͤſſert man die 
ausflieffende Fläche, ohne daß das zu viele Ausſchneiden 
das Heilen der Wunde erfchwert. 


4) Man erneuere eine zeitlang jährlich die nemliche Wun⸗ 
de, ohne daß man alle Jahre eine andere eröfnet. 


s) Man theile eine ſolche Pflanzung in getoiffe jährlich 
zu benugzende Plaͤtzze, wie bei dem Holzſchlag die Gehaue 
Häufig angenommen find, fo daß man nad) Verlauf einir 
ger Jahre durch die Pflanzung durchkbmmt und die Baͤu⸗ 
me fich, im der Zeit der Ruhe wieder erholen koͤnnen. 


6) Man richte fi ch darnach auch mit dem Anziehen des 
Nachwuchſes ein, damit man immer den gehörigen Nach- 
wuchs in Abficht der eingehenden oder wegzufchlagenden hat, 


Uebrigens ift diefes ein leicht zu machende Spekulation, 
da man, gefezt auch der Zufferertrag entfpräche der Erwar⸗ 
tung nicht, allegeit noch den — des Brennholzes 
behaͤlt. 


VIII. Eine 





VIII. 


Eine neue Art, Haͤute und Felle ohne Lohe und in ſehr 
Furzer Zeit, nemlic die ſtaͤrkſten Sohlenhäute 
ing — 9 Wochen und die geringern Häute in 
3 — 4 Wochen volltommen gar zu machen, 


Mir in England erfundene Methode der Lebernarnta» 
hung bat fehr viele Vorzüge vor der bisher gewoͤhnlichen ſo⸗ 
wohl in Erfparnis der Zeit und der Koften, als auch in Vers 
befferung des Leders ſelbſt. Wie befannt, muß das Sohlen⸗ 
jeder mehrere Jahre in der Lohgrube liegen, ehe es feine voll 
fommene Gare, feine rechte Dichtigkeit und Feftigkeit bes 
kommt: und diefen mehrjährigen Nichtaebrauch feines in die 
Häute verwandten Kapitals läft fi) denn.am Ende der Lohe 
gerber vom Lederhändler und diefer vom Lederkaͤufer erferzen 
und vergäten, folglich muß die gargemachte Haut ſchon aus 
diefem Stunde viel theurer feyn als die rohe, Cine andere 
Deeinträhtigung des Publifums entfteht aus der Langſamkeit 
der Lohgarmachung dadurch, daß, wenn zufällig ein gröfferer 
Verbrauch eintritt, die Loharuben vor der beftimmten Zeit 
aufaeriffen werden, um der haͤufigern Nachfrage Gnüge zu 
thun, welches denn nicht anders als mit nod) unvollendetem 
und alfo fehlechterm Leder geſchiehet, das auf einer Seite ver⸗ 
theuert iſt, auf der andern nicht lange halt. Wird der Leder⸗ 
handelsgang, wie das jezt der Fall mit dem niederländifchen 
Sohlenleder war, gefperrt oder abgefchnitten, fo entſteht for 
gar ein Mangel an diefem hoͤchſtnothwendigen Artifel, wel—⸗ 
her durch die einheimifchen Fabriken nicht gehörig gedeft und 
yon den Stapelorte aus doch auch nur erft einige Jahre nach 
ber Hiadernisaufhebuns erſezt werden kann. Man ſollte 
7. St. D glauben, 
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glauben, die inländischen Lohgerbereien müften in diefem Falle 
ſich verbeſſern: allein fie verfhlimmern fi mehr, da fie bei 
aufgehobener Konkurrenz ihre jchlechtere Waare ſchon um gu» 
ten Preis abfezzen können; theils koͤnnen fie aud) keine voll» 
kommene Fabrifate liefern, weil die Zeit ihnen dazu nicht 
gelaffen wird. Eine Garmachungsart, welche in ungleich 
fürzerer Zeit vollbracht wird, weniger Mühe und Koften ver: 
urfacht und bei minderem Preife doch eim befferes Leder liefert, 
£ann den Gerbern, den Lederhändlern und dem Publitum 
nicht anders als erwünfht und willkommen feyn; und id) 
benfe, man darf hoffen, daß die Erftern, befonderes bei der _ 
jezzigen Zeit, Gebrauch, und zwar baldigen Gebraud), dar 
von machen werben. 


Das Wefen der Garmachung befteher eigentlich in einer 
vollfommenen Traͤnkung und Erfüllung des Gemebes der 
Häute mit einer adftringivenden Subftanz, twelche der Haut 
Dichtiakeit und Feftigfeit giebt, und fie gegen Ermweichung - 
im Waffer und die daher entftehende Schlafheit, Zerlappung, 
Verderben und Fäulnis ſchuͤzt. Je mehr die Haut von dies 
fem Adftringens in fi genommen bat, je fefter wird fie; und 
Je fefter das adftringirende Medium ſelbſt in ihr halt, je 
dauerhafter wird das daraus entftandene Leder. Kann man 
das adfteingirende Wefen, welches man bisher gewoͤhnlich 
aus der Lohe oder Eichenrinde zog, fehheller als bisher geſchah 
in die Haut bringen, fo hat man die Zeit der Garmahung 
abgefürzt; und nimmt man dazu ein Mittel das Eraftiger ift 
und fefter hält, als die bisher gebrauchte Fohfaure, fo hat man 
den Zwek der Garmachung beffer erreicht und erfüllt. Ad 
ton, der Erfinder der beffern Methode, von welcher hier die 
Dede ift, wendet Mineralien zu den Ingredienzen feiner 
Lohbrühe an, und zwar folche, welche eine ftarke zufammen- 
ziehende Kraft befizzen, nemlich: Eifen, fowohl im metallie 
ſchen als verfaltten Zuftande, ſowohl aufgelöft als auch mit 

| Schwe⸗ 
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Schwefel verminert, und mit Schwefel und Thon oder ful- 
Phurifchen Arſenik oder Vitriolfäure, oder Phlogiſton, oder 
einem andern gefchmwefelten oder arfenikalifchen Metalle nes 
miſcht; Kupfer im metallifchen und verfaltten Zuſtande, dife 
folvirt oder mineralifirt mit Schwefel, fulphurirtem Eifen und 
Arſenik, aufgelöft mit Vitriolfäure oder Phlogifton, oder ver 
mifcht mit andern fehwefelhaltigen und arfenifaliichen Mes 
tallen; Zink fowohl als Metall oder als Kalk, mit Eifenocher 
vermifcht, oder mit fulphurirtem Eifen mineralifirt; mit 
Schwefel, Arſenik oder Eifen verfezt, mit Vitriolfäure oder 
minerafifchem Phlogiſton aufgelöft; Erdharz oder Bitumen, 
mit Vitriolfäure vereiniget, mit Eifen gefärtiget und mit ans 
dern Metallen, Eifen oder Kupfer, oder Zink und ihren 
Kalten oder Auflofungen komponirt; und Überhaupt alle Mes 


tale, Foſſile, Erze oder Minern, Erden, Gefteine, Sand,. 


Thon, Waffer, Kalf ꝛc. wenn nur ihre Bafen oder Grund» 
materiale mit den oben angegebenen Subffanzen, Schwefel, 
Vitriol, Arſenik, Eifen, Kupfer, Zink, in jeder Geftalt ges 
fättiget oder in einer folhen Maaffe verbunden und imprägs 
nirt find, daß Feine Neutralificung entfteht. 


Dem zu Folge fünnen zur Garmachung des Leders auf 
die neue Art alle folgende Eifen » Kupfer: Zink und Schwefel: 
minern gebraucht werden, namentlich: 


ı) vom Eifen: das gediegne Eifen; das ausgefchmol- 
jene Eifen; der Eiſenroſt; der Eifenodher; das Sumpfe 
erz; der Blutſtein; der Martafit ; der Eifenftein ; die 
eiſenſchuͤſſige Steintohle; Eifenvitriol, 


2) vom Kupfer: gereinigtes Kupfer, gediegenes Kupfer; 
fupferhaltiger Glaskopf; markafitifches Kupfererz ; wei⸗ 
fes Kupfererz; Kupfervitriol; Eupferhaltige Steinkohle. 


3) vom Zink: der teine und gediegene Zinf; Galmei; 


Zinterz; Blende; Zinrvitriol, 
DD: 4) vom 
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4) vom Schwefel: gediegener Schwefel: blasgelber 
Pyrit; leberfarbiger Markaſit; fchmefelkiefi ige Stein» 
kohle; Alaune; Schiefer ; Torf. 


Diefe Materialen werden theils einzeln, theils in Vers 
mifhung zur Bereitung der Garbrühe angewendet, je nache 
dem es ihr Inhalt und ihre Derbheit erfordert oder ihre 
leichte Herbeifchaffung anräth. Die folgende Anweifung lehrt 
die Anwendung derfelben in jedem Falle, 


Zu 16 Pfund Eifenroft, der mit 6 Unzen Vitriolöl und 
ı Duart Waffer gefättiget ift, gieft man,6 Gallonen *) oder 
24 Maas gemeines Wafler, um eine gute Garungsbeize zu 
erhalten. 


Zu 16 Pfund Falzinirter und geftoffener Eifenminer 
mifche man 6 Gallonen Waffer. 

Zu 12 Pf. Ealzinirtem Schwefelkies 6 Sallonen Waffer. 

Zu 16 Pf. Ealzinirtem Eifenocher 6 Sallonen Waffer. 

Zu 16 Pf. rohem Eifenoher 6 Gallonen Waffer und 
6 Unzen itriolöl. 

Zu 14 Pf. guter Eafzinirter und gepülverter, Kupfermi⸗ 
‚ner 6 Sallonen Waffer. 

Zu 16 Pf. Ealzinertem Kupferocher 6 Sallonen Waffen; 

Zu 12 Pf. Schwefelftein und 4 Pf. Galmeizinf ; beide 
falzinirt und gepülvert, 6 Gallonen Waflfer. . 

Zu 12 Pf. rothem Ocher und 6 Pfund gediegenem Zink 
oder Galmei, beides kalzinirt und geftoffen, 6 Gallonen 
Waſſer. 

Zu 8 Pf. Schwefelſtein und 4 Pf. natürlichem — 
fel, kalzinirt und gepuͤvvert, 6 Gallonen Waſſer. | 

Zu 12 Pf. rothem cher und 4 Pf. gediegenem Schwe⸗ 
fel 6 Gallonen Waſſer. 


| In 
*) Die Saulone haͤlt 4 Maas oder 4 engliiche Kannen. | 


\ 
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In diefer Mifchung find die genannten Materialien alle 
ihrem reihen Gehalte nach gerechnet; ift diefer aber ärmer 
als gewöhnlich, fo muß zu der angegebenen Quantität Waſ⸗ 
fer mehr Mineral gefezt werden, um eine Garungsbrühe von 
gerechter Stärke zu erhalten, und die Stärke biefer, das heift, 
ihre zufammenziehende Kraft ſchaͤzt man in alleh Fällen nach 
dem GSefchmaffe, welcher rauh und adftringirend feyn muß. 
Eine fihere Prüfungsfertigkeit wird man bald erhalten, wenn 
man erft von den beften vorhandenen Mineralien nach der ges 
gebenen Vorfchrift Brühen macht, diefe Eoftet und den Grad 
ihrer Aufterität, oder vielmehr die Einwirkung: derfelben auf 
die Zungenwaͤrzchen merkt. 


Hat man von einem oder einigen ber genannten Mine⸗ 
tale, welches oder welche am leichteften oder am mwohlfeilften 
zu haben ift oder zu haben find, einzeln oder in Bermifchung 
eine Garbruͤhe gemacht, und hat fie die gehörige Stärke, fo 
endet man fie zur Bereitung der dikften und beften Haͤute, 
aus welchen man Soblenteder machen will, folgender Geftalt 
an: Nachdem die Hörner won der Haut abgefhlagen, das 
loſe Fleifh abgeftoffen, das Haar abgefchabt und das Fett auf 
die gewöhnliche Art ausgewirft ift, fo werden fie in einem 
binlänglich grofen Kübel in die Garbruͤhe loffer gelegt, und 
darinnen 7 oder 8 Tage lang aller 24 Stunden einmal um« 
gewendet. Mach diefer Zeit wendet man fie in s Wochen 
aller 24 Stunden nur einmal um, und endlich rührt man 
nur aller 2 Tage die Brühe einmal auf. Nachem die Haute 
ſehr gut und ſehr ſtark find und nachdem viele im der Brühe 
liegen, verziehet fi) die völlige Garwerdung bis zur sten 
Woche; welches auch bei wenigen und minder guten Haͤuten 
der Fall feyn kann, wenn die Brühe nicht genugſame Stärfe 
bat. Sonſt thut eine gute, mit nicht zu vielen Haͤuten über» 
ladene Brühe das ihrige ſchon in 7 Wochen; und ſchwache 


weiche Häute werden ſchon mit der 6ten Woche gar. Man 
denke 
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denfe nicht diefe Furze Zeit durch eine gröffere Stärfe der 
Garmahunasbrühe noch mehr zu vertürzen. Iſt die Brühe 
zu flart, fo muß man befürchten, daß ſich die Haute, ſobald 
fie Hineintommen, runzeln, daß ſich die Oberflachen zu bald 
und zu fehr zufammenziehen, und daß folglich der adftringi- 
rende Liquor nicht in das Sjnnere der Haut eindringen und 
da feine Wirkung äuffern tann. Um diefer Unannehmlich- 
feit, welche gar in Beeinträchtigung des Leders übergehen 
fann, auszumeidhen, thut man am beften, wenn man bie 
Bruhe im Anfang etwas ſchwach macht, hernady aber diefelbe 
durch, Zufezzung einer kleinen Quantität von dem Materiale, 
woraus fie bereitet ift, aller 2 — 3 Tage etwas verftärft. 
Sieht man, daß die Haute von der anfänglichen zu grofen 
Starke der Brühe litten, fo ift es. gut, wenn man fie fogfeich 
herausnimmt und auf eine halbe Stunde in Kalk». oder Pot» 
afchenmwaffer oder in irgend eine andere alfalinifche Solution 
eintaucht. Werden die metallifhen Subftanzen, ‚welche man 
zur Bereitung der Brühe anwenden will, Ealzinirt, fo hat man 
nicht nörhig Vitriolbl oder Schwefelfäure zuzuſezzen, man 
müfte denn eine fehnelle Vollendung der Garmachung verlan- 
gen. Allein wenn diefe Subitanzen in ihrem rohen Zuftande 
gebraucht werden, fo vertritt das Vitrioloͤl oder die Schwefel⸗ 
fäure gewiffermaaffen die Stelle ber Kalzination; und es ift 
alſo nothwendig, um alle Kraft aus det mineralifchen Sub⸗ 
ftanz auszuziehen und diefe felbft zu erhoben Wendet man 
die Sauren mit an, fo ift es gut, wenn man mit dem Zus 
gieffen derfelben erft wartet, bis die Häute acht Tage lang in 
der Brühe gelegen und ſchon hinlaͤnglich Daun RR 


Der Prozeſſ in der Garmachung der geringern 
welche Oberleder geben ſollen, und der Kalbſelle, iſt folgen⸗ 
der: Die aus irgend einem der obengenannten metalliſchen 
Subſtanzen bereitete Garungsbruͤhe, wird durch Zuſezzung 
von Thon, Kalf, Gips, oder einer andern reinen Kalkerde 

zu 
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zu einer befondern Stärke und. Qualität gebracht. "Die auf 
die gewoͤhnliche Art bereiteten Haͤute und Felle werden dann 
lokker hineingelegt und aller 6 Stunden ein Mal umgewens 
det. Dies thut man 4 bis 6 Tage, je nachdem nun dee 
Häute wenig oder viel und fie ſelbſt ſchwach und lokfer, oder‘ 
die und feft find. Hernach laͤſt man fie bis zur völligen Gas 
rung unangerühtt liegen, welche denn mit dem ı 8ten oder 
aoten Tage ſchon vollender feyn Fan, nad) Mansgabe der 
Umftände aber auch —— eine Zeit von 25 bis 28 an 
braucht. 


In diefem Garmachungeptozeſe ſind weder Rinden noch 
andere vegetabiliſche Subſtanzen ein weſentliches Ingredienz. 
Indeſſen, wenn man auch auf die Farbe des Leders ſieht, ſo 
kann man auch Eichenrinde oder andere Rinden und ver⸗ 
ſchiedene Atten von Hoͤlzern und Vegetabilien als Farbema⸗ 
teriale mit anwenden, um dem Leder diejenige Farbe, welche 
es ſonſt in der Lohgarung erhaͤlt, mitzutheilen. Zu dieſem 
Ende darf man nur ein wenig Eichenrinde oder Kampeche⸗ 
holz in die Brühe mitlegen, welche dann die Farbe auszieht, 
und in dem Leder wieder abſezt. | 


Mach der Gahrung werden die Häute und Felle auf die 
gewoͤhnliche Art für den Verkauf vollends zugerichtet und bes 
handelt, 


IX. Gedan⸗ 
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| Eh im —— 
vi 
n degentärtigen. — in wehhen k&on fo market 
thörichte Wahn geſchwunden und fo manches fhädliche Vorur⸗ 
theil verdrängt worden, in welchen, Gott fey Dank! bie 
Souveraine ſich fuͤr Menſchen, fuͤr die erſten Buͤrger im 
Staate und nicht wie ehedem fuͤr Gotter halten, der Despo⸗ 
tismus Mit allen feinen Schröfniffen in lezten Zügen liegt, 
und der rechtſchaffene Mann bereits als geltende' Münze an⸗ 
gefehn wird — in gegenwärtigen Zeiten, fage id, bedarf es 
wohl feines Beweiſes, daß det Stand bes Dauers und des 
Bürgers der unentbehtlichfte und nüzlichfte für den Staat fey. 
Ind Ehre genug für diefes Jahrhundert, daß es Millionen 
Menſchen diefe Wahrheit eihfehen läft! Die feligen Folgen: 
davon wird gewis der fpätefte Enkel noch genieffen. — 


Es iſt nicht meine Abfiht, den Nuzzen beider Stände 
hier tweitläufig zu erörtern, und ich würde auch gegen die Ab⸗ 
fiht diefer Zeitfchrift handeln. Blos von einer Claſſe aus 
dem buͤrgerlichen Stande will ich in diefen Blättern handeln, 
blos auf den Stand des Kaufmanns gegenwärtig mich bes 
ſchraͤnken. | 


Man hat nicht nöthig lange nachzudenken, und alle bie 
verfchiedenen Vortheile einzeln zu berechnen, um den Nuzzen 
beftimmen zu können, die jeder Staat aus einem unbeſchraͤnk⸗ 
ten Handel zieht — der Nuzzen einer blühenden Handlung 
fällt gleich) in die Augen. Der Gewinn eines Staats ift un. 
beſchreiblich, wenn er der Männer viele in feinen Grenzeu 

Zaͤͤhlt, 
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die, welche, hinlaͤnglich bekannt mit dem ganzen Gang des 
Handels, durch richtig abgemeſſene Spekulationen ihrem Bas 
terlande die betraͤchtlichſten Summen zu. gewinnen und gleich 
beträchtliche zu erfparen wiffen, und die vielmals die gefähr- 
lichſten Unternehmungen tagen, um fih und den Staat zu 
bereichern und blühenden Wohlftand unter ihren Mitbuͤrgern 
zu verbreiten. Wenn folher Männer viele in einem Staate 
find, dann ift er zu beneiden. Gewis, die Wohlthaten, 
welche einem dänzen Lande und allen feinen Einwohnern ohne 
alle Ausnahme aus einem ungeflörten und natürlichen Han⸗ 
del zuflieffen , gehen Ins Unendliche, Durch den Kaufmann 
erhält das Vaterland die benäthigten Produkte des Auslandes 
zu billigen Preifen, durch ihn fezt es feine Üderflüffigen Nas 
tur⸗ und Kunftprodufte vortheifhaft wieder ab, durch ihn er⸗ 
Halten mittelbar und unmittelbar viele tauſend Menfchen Ihr 
gen Unterhalt, durch ihn firieen fih Manufakturen und Fa 
Brifen und die bereits vorhandenen erreihen ihre Vervoll⸗ 
kommung, ihm danken auch Handwerke und Künfte ihr Fort⸗ 
kommen und ihren Flor. Am deutlichſten kann man ſich von 
der Wahrheit alles deſſen uͤberzeugen, wenn Krieg oder an⸗ 
dere Unfälle den gewohnten Gang des Handels hemmen. 
Dumpfe und fhaudervolle Stille herrfcht dann in Manuſak⸗ 
türen und Fabriken, Künftler und Handwerker find ohne 
Beſchaͤftigung, Taufende feufzen nach den fehlenden Biffen 
Brods, die Folge des ſichtbar wachfenden Elends iſt Verzwei⸗ 
felung und die Stelfe der Verzweifelung nimmt fehr oft der. 
Seift der Empoͤrung ein. Ein Beweis dafür aus neuerer - 
Zeit find die Unruhen unter den fchlefifhen Webern, die 
ganz zuverläffig ernfthaftere Folgen nach ſich gezogen hätten, 
wenn die Regierung nicht aufs fehleunigfte wirkfame Maas- 
tegeln zu ergreifen wufte. In England und Holland, wo 
die Handlung früher empor kam als wie bei ung, und melche 
auch bequemer zur Handlung liegen, denkt man weit richtiger 
‚von dent Handelsftande als wie bei uns, Dortiftes anerfannte 

Wahr: 
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Wahrheit, das ein bhühender Handel das meifte zur Macs 
und Uebergewichte eines Staats beiträgt und man nimmt das 
ber den Kaufmann für ein unentbehrliches Glied zur grofen 
Kette. Aber leider! ungleich tiefer ift die Meinung über dies 
fen Stand bei uns herabgeftimmt. Wir nehmen den Kane 
bei noch grofen Theils für das, was da feyn kann, aber eben 
nicht gerade da feyn muß; wenigſtens nimmt ihn dafür das 
auf lächerlihen Geburtsrang ftolze Wölfen. So mande 
eingebildete Dame von Stande fteht in dem traurigen Wahne, 
das Dauptwerfzeug des Kaufmanns fey die Elle oder Waage 
fehale und der Here Gemal ftimmt ihr darinnen bey. — Co 
manche Mutter getäufcht von ähnlihen Wahne, widmet blos 
aus dem Grunde ihrem Sohn der Handlung, weil er zum 
- Konfiftorialrath und Profeffor Feine Anlagen zeigt. Sie will 
alfo wenigftens zum reihen Mann ihn machen, da alles Ba 
mühens nngeachtet Eein Gelehrter aus ihm werden will. Und 
‚ gleichwohl ift gerade es der angehende Kaufmann, von dem 
nicht mittelmäffige Fähigkeiten, ein anhaltender Fleis und 
eine gefunde Beurtheilungskraft erfordert wird. In jedem 
andern Fache kann ein mittelmäffiger Kopf gewis weit eher. 
durchkommen; viel anders aber verhält fihs mit dem Kaufe 
mann. Cine einzige nicht gehörig überdachte Unternehmung 
kann vielmals feinen Sturz befürdern — eime einzige unvor⸗ 
fihtige Spekulation Fann ihn mit fanımt den Seinigen une 
glüftich machen, Noch mehr — er kann der rechtfchaffenfte 
Mann von der Welt feyn und dennoch ungluͤklich werden, 
Kann wohl aus diefem Allen abgezogen twerden, daß nichts 
fo leicht ſey, als dem Handelsftande fi zu widmen? 


Daß bei ung der Handel nicht fo wie in England und 
Holland blüht, daß bei uns der Kaufmann nicht fo angeſehen 
und reich wie im diefen Ländern ift, daran ift nicht, wie 
einige Neuere wähnen, unfere monarchiſche Verfaſſung, fon» 
dern unfere Lage und dfters die zu wenige Induſtrie tinferer 
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Kaufleute ſelbſt Schuld. Die Handlung will allerdings Freie 
beit haben, aber Eeinesweges vepublifanifche WBerfaffung. 
Der brave Mann lebt in jeden Staate, wo nicht, wie jest 
in Frantreih, Anarchie herrſcht, folglich auch im monarchi⸗ 
fhen, frei, und der Kaufmann, der einmal die Verfaffung 
feines Landes kennt, unterwirft fih gern den Geſezzen und 
sichtet feine Spefulationen darnach ein. In Ruͤkſicht unfes 
rer Lage koͤnnen erftlich unfere Kaufleute nicht fo reich wie 
jene ſeyn, weil wir Feine Meere zu befchiffen und feine Be 
füzungen in andern Welttheilen haben, und dann will leider 
bei uns jeder den Kaufmann im eigentlichften Sinne fpielen, 
ohne die hierzu erforderlichen Kenntniffe und binlängliche 
Fonds zu befizzen. Ueberdas fichen felten die gemachten 
Spekulationen mit dem Fond in einem gehörigen Verhältnifie 
— gemeiniglich überflügeln weitausfehende Deffins die Kräfte 
aller angehende Kaufleute — felten aründen fich dieſelben 
auf Wahrfcheinlichkeit zum Gewinn. Der Materialift z. B. 
welcher mit feinem fehr mäflıgen Vermögen faum fein dürfti, 
ges Waarenlager gehörig affortirt halten kann, denkt mehr 
als flug zu handeln, wenn er Kleinigkeiten unmittelbar aus 
Holland, England, Frankreich und Stalien fich verfchreibt, 
und fügt doch gleichwohl ſich den gröften Schaden dadurch zu. 
Er verſchwendet mit diefer weitausfehenden und feine Kräfte 
überfteigenden fehr unflugen Spekulation feine Zeit, verfteft 
Darin fein weniges Vermögen und unterdeffen fehlt es ihm zu 
Haufe an Allem, um feine Handlung in Ordnung zu erhal 
ten. Hätte er vorhero genau erwogen, daß ein orbentlich 
eingerichteter Detailhandel einen Mann von Kopf fhon hin« 
länglich befchäftigen Eonne, fo würde er ganz zuverläffig jene 
Spekulation nit gemacht und fich den Schaden, der, weil 
fein zureichender Fond ihn unterftäzt, ihm durchaus davaus 
erwachſen mufte, zugefügt haben. Zumeilen verwikkelt er 
fh fogar in Wechfeloperationen, ‚deren er nicht ganz Fun« 
dig ift, und verliere dadurch im Eurzer Zeit, wie eine Menge 
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Beifpiele dies ung lehren, fein in einer langen Reihe von 
Jahren fauer ertworbenes Vermögen. 


Eben fo verhält fihs auch mit manchen Fabrifanten; 
auch diefer macht vielmals Spekulationen, woraus ihm in 
der Folge beträchtlicher Verluſt erwaͤchſt. in Fabritante, 
ber feine Fabriienaefchäfte in Ordnung erhalten will, der auf 
die Verbefferung der innern Einrichtung der Fabrik ftete Rüf- 
fiht nehmen und auf Verfeinerung und Peredelung feiner 
Fabrikate jters bedacht feyn muß, hat warlich keine Zeit übrig, 
auf auswärtige Spekulationen zu raffiniren, Er wird fein 
Vermögen, fo beträchtlich es auch immer feyn mag, ganz 
bequem in feine Fabrit verwenden koͤnnen. Aber der einge- 
bildete grofe Gewinn reizt ihn, und er läft direkte die zu ſei⸗ 
ner Fabrik benöthiaten Kleinigkeiten aus Holland, England 
oder Frantreich Eommen. Erſt bei dem Empfang der Waare 
fieht er. ein, daß er von dem auswärtigen Kaufmanne hintere 
gangen worden. Er konnte diefelbe Waare bei dem Kauf 
manne auf dem Plazze zu weit billigen Preifen, in befierer 
Dualität und zu annehmlichern Bedingungen Faufen; aber 
er gönnte einmal dem Kaufmanne auf dem Plazze einen 
mäffigen Gewinn nicht und war dahero ſelbſt Schuld, wenn 
er die empfangene ſchlechtere Waare theurer und fogleich baar, 
oder, wenn er ja Credit erhielt, mit beträchtlichen Zinfen bes 
zahlen muſte. Er wollte den grofen Spekulanten machen, 
und machte eine Spekulation, die ihm vielleicht gerade einen 
mübfamen jährlihen Gewinn raubte. Der Mann von Kopf 
und gefunder Beurtheilungstraft würde diefe Spekulation in 


feinem Falle gemacht haben. 


Ein anderes Beifpiel von thoͤrichter Spekulation ift fol⸗ 
gendes: Der Kaufmann, der die erforderlihen Fonds hat, 
kauft bei der oftindifchen Compagnie in Holland durch feinen 
Eomiffionär einige Naͤvelinge Gewürze, und genieffet alle die 


Vortheile, welche ihren Käufern die Compagnie gewährt und 
| wird 
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wird dadurch in Stand gefezt, feine Waare auf dem Plazze 
eben fo wohlſeil an andere wiederum zu verlafien, als man 
fie im Kleinen faum in Holland kaufen kann. Der Mate 
rialiſt oder Derailbändler will dem grofen Kaufmann diefes 
nachthun, aber bei feinen vielen Handelsartikeln, die er 
ſaͤmmtlich gut aſſortirt halten muß, ift er nicht vermoͤgend ein 
Kapital von einigen taufend Ihalern blos auf Gewürze zu 
verwenden. Was thut er aber? er giebt feinen Comiſſionaͤr 
den Auftrag, für ihn etwa 2 bis 3 Ballen Pfeffer, so Pf. 
Macis, 100 Pf. Melten u. f.w. einzukaufen. Solche Kleis 
nigteiten Eann aber der Commiffionär nicht bei der Compag⸗ 
nie einfaufen; er muß fie daher aus der zweiten und dritten 
Hand erhandeln, und verliert nicht allein bei diefem Einkauf 
alle die Vortheile, welche bei grofen Gefchäften die Kompag⸗ 
nie gewährt, fondern er muß auch ganz natürlich die Waaren 
theurer bezahlen. Folglich) kommen dem Kleinen Kaufmann 
feine Gewuͤrzwaaren ohngefehr 10 Procent höher zu ftehen 
als dem grofen Spekulanten, der fie mit einem Vortheil von 
345 Procent dem Meaterialiften auf dem Plazze verkaufen 
würde. | 


Eben fo verhält es fid) mit Koffee, Indigo, Kochenille, 
Faͤrbeholz und andern weftindifchen Waaren. Wenn bie 
Schiffe mit diefen Produften in den europäifdhen Häfen an⸗ 
kommen, find die Eigenthümer fehr oft in Geldverlegenheit; 
bar nun der en gros Händler einen rechfhafnen und wachſa⸗ 
men Commiffionär, fo wird derfelbe diefen Umftand aufg 
Beſte benuzjen und mit dem in Händen babenden baaren 
Gelde fehr vortheilhafte Auftäufe in grofen Quantitäten zu 
machen wiffen. So vortheilbaft wird aber nicht der Komiſ— 
fionär des tleinen Materialiften taufen tönnen, der Ordre 
zu 20 Pfund Kochenille, 100 Pfund Indigo und 1000 Pf, 
Koffee Hat. 


als 
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Als der jezt regierende König bei dem Antritt feiner 
Regierung die Tabafsadminiftration aufbob, um feinen Uns 
tertbanen dadurch mehr Handlungsfreiheit zuertheilen, wollte 
jeder Tabatsdiftributör hiervon fogleih Gebrauch machen. 
Faft jeder verfchrich fich alfo felbft die Beduͤrfniſſe feines Las 
dens en gros — aus Holland, nemlih circa _ 

100 Pfund gefchnittenen Kanafter, verfchiedener Sorte 

200 = gefchnittener Portorico, dito 

200 » Abraham Berg, dito 

200 s ory mooriaanen, dito 
u. f. f. mehrere Sorten im £leinen Paqueten. Natürlic) mus 
ften diefe Kleinigkeiten von den holländifchen Fabrifanten ein» 
gefauft werden, und diefe Tabafsfabrifanten, welche fehr 
hohe Abgaben zu entrichten haben und welche eine uner- 
fättlihe Begierde reich zu werden treibt, nahmen 
mehr nicht Provifion als 25 Procent. — 


Hierzu kam nun noch der merfwürdige Umſtand, 
daß Abraham Berg und viele feiner Konforten, in deren Holzs 
fhnitten und Zeichen der Tabak verlangt wurde, ſchon lange 
tod und in Amfterdam bereits vergeffen waren. 
Um die verlangten Tabatsforten überfenden zu fönnen, muffen 
die Holzſchnitte erft nemacht werden, und dann wurde einer- 
lei Tabak unter den ehemals fo beliebten Namen und unter 
den verſchiedenen Gemalden und Aufihriften von den Nach» 
folgern derer längft toden Tabaksſpinner verfertiger und ver- 
fendet. — — | 


Auffer den billigen Preifen, die dem grofen Kaufmann 
bei Verfchreibung groſer Duantitaten von Waaren zu Theil 
werden, verdient auch noch in Anſchlag gebracht zu werden, 
dag die Ein- und Ausladunssioften, die Frachten, Speditiong- 
gebahren und andere Spefen bei arofen Parthien verhaltnig> 
maſſig ungleich billiger als bei Kleinigteiten find, und daß 
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der ‚auswärtige: Kommiffionär weit billigere Provifion bei 
srofen Duantitäten als.bei Kleinigkeiten nimmt, weil er. bei 
diefen öfters mehr Mühe als bei jenen hat. Der. Kommiffio- 
när kann alfo auch bei grofen Beftellungen feinem Kommits 
tenten mehr Vortheile als bei geringfügigen genieffen laffen. 


Aus dem allem, was ich bisher gefagt habe, erhellt zur 
Gnüge, daß bei uns der Kaufmann felbft daran Schuld ifk, 
wenn er im Handel nicht fo viel gewinnt, als er in der That 
gewinnen konnte. Seine Deffins und feine ungeſchikten 
Unternehmungen verrathen oft nur allzudeutlich den Diangel 
an benäthigten Handlungstenntniffen. Und gefezt, es fehlten 
ihn auch diefe nicht, fo iſt's gemeiniglich der Neid, der feinen 
eignen Vortheil hindert — ein unverzeihlicher und lächerlis 
cher Stolz ift öfters Urfache, daß erden Kürzern bei feinen 
Geſchaͤften zieht. Der Eleine Materialift, der nur einen 
mäffıgen Fond bat, fönnte die bensthigten Waaren weit 
wohlfeiler auf dem Plazze bei dem grofen Kaufmann haben, 
als er fie direfte durch feinen Kommiſſionaͤr bezieht, aber Stolz 
und Neid laft es nicht zu; theils gönnt er dem grofen Kauf: 
mann einen Fleinen Gewinn nicht, tbeils findet er's ernie- 
drigend, die Beduͤrfniſſe feiner Handlung von einem Kauf: 
mann auf dem Plazze zu beziehen. Auf folche Art wird der 
Ausländer, der durch die Auffäufe grofer Spekulanten genö- 
thiget werden konnte, feine Waaren in billigften Preifen zu 
vmfaufen, gleihfam mit Gewalt beveihert — mit Gewalt 
wird ihm aleichfam der Gewinn zugemworfen, den unfere 
Materialiften und Kaufleute feldft ziehen fünnten. Man 

fage ja nicht, daß es uns an Kapitaliften fehle, die ſich eines 
en gros Handels und grofer Unternehmungen unterziehen 
koͤnnten. Wir haben auffer den ſchon wirklich eriftivenden fo- 
liden und angefehenen Häufern genug Materialiften, denen es 
‚eben fo wenig an Kenntniflen als an Vermögen zu grofen 
Spekulationen fehlt; aber fie find gezwungen, ſich haupt: 
fachlich 
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fächlich blos, mit dem Detailhandel zu befhäftigen und Ver» 
zicht auf grofe Unternehmungen zu leiften, weil, vote ich ſchon 
bemerft habe, ihre Eleineren Herren Kollegen , deren Hands 
fungsfond kaum ein paar Taufende betragt, lieber die Beduͤrf⸗ 
niffe ihrer Handlung im Auslande theuerer bezahlen, als ſolche 
auf dem Plazze faufen und eine geringe Provifion ihrem 
Mitbürger gönnen wollen, 





X. = de 
Platina. 


Mean hält dafür, die Platina fey ein erſt zu unfern 
Zeiten entdeftes, und folglich vorher ganz unbekannt geivefee 
nes, Metal. Scopoli in feiner Mineralogie (Meidin⸗ 
gerifche Ueberſezzung 5. 231 Prag 1775 8.) fagt: zuerft habe 
Wood im Sabre 1741, hernah Ant. von Ulloa im Jahr 
1748 diefes neue in Amerifa entdefte, Metall in Europa bes 
kannt gemacht. Aber fehon der gelehrte böhmifche Jeſuit 
Bohuslaus Balbin, der. im vorigen Jahıhundert lebte, 
befchreibt in feiner Naturgefchichte Boͤheims ein weiſes 
Gold, welches man für Silber halten würde, wenn nicht 
defielben Gewicht und andere Eigenfchaften diefem Metglle 
den Rang des Goldes verfiherten. Balbin, im ı7ten 
Sahrhunderte, Fannte fhon die Platina; eher als Wood 
und Ulloa; machte fie aud) in jenem feinem Werte befannt, 
Sch habe zwar jenes Buch Balbin’s nicht bei der Hand, um 
deffelben ; Worte hier anzuführen, oder doc) die betreffende 
Stelle beftimmter anzugeben. Aber der zu feiner Zeit bes 
rühmte Michael Valentini, in feinem Armamenta- 
rium naturae systematicum (Öießen 1709. 4.) das ih 
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X. Platine. - 6 


hier vor mir liegen habe, part. fpec. cap. VIL. p.ı59, dient 
mir disfalls zum Gewaͤhrsmann, daß INS davon ges 
fehrieben habe. 


Eben jener Valentini, in feiner Einleitung zum 
Mineralreihe, die er im Oktober 1689 gefchrieben hat, und 
die in feiner Hiftoria Litteraria -S, R. I. Academiae Na- 
turae Curiosorum ( Giefsen 1708. 4.) zu finden ift, fpricht 
von der Platina alfo: Quis vero crederet album re 
periri aurum, omni tinctura exutum? Repeririautem 
in Cerconofsiis montibus (in dem boͤhmiſchen Niefengebirge) 
autor est fide dignifsimus Balbinus S. I. in hiftoria 
Bohemiae, P. 1. c,XIV.p, 4.quod argentum efse jurares, 
nisi auro familiares proprietätes aliud fuaderent, pon- 
dus scilicet, extensibilitas, vis eludendi ignem et aquam 
fortem, solubilitas in aqua regia etc, Das hier ange» 
führte Werk Balbin’s fam in Prag 1679 heraus. (Aus 
meinen polygr. Ephem, No, 88. und 90). 


Johann Serdinand Opiz. 





xl, 


Anzeige und Defchreibung neuer Fabrik: Kunft: 
Handlungs » und Modeartikel. 


Muftertafel. 


Ha haben wir den Wunfch geäuffere,, flatt der ausläm 
difhen Kunftartitel, die wir immer auf der Muftertafel auf 
zuführen uns gedrungen ſahen, endlich einmal vaterländifche 
Kunftprodutte aufzuführen, wodurch wir Beweis geben konn» 
ten, daß es teutfcher Induſtrie und Kunftfleis nicht unmöge 
lich fey, ausländijchen, Manufakturaten den Rang zweifelhaft 

7. St. E zu 
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zu machen; und zum gröften Vergnuͤgen muß es folglich uns 
gereichen, wenn wir unvermuthet in jeder Hinſicht unfern 
Wunic erfüllt und uns in den: Stand gefezt fehen, auf der 
gegenwärtigen Muſtertafel unter 

No. ı. einen 5 breiten halbſeidenen Mouslinet sous 
envers aufzuführen, welcher auf allgemeinen Beifall fihern 
Anfpruh machen kann. Der Preis eines ganzen Stüfs, 
welches 15 Ellen hält, iſt 14 bis 16 Thaler. Dieſer Mousli- 
net sous envers bat fein Dafein einem induftrifen teut- 
ſchen Künftler zu verdanken und Eüyimt aus einer Berliner 
Fabrik. — Veberhaupt muß man den Berliner Fabriken dar- 
inne Serechtigfeit wiederfahren laffen, daß fie in der Seide 
weberei folche Fortfcheitte machen, die ung manche gute Folge 
für die Zukunft hoffen laffen. Daß Wahrheit in diefer Be⸗ 
Hauptung liege, muß ſchon gegentwärtiges Manufakturat ber 
weiſen, welches alle die Eigenfchaften in ſich vereiniget , die 
eine Waare angenehm und preismwürdig machen fünnen. « 
Schon aus der beigefügten Probe wird man fich gewiſſer⸗ 
maaflen davon überzeugen Eönnen, aber bewundern wird 
man dies teutfche Manufakturat, wenn man'es im Ganzen 
ſehen und über deſſen Eigenfchaften felbft urtheilen kann. 

No. 2. ift ein F breiter, langgedrufter Florence aus 
Lioner Fabrit. Das ganze Stuͤk, welches 15 Ellen gewoͤhn⸗ 
lich Hält, Eoftet ıı bis ı2 Thaler, Die Beſtimmung biefes 
ausländifhen Manufakturats fcheint blos die zu Damenklei⸗ 
dern zu feyn und es wird auch wirklich, weil es fih im San 
zen fehr vortreflih ausnimmt, von Damen in diefen Def ns 
am häufigften getragen. 


— — 


Tab. H. enthaͤlt die Zeichnung einer hollaͤndiſchen 
Wafferkläre, und eines englifhen Papiertroffen- 
baufes. S. die Befchreibung pag. 9. 
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Tab, III. 
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‚ Tab. IH. enthäte die Zeichnung von einem neumodi⸗ 


(hen hinefifchen Sopha nebft Stuhl von Magahonyholz ger . 


arbeitet. Die gelben Ketten find von Bronze und zwar fo 
angebracht, daß es fcheint, als ob die Kiffen, welche bordirt 
find, frei hingen. Da das Gebäude diefes Sopha’s etwas 
ſchwer ift, fo find unten Rollen angebracht, vermäge welcher 
man es bequem regieren kann. - Der Erfinder davon ifk der 
Bildhauer Wichmann in Berlin. 





Auf 
Tab. IV. lieſern wir diesmal die neueſte Diode vom 


| Wiener Kopfpuz P 


Fig. ı. hat ein lilafarbnes taftnes Bonnet ä la Emi- 
gre mit drei gelben und drei weiſſen Bändern wechſelsweiſe 
nebeneinander unter dem Kinne und auf dem Kopfe mit 
Mafchen gebunden. Das Ausgezafte ift mit einem ſchmalen 
gelben Baͤndchen eingefaſſet. 


Fig. 2. hat einen Chapeau à la Clairfait mit einem 
ausgezakten gelben Bande; auf dem Kopf einen langen Reis 
ger oder Heros & la Pique und hinter ſich einige Federn. 
Auf der Seite find mweife Bänder & la Veſtalinne geheftet, 
dazwiſchen goldne kleine Quaͤſtchen haͤngen. 


Fig. 3. hat bloſe ſichu mouchlee ila Veltalinne mit 
brilliantnen Nadeln sehefter. 
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XI. 


Monatliche Ueberſicht des neuejten teutſchen Buch- 
handels. | 


Die Statsverwaltung von Toskana unter der Regie- 
rung feiner königlichen Majeftät Leopold II, aus 
dem Italienifchen überfezt und mit Anmerkungen 
begleitetvonDr. Auguft Friedrich Wilhelm 
Crome. Leipzig, bei Vofs und Compagnie 1795. 
4. Erster Band, VI. pagg. Zueignung an Kaiser 
Franz II. Vorrede S.ı-1ı6. Inhaltsanzeige S. 1-4. 
340. pagg. ı S. Druckfehler und Verbefferungen. 
Zweiter Band, Verzeichnifs der Pränumeran- 
ten und Subfcribenten S. 1-14. 32 pagg. XXXIII. 
gröffere und kleinere Tabellen. Druckp. 4 Rthl. 
Velinppr. 6 Rthl. 

Dieß ift denn endlich die längft erwartete, und durch fo 
mancherlei Art von Hinderniſſen verfpätete Weberfeßung des 
befannten Werks Leopold II. welches im Original folgenden 
Titel führt: Governo della Tofcana fotto il regno di Sua 
Maeftä R& Leopoldo II. Es erfchien zuerft im Jahr 1787 
dann auf Königliche Koften fehr fplendid ı 789. und eine unver⸗ 
änderte Auflage 1792. Der durch feine 2 4jährige weife Ne: 
gierung in Toffana befannte Großherzog Peter Leopold, nach» 
heriger KRaifer Leopold II. ubererug nicht allein dem Hrn. R. 
R. Crome dieſe Ueberſetzung felbft bei feiner Kaiferkronung 
zu Frantfurt im J. 1790 , fendern fendete ihm auch bald 
nachher ein Eremplar des Werts mit einenhändigen Beitraͤ— 
gen und dem hinzugefügten Befehle: Die teutfche Ausgabe 
des Governo etc. mit einem vollftändigen Kommentar zu be⸗ 
gleiten, um dadurch dies Werf nicht allein für den teutfchen 
Leſer allgemein verftändlich zu machen, fondern auch manche, 
in dem Original nur kurz berührte Grundfäzze und Marimen 
der Statsverwaltung, weitläuftiger zu erörtern, und — wie 
Leopold fich ausdrüfte — mehr noch ins Licht zu feßen. Der 
Ueberſetzer verdient daher allen Dank, daß er Leopold’s Go- 


verno 
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verno 'etc. denjenigen Teutſchen in die Hände.lieferte, die 
mit feiner Regierungsvermaltung fich gern befannt machen 
möchten, ohne der italiänifchen Sprache, die in Teutſchland 
noch nicht fo allgemein geworden, mächtig zu feyn. Aus der 
Vorrede lernen wir, daß die Ueberſetzung eigentlich.von dem, 
ehemals fieben Jahre lang als Beichtvater am großherzogl, 
Hofe zu Florenz geftandenen, jezt aber als Rath und Biblide 
tbefar in Weimar lebenden Heren Tagemann herrührt, wel⸗ 
er nicht nur die Vorüberfeßung übernahm, fondern in der 
Folge au) Erome’s Ausfeilung derfelben noch einmal revi- 
dirte, damit der Sinn des Originals auf feine Art möchte 
verfehlt werden. Deshalb kann wirklih Hr, Er, fühn ber 
haupten, die vorliegende Ueberſetzung fey durchaus eine fo ge 
treue Darftellung des Originals, daß fein Gedanke, fein wer 
fentlicher Ausdruck deffelben bier werde vermißt werden. Was 
aun die Noten und Anmerfungen zu dem Werke felbft betrift, 


fo find diefe von dreyfacher Art. Zuerft finder J— die Vo⸗ 







ten und Citaten des Originals ſelbſt, in der etzung ge⸗ 
hoͤrigen Orts unmittelbar unter dem Texte ab ckt, und 
mit Buchſtaben bezeichnet. Auſſerdem aber fuͤgte Hr. Cr. 
mehrere kleine Anmerkungen unter dem Text hinzu, wenn klei⸗ 
nere Gegenſtaͤnde und Lokalſachen kurz dadurch erklaͤrt werden 
konnten. Dieſe find mit einem (*) bezeichnet, und mit d. H, 
unterfchrieben, twierohl der R. Jagemann zu Weimar und 
der R. K. Nach und Profefjor- de Luca (nicht Lucca) in 
Wien dem Herausgeber mehrere Beiträge und Data zu den 
gröffern Anmerkungen freundfchaftlichft mittheilten: Die weit: 
läuftigern Erörterungen einzelner Staatsmaximen, nebft den 
vollftändigern Aufklärungen wichtiger Gegenftände der Tosfa- 
nifhen Staatsverwaltung und Gefeßgebung endlich," hat der 
Meberfeger unter der Rubrik: Allgemeine Anmerkungen, 
binter jeden Abſchnitt gebracht, mit jedesmaliger Bemerfung 
der Seitenzahl des Tertes, wohin fie gehören. So viel vom 
Werke überhaupt und deffen Einrichtung, Da nod} fein Fri 
tiſches Blatt, bei Gelegenheit der Recenſion diefes Werkes 
weitläuftig und zugleich volltändig die Heberfchriften und Ru⸗ 
briken der Abfchnitte geliefert hat; fo halten wir es für unſre 
Pflicht, diefes Hier zu thun, und dadurch den Wunfch Meh⸗ 
rerer zu erfüllen. Auf die Einleitung des erften Bandes 
©. 3:6 folgt der erfte Abſchnitt, ©. 7-26 welcher von 
der Verwaltung der Eiviljuftiz handelt, und folgende allge- 

meine 


70 XII. Monatliche Weberficht 


meine Anmerkungen von der Hand des Herausgebers zur Er⸗ 
fäuterung erhalten hat: Anmerf. 1. Weber die Nothwendig⸗ 
keit und Wichtigkeit einer zweckmaͤſſigen Publizität von Sei⸗ 
ten des Negenten gegen feine Unterthanen, und einer weiſen 
Preßfreiheit überhaupt, nad) dem Beyſpiel Leopolds in Tos⸗ 
fana ©. 27:45. Anmerf. 2. Weber den freien Kornhandel 
in Toskana und deffen Werth und Anwendbarkeit in ander 
Ländern ıc. ©. 46-69. Anm. 3. Weber die Gefebgebung 
und Civiljuſtiz in Toskana und deren nothwendige Verbeſſe⸗ 
sung in den mehrften europäifchen Staaten ©. 69 s 111. 
Anm. 4. Ueber die Aufhebung der Zünfte S. 111. Diefe 
Anmerkung fomme aber erft hinter dem dritten Abfchnitte 
vor. Anm. 5. Ueber die Aufhebung der Privilegien und Exem⸗ 
tionen in der Juſtiz &. sı2 7118. Anm. 6. Die Aufhebung 
der geiftlihen Snquifition betreffend. ©. 119. Diefe Anmer» 
fung ift am Schluß des zehnten Abfchnittes , wo von der 
Geiftlichfeit geredet wird, mit eingerüft. Zweiter Abſchnitt: 
‚Sıiminaligi. S. 120° 133. Allgemeine Anmerkungen zu 
diefem fit. Anmerk. ı. Von der Kriminalb Juſtiz uͤber⸗ 
haupt 132 2151. Tabelle enthaͤlt ein Verzeichniß der 
faͤmmtlichen Verbrechen und vollzogenen Strafen in Tesfana 
von 1765 bis 1784. woraus erhellet, daß beide um Drey⸗ 
viertheile an der Zahl, unter Leopolds Regierung fich vermin- 
bert haben ©. ı52. Anmerf. 2. Weber die Aufhebung der 
Todesftrafen &. 153» 159. Anmerf. 3. Ueber die Aufhe— 
bung der unter der Nubrif: Hochverrath und Majeftätsver- 
brechen, ehemals in Toskana geltenden Geſetze, nebſt der 
Berbannung aller Konfiscationen ©. 159-166. Anmerf. 4. 
Leber die Aufhebung der Tortur und des Reinigungseides in 
Kriminalfahen S. 166 » ı72. Anmerk. 5. Ueber die In— 
demnifation unſchuldig beklagter Perſonen, in Kriminalſachen, 
und zwar aus der oͤffentlichen Kaffe des Staats S. 173-177. 
. Deister Abſchnitt: Handel, Künfte und Manufakturen ©, 

178201. Allgem. Anmerk. Ueber die Verbeflerung des Han» 
dels, der Künfte und Manufakturen in Toskana, Aufhebung 

des Vorkaufs- und Näherrechts bei liegenden Gründen; Ver⸗ 
tilgung der Zünfte, u. d. m. ©. 201-216, Vierter Abs 
ſchnitt: Aderbau ©. 217 242. Allg. Anmerk. zu diefem 
Abſchnitt, vom Aderbau ©. 243. Fünfter Abſchnitt: Fie 
nanzwefen, Steuern und Negalien ©. 244-256. Allgem. 
Anmerk. Ueber Leopolds Verbefferungen im Finanzwefen im 


_ Taskana 
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Toskana S. 251-272. Sechſter Abſchnitt: Staasſchul⸗ 
den. ©. 273 + 280. Allgem. Anmerk. Die Staasfhulden 
von Toskana und deren Tilgung betreffend ©. 280 « 286. 
Siebenter Abſchnitt: Polizei und gute Ordnung ©. 287 
bis 297. Allgem. Anmerk. die Polizei, das Schul: und At» 
menweſen, Aufhebung der Klöfter und Verwandlung derfel- 
ben in Erziehungshäufer, Sanitäts- uud Sicherheitsanftal- 
ten, nebft dem Zuftande des Militairs in Toskana betreffend 
S. 298-304. Achter Abſchnitt: Penfionen ©. 303-306. 
XIeunter Abfehnitt: Befoldungen S. 306-308. Allgemeine 
Anmerkungen zum achten und neunten Abſchnitt, über bie 
Penfionen und Befoldungen ©. 308-310. Zebnter Abs 
Schnitt: Diener der Religion und Kirchenzucht ©. 3115316, 
Allg. Anmerk. Betreffend die Diener der Religion und Kit» 
chenzucht, Aufhebung der Inquiſition, und allgemeine Toles 
ranz in geiftlichen und weltlichen Dingen, unter Leopolds 
Regierung in Toskana ©. 316-321. Eilfter Abſchnitt: 
Geſetze für die Gemeinden ©. 322 » 328. Zwölfter Abs 
ſchnitt: Deffentliche Verfchonerungen und Bequemlichkeiten 
für das Publikum ©. 328 » 333. Die Schlußanmerkung 
©. 333 5 340. enthält eine kurze Rekapitulation des ganzen 
Werks, und eine Eonzentrirte Charakter - und Lebensſchilde⸗ 
rung Leopolds in Toskana von der Hand des Herausgebers. — 
Der Tert des zweiten Bandes enthält die Erklärung det 
Rechnungen über das Finanzwefen in Toskana, %- 





fügten Belegen und Tabellen (Driginaltert) ©.1,9. we 
meine Anmerkung zudem vorſtehenden Tert, die nachfolgenden 
Tabellen über die Staatseinnahmen und Staatsausgaben von 
Toskana betreffend (Wom Herausgeber ) ©. 10:21. An 
merfung (des Originals) über die erfte allgemeine Tabelle. 
&. 22. Anmerf. des Originals über die zte allgemeine Tabelle, 
Einkünfte ©. 23:24. Ausgaben ©. 24:29. Anmerfuns 
gen (des Driginals) zu der fünften allgemeinen Tabelle ©. 
29,32. Die beigefügten 33 kleinern und groͤſſern Tabellen 
und Belege find faͤmmtlich von den Präfidenten und Raͤthen 
der Collegien zu Florenz ſelbſt nahmentlich unterſchrieben, 
und dadurch noch mehr verificiret worden. — Da der Hr. 
R. R. Crome in feiner unter dem s Novbr. 1793- gedruckten 
Pränumerationsanzeige nur so Bogen verfprah, und auf 
diefe Bogenzahl den Pränumerations- und Subferiptionspreis 
berechnete und anſetzte; fo wird jeder billigdenfende es Se 

om 
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kommen qutheiffen, wenn er diefen Preis ,. zur nothwendi⸗ 
gen Schadloshältung, um ein Viertel erhöhet, da er über 
die Hälfte mehr liefert, als er verfprächen hatte. Der er: 
hoͤhete Prr.numerations- iind Sybferiptidnspreis beträgt dem: 
nach für jedes Exemplar auf Ertra » Velin - Papier s Rthl. 
12 al. ftatt 4 Rehl Coder 16 fl. rheiniſch, ftatt 7 fl. ı2 Kr.): 
ferner auf ordin. Velinpapr. 4 rthl. 8 gr. ſtatt zrthl. 16 gr. 
(oder 7 fl. 48 Kr. ſtatt 6 fl. 36 Kr.); auf Schreibpapier 
3 rthl. 16 al. ſtatt 3 rehl. (oder 6 fl. 36 Kr. ftatt 5 fl. 24 Kr.); 
und auf Druckpapier 2 Rthl. 18 gl. ftatt 2 Rthl. 6 gl. (oder 
5 fl. ſtatt 4 fl. Rheiniſch). 

Neue Sammlung intereſſanter und zweckmaͤſſig abgefaßter 
Reiſebeſchreibungen für die Jugend. Erſter Theil, Tuͤ⸗ 
bingen, in der Johann Georg Cottaiſchen Buchhandlung 
1794. 8. VII. 274 S. 10 gl. 

Die Herausgeber diefer neuen Sammlung fangen eine 
ähnliche Sammlung wie die Ältere von Herrn Lampe veran⸗ 
ftaltete, an, weil damals Herr Campe bie feinige ſchloß, und 
es den Herausgebern vermuthlid unbekannt wat, daß Hr. 
Prof. Trapp diefe Tampifche Sammlung nad) einem etwas 
veränderten Plane üntinterbrochen fortfeken würde, twovon 
wir auch wirtlich Thon zwei Bändchen erhalten haben, —- 
Diejes Bändchen liefert K. P. Thunbergs Reifen durch 
*8* Theil von Europa, Afrika und Aſien haup 

Japan im Auszuge. Die Herausgeber fürchten den 
6 Butt nicht, daß Campe's Auszug aus Vaillants Reife - 
nach dem Borgebürgeder guten Hofnung den gegenwärtigen 
entbehrlih mache, da Vaillant theils fehr unzuverläffig, und 
an allen Borfenntniffen, ohne welche ein Neifender nie les 
fensmwürdige Beobachtungen liefern Eann, fehr arm, theile 
auch fein Werk leer an Realitäten, defto voller hingegen von 
Jagdgeſchichten fey; auch hoffen fie ohne Zweifel fo glücklich 
zu feyn, auf neue Lefer rechner zu dürfen, welche die Cam⸗ 
piſche Sammlung nicht befisen. Det Auszug ift unter fol 
gende Rubriken gebracht, Abtheilung ı. Reife von Schwer 
den nach dem Vorgebirge der guten Hofnung vom ı3ten 
Auguft 1775. bis 17ten April. 1772, ©. ı » 29. Abtheir 
lung 2. Aufenthalt in der Capftabt nebft einigen kleinen 
Heifen ins Land vom ı7ten April bis ı 7ten Sept. ı 772. 
©. 30:38. Abtheilung 3. Erſte große afrifanifche Reife 
vom ten September 1772 bis 2ten Januar 1779. ©.. 
33:99. 
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38:99. Abtheil: 4. Aufenthalt zu Cap nach der erften grofjen 
afrifanifchen Reife. vom 2ten Januar bis Mitte Sept. ı 773. 
Kleine Nrebenreifen in der Nähe der Capſtadt ©. 99 - 108, 
Verfchiedene geographifhe und andere dahin gehörige Nach 
richten ©. 108: 114. Verſchiedene Nachrichten. von den po» 
litiſchen und andern Einrichtungen in den Hollaͤndiſchen Bes 
fijgungen am Cap. ©. 115-132. Bon der Landwirthſchaft 
in der Kolonie, den Fandesproduften, dem Zuftande und 
den Sitten der Landleute und dergleihen ©. 132-154. Eis 
nige einzelne Begebenheiten und Vorfälle zu Cap waͤhrend 
meines bisherigen Aufenthalts dafeldft ©. 154-164... Zur 
rüftungen zur zweiten Afritanifhen Reife. S. 164 » 168. 
Abcheil. 5. Ziveite große afrifanifche Reife, oder Reife von 
Cap ins Kafferland bis’an den Sonntagsfluß. Vom ı ıten 
Sept. 1773. bis den 26ten San. 1774. ©. 168-229. Abth. 
6. Aufenthalt zu Cap bis zur dritten großen Afrikaniſchen 
Reife vom 25 Januar bis den 29 September 1774. ©. 229° 
241. Abtheil, 7. Dritte geofe Afrikanifche Reife, nämlich 
- nördlich ins Rockenland und bis zu den Namaquas vom zgten 
Sept. big den zgten Dec. 1774. ©. 241-274. 
Zweiter Theil. 1794. 8. VI. 298 &. 10 gt: 2 
Diefes Bändchen enthält Thunberg’s Reife nach Ja⸗ 

pan im Auszuge in folgende Abſchnitte getheilt und mit Zw 
ziehung der Kämpferifchen Nachrichten bereichert. Abfchnitt 
1. Reife vom Cap nad) Batavia und Aufenthalt dafelbft vom 
aten März bis 2 ıten Sun, 1775 ©. ı +5. Abfchn. 2. Aufent⸗ 
halt zu Batavia S. 3.9. Nachrichten von Java, und bes 
fonders von Batavia. Abſchn. 1. Befchreibung der Stadt 
Batavia, ber dafigen Merkwürdigkeiten, Einrichtungen und 
dergleichen &. 9:19: Abſchn. 2. Von den europäifchen Eins 
wohnern zu Batavia, deren Sitten, Lebensart und fo weis 
ter ©. 19:29. Abſchn. 3. Von Handlung, Manufafturen 
und Münzen in Batavia S. 29:39. Abfchn. 4. Von den 
Sprachen zu Batavia und auf Java überhaupt ©. 39-40. 
Abfchn. 5. Bon den Chinefern und Mohren auf Java ©. 40+ 
43. Abſchn. 6. Von den Javaneın ©. 43:51. Abſchn. 7. 
Bon den Produkten des Gewächsreiches auf Java, und des 
ven Gebrauhe &. 51—69. Abſchn. 3. Einige zoologiſche 
Nachrichten, Batavia und Java betreffend ©. 69:74. Reife 
von Batavia nad) Japan, an den Hof des Kaifers zu Sedo, 
Aufenthalt dafelft, fo wie in Japan überhaupt ©. on 
eife 
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Reiſe von Batavia nad Japan und Aufenthalt im Hafen von 

Nangafaki, und auf der Inſel Dezima ©. 84-146. Reiſe 

von Dezima nach) der Kaiferlihen Refidenz- Stadt Jedo ©. 

146:190. Aufenthalt in der Haupt: Stadt Sedo ©. 1 90⸗ 

207. Nüfteife von Sedo nad) Dezima ©.208 226. Als 

gemeine Bemerkungen und Nachrichten, Sjapan und die Ja⸗ 

paner betreffend, S. 227. Abfchn. ı. Von der natürlichen 

Deichaffenheit des Landes ©. 227.230. Abſchn. 2. Bes 

fhaffenheit und Charakter der Sapaner ©. 230°243. Ab⸗ 

ſchn. 3. Käufer und Hausgeräth ©. 243: 254. Abfchn. 4. 

Kleidung und Puß ©. 254-269. Abfhn. s. Münzen und 

Gewicht ©. 269-275. Abfchn. 6. Zeitrechnung und Fefte 

S. 275-281. Abſchn. 7. Uebrige Sitten, Gewohnheiten 

und Einrichtungen der Sfapaner ©. 281296. Abſchn. 8. 

Bon der Kapanifhen Sprache ©. 296 «298. 

- Dritter Theil 1795. 8. VIII. 236 S. Nebft 3 Kupfer» 
tafeln welche die genauen Abbildungen der äuffern und 
innern Theile eines Schiffes nebft beygefügter Schifster- 
minologie darftellen 10 gl. 

Diefes Bändchen enthält die ferneren allgemeinen Ber 
merkungen und Nachrichten, Sjapan und die Sjapaner bes 
treffend. Zur Ergänzung der im Vorhergehenden bereits mit- 
getheiften, als: Abſchnitt ı. Staatsverfaffung, Polizey, 
Geſetze und Nechtspflege in Sapan, nebft einigen andern 
ftatiftifchen Nachrichten von diefem Reiche ©. 3:18. Ab⸗ 
fchn. 2. Religion der Japaner, und was ſich darauf bezieht 
S. 18:35. Abſchn. 3. Zuftand der Wiffenfchaften, Künfte 
und dergkihen in Japan ©. 35-55. Abfehn. 4. Von der 
Landwirthſchaft, befonders dem Ackerbau der Japaner ©. 55⸗ 
74. Abſchn. s. Vom Handel der Japaner ©. 74:80. Abs 
fhn. 6. Bon den Waffen, den Speifen und Getränfen der 
Japaner; tie auch noch verfchiedenes von ihren Sitten und 
Gewohnheiten, Münzen, Kleidung und dergleihen ©. 80⸗ 
93. Abſchn. 7 Einige allgemeine zoologifche und mineralogie - 
fhe Nachrichten S. 93:98. Aufenthalt auf Dezima nach 
der Zuruͤkkunft von Jedo, vom zoten Junius 1776 bis zur 
Müfreife nad) Batavia am gten Januar ı 777. S. 99: 104. 
Zweiter Aufenthalt zu Batavia vom sten Januar bis den sten 
Sunius 1777. Abſchn. 1. Aufenthalt zu Batavia und erfte 
Neife in das innere von Java ©. 105 122. Abfchn. 2. 
Sernerer Aufenhalt zu Batavia und zweite Reife in das In⸗ 

Ä nere 
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nere von Java ©. 122⸗ 131. Reiſe von Batavia nad) Cey- 
fon und Aufenhaft dafelbft, wie auch einige Reifen in diefem 
Lande ©. 132 = 141, Abſchn. 2. Zoologifche Merkwürbig- 
feiten ©. 141» 153. Abfchn. 3. Vom Kaneel ©. 153° 166. 
Abſchn. 4. Andere botanifche Nachrichten, befonders von der 
Brodfruht ©. 166-185. Abſchn. s. Bon den Edelfteinen 
und andern Mineralien in Ceylon; ©. 186-199. Abfchn, 6. 
Allerley andere Nachrichten von Ceylon : Einwohner, Religion, 
Sitten und Gewohnheiten, Sprahe, Münzen und derglel- 
chen betreffend &. 200 » 214. Ruͤkreiſe nah Schweden, 
vom asten Januar 1778 bis den ı ten März ı 779. Ab» 
fhn. ı. Reife von Eeylon noch Holland ©. 214:229. Abs 
ſchn. 2. Aufenthalt in Holland und zu London, und, Reife 
nad) Schweden ©. 230:236. 


— 





XIII. 


Anzeige von Haͤuſern und Etabliſſements, die ſich 
und die Art ihrer Geſchaͤfte dem handelnden Pu⸗ 
blikum bekannt machen. | 


Üarer dem ıten Juni d. 3. ward und angezeigt, daß die bis⸗ 
ber allbier beftandene Handlungs» Firma: Chriftian Frie- 
drib Ehulze fen. aufgehört habe, und, daß ‚die. Herten 
Aſſocies ſich FEN ia DR 

ulze un er 
unterzeichnen werben. ’ 





Anzeige 


von kofibaren Möbeln, die um beigefezte Preife re Contant in 
Courant bei den Kaufleuten Carl Auguft Siegling et 
Comp. in Berlin in der breiten Strafse, dem Königl, Stall 
gerade über wohnhaft, zu haben find. 





Sämmtliche Möbel find von Mahagoni-Holz im beften und 
neueften Gefchmack gearbeitet, und zum Theil mit Cedern- 
Tulpen- Königs- Sandel- Eben- und anderm feinen koftbaren 
fremden Holze fournirt, auch mit ächter im Feuer vergoldeter 
Bronze, marmornen Säulen, Elfenbein und dergleichen, = 


\ 
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das elegantefte verziert. Da wir mit allen den Hölzern etc. ei- 

nen Handel en Gros führen, fo kann ein hochgeehrtes Publikum 

erwarten, dafs wir die billigfton Preife ftellen, 

1) Ein grofses Schreib-Bureau zum Sitzen und Stehen einge» 
richtet, mit Spiegelthüren, einer runden Klappe zum Eins 
fchieben, und mit vielen Schiebkaften verfehen. Auch ent 
hält folches eine voilftändige Toi ette für Damen, von Cedern- 
Holz, mit Spiegel. Unten befinden fich zwei grofse Schieb- 

-, kaften mit Schlöffern. Der obere Auffatz diefes Burean ruht 
auf 4 grofsen Säulen von weifsem Marmor, unten befinden 
fich noch zwei dergleichen. Die Garnitur it von ächter 
Bronze. Oben kann eine Feder-Uhr angebracht werden, 
auch ift es zu einem Flötenwerk eingerichtet, und 5 Fuls 4 
Zoll-hoch, 4 Fufs breit; ‘und 2 Fufs 4 Zolltief. Preifs 200 Rthl, 

mit Flötenwerk und Uhr verfehen, 450 bis 500 Rthir, 

&) Ein Dito gleichfalls zum Sitzen und Stehen, ftatt des Flö- 
tenwerks befindet fich in demfelben eine vollftändige Commo- 
de von 3Schiebkaften, mit 3 auch 4 marmornen Säulen, Höhe 
6 Fufs, Breite 3 Fufs 8 Zoll, Tiefe 2 Fufs. Preifs 180 bis 

200 Rthir. 

3) Ein Dito, einfacher gearbeitet. | 120 bis 440 Rthir, 

4) Secretaire von verfchiedener Gattung, mit einem Auflatz und 
zwei Thüren mit Spiegeln und zwei auch drei marmornen 
Säulen, auch inwendig mit Spiegel und Marmor-Säulen, mit 

‚, Achter Bronze perfpectivifch verziert, mit Marmorplatte, oder 

‘ Gallerie von Bronze oder Holz fchön gearbeitet, 5 Fufs 4 Zoll 

“, hoch, .3und ı halben Eufs breit und 20 bis 23 Zoll tief. 

Preifs 75, 80, 85, 90 bis sooRthlr. 

5) Dergleichen Secretaire mit Flötenwerk. Preifs 300 bis 

350 Rtbir. 

6) Secretaire ohne Spiegel etc. 5 Fuls hoch, 3 Fufs 2 bis 3 Zoll 
breit, zo bis 22 Zoll tief; zu 45, 50, 55 bis 60 Rthl. 

7) Dergleichen für Damen, circa 4 Fufs 4 Zoll hoch, 2 Fufs 
4 bis 5 Zoll breit, 14 bis 15 Zoll tief. zu 34, 36 bis 40 Rthl. 

8) Grofse Schreibtifche mit Auffatz und vielen Fächern und 
Schiebkaften verfehen, 4 und 3/4tel Fufs lang, 5 Fufs hoch 
und 3 Fufs tief. zu 75 bis 80 Rthir. 

9) Schreibtifche mit Auflatz und Spiegelthüren, mit marmor- 
nen Säulen und Bronze verziert, äufserfi fchön gearbeitet, 
4 Fufs 8 Zoll hoch, 23 tief, und 4 Fufs breit, zu 

ER 70, 75 bis go Rthlr, 

ı0) Weilse Zeugfehränke, 6 Fufs7 ZoH hoch, 5 Fufs 5 bis 6 
Zoll breit, 4 Fufs 2 Zoll tief. Preifs 65 bis 70 Rthir. 

ı1) Forte piano in Mahagonykaften, zu 70, 80,90, 100 

bis 120 Rthir. 


12) Claviere in Mahagonykaften, zu 55, bo bis 70 Rthir. 
13) Maflive Spieltifche, zu ız, 13 bis 14 Rthlr, 
14) Fournirte Spieltifche, zu 9, 10 bis tı Rthlr. 


15) Silberfehränke mit einer grofsen Spiegelthüre, theils mit 
ächter Bronze, oder mit einer Holzleifte eingefafst, 6 Fufs 
hoch, 2 und 3/4tel Fufs breit und ı9 Zoll tief. 

zu 65, 70 bis 75 Rthir, 
16) Buf- 
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16) Buffets mit 3 blechernen lakirten Wafchkeffeln von verfchie 
dener Gröfse, zu 50, 55 bis 60 Rthlr, 
17) Chevaliers, beftehend aus 6 auch 7 Schiebkaften von ver- 
chiedener Gröfse, um Kleider und Wäfche aufzubewahren, 
- 5 bis 6 Fuſs Höhe. zu 30, 36 bis 40 Rthir. 
ı8) Garderoben. Das Aeufsere ftellt einen vollfländigen Secre- 
taire vor, ift zu Wäfche und Kleidern zu gebrauchen, und $ 
‘ Fufs hoch, 3 Fufs 2 Zoll breit und 20 bis 21 Zoll tief. 

zu 25, 28 bis 30 Rthir, 
19) Grofse doppelte Wafch- und Nachttoiletten, 2 Fufs g Zoll 
breit, 40 bis 45 Rıhir, 
20) Dergleichen kleinere, 2 Fufs 2 Zoll breit. 32 bis 36 Rthir, 
2ı) Toiletten zum Anziehen für Damen. zu32, 35 bis4oRthk; 
Grofse Commoden, 4 Fufs lang und 2 Fufs breit, mit zwei 
armorfäulen und ächter Bronze verziert. 32 bis35 Rthlr, 
23) Dergleichen ohne Marmorfäulen, 26, 28 bis 30 Rthlr. 
24) Pfeiler- oder Spiegel-Commoden mit Platten von weifsens 

Marmor, 2 und ı halben Fufs hoch, 2 Fufs 5 Zoll breit. 
zu 24 bis 26 Rthir, 

.5) Dergleichen mit Mahagonyplatten von gleicher Gröfse, 
zu 16, ı7 bis ı8 Rthir, 
26) Toilettentifche mit Spiegeln etc, 2u 10, 12, 16 bis rgRthir, 
27) Caffee-, oder Theetifche, mit fein lakirten und gemalten 
Blechplatten, oval und viereckig, von verfchiedener Gröfse. 
zu 16, 18, 20, 22 bis 25 Rthir, 
28) Ganz moderne Kronenleuchter von fein gefchliffenen Glas 
‘ perlenund ächter Bronze verziert. zu 46, 50, 70, go bis 


o Rthir, 
29) Grofse runde Säulentifehe von maflivem Ho!z., 5 und 1 
alben Fufs im Durchmeffer. zu 36 is 40 Rthir, 


30) Dergleichen 4 und ı halben Fußs im Durchmeffer. 
zu 28 bis 30 Rthir. 
31) Dergleichen 3 und 3/gtel Fuſs. zu 24 Rthir, 

32) Runde maffiveKlapptifche, 4 und ı halben Fuſs. 
zu 24 bis 25 Rthir, 
33) Runde maffive Caffe- oder Säulentifche zu 32 bis 36 Zoll 
im Durchmeffer. zu 13, 14 bis 15 Rthir. 
34) Dergleichen mit Einfafflung und Schiebkaften mit 4 Füfsen. 
zu 12, 13 bis 15 Rthlir, 
'35) Maflive viereckige Klapptifche, 5 und ı halben Fufs lang 
- und 4 und ı halben Fufs breit. zu 32 bis 35 Rthlr, 
36) Dergl. 5 u. 1/3tel Fufs laug u. 4 Fufs breit. zu 26bis 28 Rtbir, 
37) Arbeitstifche für Damen mit Spiegel und aller nur wögli- 
chen Bequemlichkeit verfeben,, nach dem neueften Gefchmak 
gearbeitet. zu ı6, 18 bis 20 KRıhlr. 
38) Arbeitstifche mit Marmorplatten. zu 9, ıı und ı2 Rthir. 
39) Arbeitstifche, ohne Marmorplatten, oval, rund und vier- 
eckig. zu 12, 14 bis ı5 Rthir, 
40) Arbeitskäftchen, worinn fich Fingerhut, Scheere, Meffer, 
Strick- und andere Etuis, Zwirnwikler etc, für Damen befin- 
den. zu 5 und 6 Rthlr. 


41) Klapp- 
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41) Klappfervanten von maflivem Holz. 2zu gerth. ı2 er. bis 
9 Kthir, 

'42) Reifechatullen, Aufserf fauber von Mahagony- und; Cedern- 
holz gearbeitet, mit Spiegelu und allen möglichen Bequem- 


lichkeiten verfehen. zu 24 Rthir. 
43) Dergleichen einfachere, zu 12, 14 bis 15 Rthir, 
44) Gewöhnliche Chatullen. zu 6, 8 bis w Rthlr. 


45) Complette Trumeaux, nach Gröfse der Spiegelgläfer; die 
ahmen find von Mahagonyholz, mit reicher Bildhauerarbeit 
verfehen, und zum Theil mit fchöner Vergoldung verziert, 
. fämimtl. nach dem neueften Gefchmak gearbeitet. 
zu 20, 25, 30, 40, 50, 60, 70 bis 8oRthir. 
46) Trumeaux-Rähme, nach Gröfse, zu 6, 8, 10, 12, 14, 
18, 20 bis 25 Rthlr, 
47) Trumeaux-Tifche mit Vergoldung und weifser mormorner 
Platte. | zu 22 bis 2; Rıthir. 
43) Eckfpinden zu Silber, mit weifsen Marmerplatten, 2 und 
3/4tel Fufs Höhe, zu 20 Rthir. 
0), Eckipinden mit Mahagonyplatten 2 und 3/4tel bis 3 Fufs 
öhe, zu 18 bis 20 Rthir. 
50) Bettftellena von Mahagenyholz, nach dem neueften Ge- 
fchmak gearbeitet, zu 28 bis 30 Rthlr. 
31) Ein Divan von maflivem Mahagenyholz mit ächten Pferde- 
‚ haaren gepolftert, auf Englifch eder mit Springfedern,, in ro- 
her Leinwand, | zu 40, 42 bis 45 Rtbir, 
52) — mit ſchwarzen Pferdehaar oder feidenem Atlas, 
nach Güte, zu 52, 54, 56 bis 60 Rıhlr. 
53) Ein mafliver Mahagonyftuhl, gerohrt, zu 5rthl, 12 gr. 
bis 6 Rthit. 
54) Ein dergleichen in roher Leinwand, mit Pferdehaaren, 
glifch oder mit Springfedern gepolftert. zu 8, Srthl. 1 2 —* 
bis g Rtlılr. 
55)a. Ein dergleichen mit Pferdehaar eder feidenem Atlafs. 
2u 9, 9 rthl. 12 gr. bis 10 Rthir. 
55). Ein dergleichen von Birnbaumholz, fchön polirt. 
zu 7, 7 rthl. ı2 gr, bis 8 Rthir. 
55)c. Ein dergleichen in roher Leinwand gepolftert. zu 6, 6 
12 gr. bis 7 Rthir. 
36) Eingerehrter Birnbaumftuhl, zu 4, Arthl.ı2gr.bis 5 Rthl.: 
57) Stutzuhren in Marmorgehäufe ; äufserft elegant, mit ächter 
Bronze verziert. zu 70, 80, 100 bis I20 Rthir. 
53) Stutzuhren in Mahagonygehäufe, mit Bildhauerarbeit und 
' Vergoldung verziert. zu 40, 50, 60 bis 70 Rthlr. 
59) Gehäufe zu Stutz- oder Federuhren. zu 10, 12, 15 
. bis zoRthir, 
60) Ovale Caffeebretter mit und ohne Mufcheln verziert, 2 Fufs 


8 Zoll lang, ‘ zu 6 rrthl. 12 gr. bis 7 Rthir, 
61) Dergleichen 2 Fufs 4 Zoll. zu 5 bis 6 Rthir, 
62) Dergleichen 2 Fufs. zu 4 rthl. 12 gr. bis 5 Rtbhir. 
63) Dergleichen ı Fufs 8 bis 10 Zoll. zu 3, 3rthl. ı2 gr. 

bis 4 Rthlr. 


64) Dergleichen runde zu 3 Fufs, zu 5 bis 6 Rthir. 
| 65) Der- 
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65) Dergleichen‘ı Fufs 8 bis 9 Zoll, zu 3, 3 rthl. 12 gr. 
bis 4 Rthlr. 

66) Theekaften‘ mit Einfätzen. zu 5, 6, 7 bis 8 Rthir. 
67) Dergleichen ohne Einfätze, zu 2rthl. 12gr, 3 bis — 
12 Gr. 

68) Zuckerkaſten. zu 2 rthl. ı2 gr. bis 3 Rthir. 
69) Tobackskaften. zu 2 rthl, 12gr. 3 bis 4 Rthlr. 


70) Nähkäften. | zu 4, 5 bis 6 Rthlr. 
7ı)a. Maflive Mahagonyhütfchen, zu 2 bis 2 Rthir, ı2 Gr. 
71)6. Dergleichen von Birnbaum. zu 1 bis ı Rthir, 8 Gr, 


72) Maflive Mahagonyfpuckkaften. zu 20Gr., 1 bis ı Rthir, 
8 ur. 
73) Präfentirteler. zu ı Rthir, ırrthl. 8gr. bis ı Rthir. 12 gr. 


74) Bouteillenteller, das Stück zu 8 und 9 Gr. 
75) Teller zu Biergläfern, das Stück zu 6 und 7 Gr. 
13 Teller zu Weingläfern, das Stük zu 4 und 5 Gr, 


77) Stricketuis von Elfenbein. zu ı rthl, 12 gr. bis 2 Rthir. 
78) Dergleichen von Tulpen- Königs- oder Ebenholz, mit 


chrauben von Elfenbein, zu 16 bis 18 Gr. 
79) Anfchrauber zum Nähen, zu 20 Gr, bis ı Rthl. 
80) Zwirnbüchfen, zu 16 bis 18 Gr, 
31) Etuis von Tulpenholz. zu Io bis 12 Gr. 
82) Eyernäpfchen. pr. Stück 3 Gr. 


83) Grofse Mahagonyleuchter, zu I Rthlr, Irthl. 8 gr, bis 

1 Rthir. ı2 Gr. 

83) Dergleichen Mittelforte. zu 20 Gr., 1 bis 1 Rthir. 6 Gr. 

85) Dergleichen kleinere. zu 20 Gr. bis ı Rthir. 
3 Tifch- und Spielleuchter mit fein Pflaumbaumholz. 

zu 20 Gr., 1 rthl. bis ı Rthir, 6 Gr. 

87) Wandleuchter von Mahagony, von Verzierung von Bild- 


hauerarbeit, das Stück zu 4, 4rthl. 8 Gr. bis 5 Rthlr. 
883) Nähmafchinen. zu 2 Rthir, 8 Gr. 
89) Zwirnwickler, das Stück zu 16 Gr. 
90) Liniale, nach Gröfse zug, 6 bis 8 Gr. 


Noch ift zu bemerken, dafs bey uns zu Flötenuhren ver- 
fchiedene nach dem neueften Gefchmack gearbeitete Gehäufe, 
Trumeaux etc, zu haben find, und dafs wir ftets fortfahren, un- 
fer Magazin durch die fchönften nach den neueften Englifchen 
Zeichnımgen gearbeiteten Möbeln verzieren zu laffen; deshalb 
können wir auch alle Beftellungen nach eines jeden Zufrieden- 
heit ausrichten, Diefe Preifs-Note wird von uns gratis ausge- 
geben; Auswärtige werden indeflen ergebenft erfucht, Brießs 
und Gelder franco einzufenden. 


Inhalt, 


Inhalt. 





J. Ueber den Urſprung und Die Fottſchritte der Schifs⸗ 
| S. 


baukunſt. 

U. Beſchreibung einer hollaͤndiſchen Waſſerklaͤre und 
eines engliſchen Papiertrokkenhauſes, beides nach 
der Zeichnung Tab. II, 

HI, Skizzen zur Beherzigung für Die, welche zur Aus⸗ 

wanderung nach Amerika Luſt haben moͤchten. 

IV. Bruchſtuͤkke uͤber die technologiſche Benuzzug ver⸗ 
ſchiedener auslaͤndiſcher Baͤume und Sträucher, 
( Vom Hrn. D. Roffig.) 

V. Ueber den Portwein und den Handel mit dieſem 
beliebten portugiefifchen Weine. 

VI. Natur» Kultur und Handelsgeſchichte des Ro—⸗ 
£ou oder Orleans. | 


VII, Beyträge zur Zufferbereitung aus Baumſaͤften | 


und über die einheimifche Zukkerbereitung uͤber⸗ 
haupt. CD. Röffig.) 

VI, Eine neue Art, Häute und Felle ohne Lohe und 
in fehr kurzer Zeit, nemlich die ftärffien Sohlen» 
häute in 8 — 9 Wochen und die geringern Haͤute 

in 3 — 4 Wochen vollkommen gar zu machen. 

IX. Gedanken über den Stand des Kaufmanns, vor⸗ 
zuglich im Brandenburgifchen. 

X. Platina, 

XI. Anzeige und Beſchreibung neuer Fabrif» Kunſt⸗ 
Handlungs» und Modeartikel, 


XI. Monatl. Ueberficht des neueft. deutſch. Buchhandels. 
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Anzeige von neuen Artikeln 
des Ä | 


Buch: Kunft- und Mufikalienhandels, 





Naafolgende neue Werke find in meinem Verlag zur letzten 
Oſter⸗ Meſſe 1796 hexauggetommen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen um den beygeſetzten Preiß zu haben als: 


Adelung, Joh. Chriſt. Erisiihes Verzeichniß der Landcharten und 
vornehmften tobographiſchen Blätter der Chur: und Fuͤrſtl. 
Saͤchß. Lande. gr. 3. 1 Rtbir. 6 98. 

Aurickel- Flor, oder nach der Natur gemahltes Verzeichnis 
aller vorzüglich fchönen Sortiments - Aurickel, herausge- 
geben vonK.F. W. Erbftein mit ı gemalten Tafel. ı. Bds. 
3r Heft. gr. 8. ı Rthir. 12 gr. i 

KEBITOE ®HBAIOT TIINAZ Cebes des Thebaners Gemälde 
mit erklärenden Anmerkungen und einem vollftändigen 
Wortregifter für Schulen bearbeitet von J. D. Büchling 8, 


9 gr. ——— 
Reinhard, Dr. Kranz Volkm. Auszüge aus einigen im Jahte 
1795 bey dem evangelifchen Hofgortesdienft zu Dresden ges 
baltenen Predigten gr. 8. auf Schreibpap. 1xthlr. 8 gr. 
auf Drudpap. ı tth'r. 4 gr. | 
— — Predigten im Jabte 1795 bey dem Churfürftl. Saͤchß. 
evangeliihen Hofgottesdienit zu Dresden ‚gehalten. gr. 8. 
Sul;zbach 1Rthlt. 4 gr. in Commiſſion. 

NB. Beyde angezeigten Werke des Hrn. Dpberhofprediger und 
Dberconfiftorial: und Kirhenrath Dr. Reinhard in Dresden 
machen ein nnzertrennbares Ganze oder volftandigen Jahrgang 
derer vom Hrn. Dr. Reinhard im Jahre 1795 gebaltenen Kan 
zelvorträge aus, ıte Sammlung enibält reichhaltige Aus zuͤge in 
Sturmilder Manier, die zte Sammlung aber ganze und unabs 
gekürzte Predigten. * 

Möpig, DrEG.Geſchichte des deutſchen Privasrechts in einem 
enrzen Entwurfe zu Borlefangen und Ueberſicht derielben 

‚gr. 8. (wird erit nad Fobanni fertig.) 
Sieabard und Berthild. Eine Kloſtergeſchichte Im unterhalten 

den Briefen 21 Bd. 8. 1281. — 


— — 


Weber Deutſchlands holzverſchwenderiſchen Mißbraͤuche wie dieſe 
abzuftellen und die Holzerſparungskunſt am leichteſten ers 
teicht werden kann. Herausgegeben von einem Patrioten. 
8. 6 

ie Ein Bruchftück des Zeitalters an meine Mit- 
fände gr. 8. Vaterland. 6 gr. 

Rietſcher, M. 5. € G. Abfhiedepredigt in der Stadtkirche zu 
Meilen gebalten. gr. 8. .3 98. 


Barl Friedrich Wilhelm Krbitein, 
Buchhändler in Meiſſen. 





—— der Raspeſchen Buchhandlung zur Oſter-Meſſe 


— ſchoͤner und ſeltner Gewaͤchſe, zweites Hundert, erſtes 
Funfzig, mit illum. Kupf. gr. 8. 4 riblr. oder 6 

Espers, E J. €. Fortfegung der Pilanzenthiere, 5te Lieferung, 
mit illum. Kupf. gr. 4. 2 rtbir. zogar. oder 4 fl. 15 ft. 

Glafer, ©. #. W. Beſchreibung einer neu erfundenen, zu Et: 
haltung der Angen, auch zu andern Nebenabfichten ſeht bes 
— eingerichteten Studier: und Sparlampe, mit Kupf. 

5 ggr. oder 20 fr. 

as phofitalifch  politifhe Neifen duch die Dacifchen und 
Sarmatiihen Karpathen‘, ar und lezter Band, mit illunr. 
und ſchwarzen Kupf. gr. 8. ı rtdlr. 8 ggr. oder 2 fl. 

Mon Linne vollftändigen Narmefofteme Fortferung nach der 1 3ten 
latein. Ausgabe. mit Erklärung und Berichtigung ber Müls 
lerfchen Ueberſetzung dieſes Werfs, ır Theil, m. Kupf. gr. 
8. 2 rtbir. oder 3 fl. und mit illuminirten Kupf. auf hol⸗ 
länd. Papier 4 rtbir. oder 6 fl. 

Schrauk, Kranz von Pauls, Sammlung ar und 
phufifaiiiher Auffäge, mit Kuvf. gr. 8. I rthlr. 12 ger. - 
oder 2fl. 15 fr. 

Unterweifung im Landfchaftsmalen und WProfpektzeichnen, nebſt 
den Hauptregeln der menſchlichen Theile, für Liebhaber und 
Anfänger im Zeichnen und Malen. Ein Pendant zur Ans 
Anweiſung wie Malereien, Zeihnungen und Kupferſtiche zu 
Eopireu find ıc. mit illum. und ſchwarzen Kupf. gr. 8. 16 
ggr. oder 1 fl. 


Michaelismeſſe 1795. waren neu: 


Esper, E. J. C. Fortſetzung der ala Beh ate Lieferung, 
mit iſlum. Kupf. ar. 4. 2rtbir. oder 
Martini, 5.9. B. neues ſyſtematiſches Gonchilienfabinet, fort: 
geſetzt von J. H Chemnitz, ıır Band, mit 41 illum. Kupf. 
Realgquart. ar Thlr. oder 36 fl. 
Hievon erſcheint noch der 12te und letzte Theil. 


Ueber 


— re - 


Ueber Judenthum und Juden, hauptsächlich in Rückficht ihres 
Einfluffes auf bürgerlichen Wohlftand, 8. 12 ggr. oder 
45 kr, 





Da geftochene Vorſchriften gemeiniglich das Schifal gehabt _ 
haben, von dem Nachſchreibenden in der zagenden Vorsusferung 
nach zeahmt zu werden, daß es nicht mönlic fen, die feinen Stri- 
he des Griffele durch die Feder getreu darzuftellen: fo faßte ich 
ſchon vor zwei Jahren, auf wiederholte Worftellungen meiner 
Freunde den Entihluß, gefichriebene Vorſchriften ſowohl in 
deutihen als auch lateinifhen Karalteren, nach niederiähfiiher 
und engliiher Manier, Paketweiſe zu liefern; und ich glaube 
nun der Ausführung diefes Plans um fo gewachiner zu fepn, da 
es feit der Zeit unabläßig mein Bemühen war, der Ausbildung 
meiner Hand die moͤglichſte Vollkommenheit zu geben. Es wer: 
den dabei weder die erjten Grundlagen zur Scönicreibereis, 
noch die ausgebildeteren Schriftzüge vernachlaͤßigt, und zugleih - 
eine nothiwendige Anweifung zu Haltung der Feder wie auch eine 
bierzu geſchnittene Feder feibft, beygefügt feyn. Da ih meinen 
taͤglichen Beichäftigungen nur dann die hierzu erforderliche Zeit 
entziehen kann, wenn ich ſehe, daß meine Arbeit beim Publikum 
Bepfal findet, fo fchlage ich den Weg der Pränumeration ein, 
und beftimme den Preiß zu ı Rıhlr. 12 gr. Saͤchß. oder 2 fl. 
42 fr. Rheiniſch. Mon Anfang Juli diefes Jahres an, kann 
man bei mir in meinem Logis in der Peterftraße No. 60. eine 
Treppe hoch, oder in der Expedition deg Allg. Litterariſchen Au— 
zeigers zu Leipzig fih von dem Werth der Vorſchriften ſelbſt 
überzeugen, und Beftellungen darauf machen, die Daun prompf 
vollzogen werden fol, Leipzig im Monat Juny 1799, 


Ludwig Frey. 








Praͤnumerationsanzeige. 


Zur Michaelis⸗-Meſſe 1796 erſcheint in meinem Verlag⸗ 
folgendes ſehr gemeinnuͤtzige Werk: Ein tauſend und zwei 
und ſechzig Muͤnz- und Wechſeltabellen von Sriedrichsv’or, | 
Dukaten, Souverain, Carolin und Kaubthaler, auch von 
Berliner und Breslauer Pfund, Samburger Thaler und 
Mark : Banfo, Wiener » Augsburger - und Gollandiicher 
Gulden, Londner Schilling und Pfund Sterling, alles von 
I bis 10,000 gegen Preußischen Courant reducirt, zur großen 
BequemlichFeie des handelnden Publikums ſorgfaͤltig berech— 
ner von Levin Marcus Wittſtock. 

Wer bis Ende Septembers auf diefes Werk ı Mthlr. 8 or. 
voraus bezahlt, bekommt fein Eremplar auf gutes Schreibpapier 
und um ein betrachtlihes wohlfeiler. Bei dem Hrn. a 

" wobn- 


—— — 


wohnhaft in der Nagelgaſſe, bev dem Fellenbauermeifter Frei⸗ 
tag, und bei mir wird dieſe Vorausbezahlung gegen einen ne: 
drucdten Schein von mir unterichrieben angenommen. Berlin 
den ı July 1796; 

Joh Sr. Unger. 
Auf der Jaͤgerbrucke wohnhaft. 








Portrait des Generals Pichegru, 


Diele einen franzöſiſchen Schuh höhe, won einem brruͤhm⸗ 
ten Kunſtler in Paris in engliſcher Manier geftohene und ſehr 
gleihende Vortrait, ent den Genetal Pichegru in ganzer Figur 
vor: in der rechten Hand bä.f er feinen Säbel und einige Paz 
piere; mit dem Kopfe ſtützt er fib anf den linken Arım, welcher 
auf dem Säbelknopf rubt: Die ganze Stellang drüdt das tiefſte 
Nachdenken aus: In der Entiernung fieht man ben Rhein— 


ftrom. 

Dieſes Blatt findet man in Bafelbey 3. Decker, Bud: 
bandler, den drey Königen gegenüber, Die Abdride avant la 
lettre in Mifterfarbe koſten 4 Gulden, bie Abbrüde mit der 
Schrift 2 Gulden. 





z An allen Buchhandlungen find zu haben: 

€. Ehr: Illings kaufmännische Warrenberehnungen, enthaltend : 
Holandiige, Eugliſche, Franzönice, Spanifde, Portugies 
ſiſche, strireniine, Raſſiſche, Schwediihe, Daͤniſche, Preu⸗ 
hiſche, Polniſche/ Hamburger und Trieſter Einkauforechnun⸗ 
gen, ingleaichen Aſſecuranz- und Haverinrechnungen, nebſt 
einer arundlichen Anweiſung zu deren Berechnung 2te Aufl. 
4. Leipz. bey Gerh. Fleiſcher d. Juͤng. 1796. ı rthlr. 
3 gr. 


— 


Erfurt. Aunalen der Gärrnerey. Mebft einent allgemei— 
hen Intelligenzblatte für Garten: und Blumenfteunde, heraus— 
gegebn von Neuenhahn d. j., Ztes Er. 8. 1796. mit ı Kpfr. 
(6 gr.) enthält fola-ndes: 1. Naturgefcbichte der Mexikaniſchen 
Roſenlilie, Alftromeria pelegrina Linn. vom Herrn Dr. Kubn 
in Eiſenach. Al. Gedanken über eıneu Plan zu einer philoſophi— 
ſchen und ſyſtematiſchen Charakteriſtik des Biumenreibs, nebft 
einigen gewägten Vorſchlaͤgen, Thatſachen und Anfragen, vom 
Herru Supertutendent Schröter in Burtfiddt. AL. Ueber die 
Saapenlevcoven, von Herrn J. Wierzbicke im Königsberg im 
Preußen. IV. Ueber dad Ausſahen des Aurifelfasuiene, Gin 
Segeuftäd der Dehaudiung des Herrn Eup. Schröter; ” Be 

7, Ueber 


f 


— 


V. Ueder die Nelkenlaͤuſe, von ebend. VI. Einige Erfahrun— 
gen praktiſcher Gärtner in. England, bie in Deutſchland noch 
nicht allgemein befannt find, von Neuenhahn d.j. 1) Ueber 
die Erziehung der zwephornigen Pflanzen aus Saamen. 2) Ue— 
ber den Meerkohl, (crambe maritima Linn.) 3) Ueber die 
&urfen. VH. Nachtrag über die Methode, Aurikeln aus Saas 
men zu sieben, vom Hrn. Sup. Echröter. VII. Ein Mittel zu 
Vertreibung der Maulwürfe in den Gärten. IX, VBerrügereien 
von Saamen: und Bliimenbändlern und andre Nachrichten. X. 
Bon der Aufdewahrung einiger Blumenarten, um fie im Win: 
ter ziemlich gut zu erbalten, von Herrn Wilb. Tatter su Mont: 
brillant. X1.€. 5.3. Schenk in MWafungen. 1) Muthmaß— 
libe Gedanken über den tin Wien feilgebotenen Lignor, welder 
die Fruchtbarkeit der Obftbäume und Werbefferung der Früchte 
bewirten foll. 2) Etwas von der Wurmtrodniß der Zwetſchen— 
bäume. 3) Nachricht von einem Apfelbaum der zweimal in ei: 
nem Jahr getragen. 4) Auf vieljänrige Beobachtungen und 
Erfahrungen gegründete Beautwortung der von den Pomplogen 
noch nice fattfam erdrterten Frage: welche Art in gutem Sand: 
boden gewachſene Apfel find in der Hausbaltung allen andern: 
Arten vorzuziehen? XII. Stisze einer Mellentheorie, vom 
Hrn. Rath W. XII. Allgemeines ntelligenzblatt, oder vers 
miſchte Garten: und dahin einſchlagende phufifalifche, naturbi= 
ſtoriſche Nachrichten, Bemerkungen, Anekdoten und Nezenfionen, 
auch Blumen: und Sämereiverzeichnilfe in ı6 Nummern. 





Anzeige 


In allen Buchhandlungen Deutſchlands ift folgendes nemeins 
nügige Werk zu haben: Allgemeines Rüchenlerifon für 
Srauenzimmer, welche ihre Rüche felbft beforgen, oder 
unter ihrer Aufficht beforgen laffen. 2 Theile. 4 rthlir. 


Man findet in diefem Buche alles, was bie gefammte 

Haus wirthſchaft überhaupt, und die Kühenwirthicaft insbefons 
dere betrift, auf dag deutlichſte und vollitändigfte befchrieben ; 
es giebt Anmweifungen von den geſchmackvollſten inländifhen und 
ausländifhen Zubereitungen der Speifen, vom Einmaden und 
Einfegen aller Arten von Früdten, von Verfertigung der Com: 
poten, der GConfitüren, des Gefrornen, der Küchen: und Zuder: 
bederei, von Bereitung des Weins und deffen Verbeſſerung, fo 
wie aller übrigen Getränfe, Eäfte, Spruppe, und vieler andrer 
in die Haus: und Kuͤchenwirthſchaſt einfhiagender Dinge. Die 
Vollitändigkeit des Werts zu beweifen, ſey es hinlänglich zu 
bemerken, daß man darin über 300 Arten von Suppen, über 
189 


— — 


130 Arten von Bruͤhen und Saucen, uͤber 100 Arten der Zube⸗ 
zeitung der Eier, mehr als 70 von Aepfeln, 40 von Artiſcho— 
chen, 22 von Anftern und eben fo viel vom Blumenfobl; über 
40 Gerichte von Enten; mehr ald 130 Gerichte von Kalbfleifch,' 
aber 150 von Rinbfleiſch, über 20 von Lammfleiih: über 70 von 
Schoͤpſenfleiſch, über 60 von Schweinfleifh, über 30 von Reb⸗ 
huͤhnern, über 70 von Tauben, über 30 von Haaſen, über 100 
yon Hühnern, 30 vom Hirih, 40 von Krebfen, ı8 von Forellen, 
6o vom Hecht, 11 vom Lachs, 40 von Karpfen ıc. mehr als 20 
Arten von Fricaſſees, eben fo viel von Gefrornen, 30 von großen 
und Eleinen Klößen, 40 von großen und Eleinen Kuchen, 18 
von Nudeln, mehr ald 90 Pafteften, 60 Potagen, 20 Poupidong, 
30 Pubdings, 60 Ragouts, über 50 Arten von Sallat, über 30 
Gerichte von Spargel, eben fo viel von Spinat und über 140 
Arten von Torten ꝛc. findet. Aus dieſer kurzen Anzeige wird 
man leicht auf die Volftändigfeit der übrigen Artikel ſchließen 
Tonnen, welche der eingeihränfte Raum bier alle namhaft zu 
machen nicht geftattet, und ſich hoffentlich überzeugen, daB es 
j J allen Provinzen Deutſchlands mit Nutzen gebraucht werden 
ann, . 
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Ale Abbandlungen und Anffäse welke auf die bier 
genannten Gegenftände zwrden, werden mit Denf auf: 
genommen nad auf Verlangen neh der Einfenter Tor: 
ſchrift honorirt. 

Ankuͤndigungen und Belanntmachungen werden ges 
gen eine billige Entſchaͤdigung ven 8 Pfennigen für die 
gedruckte Seile, eingerüdt. 

Die Verſendung diefes Journals geſchiehet immer in 
dem Louſe eince jeden Monats, und iſt für ben unten 
bemerften Preis von 5 Rthlr. in Solde durch ganz Deutſch⸗ 
land yofifrev zu erbalten. 

Men Fann fi darauf abonniren: .. , 

1) Dev allen löblichen Pofldmtern, Antelligenz = und 
Adreßkomtoiren in undanfer Dentihland , für wel: 
@e.erftere die hieſige Churfürfktl. Sähfife Zeitungs: 
erpedition die Hauptrerfentung übernommen bar. 

2) In aleun angefehenen Vuchhandlungen Dentfd lands 
und den angränzeaden Laͤnderu. 
Das Abonnement auf ein ganzes Jahr geſchiehet 

beyim Empfang des ıften Stuͤcks mit 5 Meble. in Golte; 
wer diefe nicht vor Ablauf der eriten 3 Donate berichtiger 
‚bat, wird verzeihen, wenn ihm, der nöthigen Orknung 

— 1, bie Üblteferung der folgenden Stüde vorenthalten 
wird. 

Ton dieſer Zeitſchrift erſchieun: 

Fuͤr Fabrik, Monafoktur und Handlung 1791. 1Rthlr. 
Se für Fabrik, Manufaktur und Handlung 1792. 
4Rthir. J 
Journal füt Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mode. 

1793. 5 Rthlr. | | 
Jour nal für Kabrit, Manufaktur, Handiungund Mode, | 
; 1794. 5 Rthir. Ä 

Demienigen, welchem bie Einrichtung dieſer Anſtalt 
erſt nach Erfbeinung der erflern Erde betannt wird und 
nen Bepfall erbält, flebt das Wbonnement zu allen 

‚den ofen, nur maß er ſich, da einzelne Etude niert 
“ zuafea werden fünner, rerbindlch auf den genzen 
ahrgang maden. 

Intereſſenten, welche den Fünftigen Jahrgang fort: 
zuhalten niet geſounen jind, bitten wires 3 puate 
"orber bey der Beberde anzuzeigen, indem (päter feine 
„aflindiaung gelten kann. , 

Briefe, Veytraͤge, Di kanntmachungen und Anftre: 
ge erbitien wir 0.8 ganz franfirr, 


Expedition d. Allgem, litt, 
Anzeigers 
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Nachricht. 





| | 
Von gegenwärtigem Journal erf&eint monatlih ein | 
Stück von 5 Bogen mit einer Muftertafel der neuen 
Manufakturate und 3 kolorirten Kupfern, melde die 
neueſten Erfiadungen der Kunft und Mode darſtellen. 
Der Inhalt deffelben mird betreffen: 
1) Nadrichten aller art, in fo fern fie für Fabrif und | 
Handlung von welcntiidem Nutzen find. 





2) Gemeinnägige Abhandlungen uder allgemeine und 
beioadere Faorıf: und Handlungsgegenſtände. 

3) Nachrichten mertwärdiger Entdedungen in der al- 
gemeinen Delonomie der drey Naturteiche, fo fern 
fie nemlich wiatig für Handwerke, Künite nnd Manu: 
fafturen find, uno dasGebiet der Handlung erweitern. 

4) Beſchreibungen berühmter Kabrifs und Handlunge- 
p.dge, mit Bemerkung der Urſachen ihres fteigenden 
oder fintenden Flors, oder des gaͤnzlichen Verfalls 
berfelben. 

5) Anzeigen ber neuften und intercſſanteſten über Sa: 
hrit, Manufaktur und Handlung berausgefommenen 
Shriften mit gedrängten Auszügen aus denfelben. 

6) Fingirte oder Idealrechnungen, wirflide Falturen 
und Kalfulationen, die den Kaufmann in feinen Epes 
Eulationen leiten fönnen. | 

7) Authentiſche Nachrichten von befonderer und eigen: 
thümlicher Verfaſſung einzelner Fabrikanſtalten, 
nebſt Veſchreibnng und Erklaͤrung der dabey gebraucd: 
ten nuͤtzlicen Maſchinenwerke, vorausgeſetzt, daß 
dies der Ankalt unnachtheilig iſt. 

8) Beſchreibung anſehnlicher Handlungsartikel. 

re neuer das Kommerz beiteffender 

efeße.. — 

10) Biographien verdienſtvoller Künftler, Fabrikan⸗ 
ten und Kaufleute. . 

11) Unzeigen und Erklärungen der vorzüglichtten neuen 

. Handlangse Fabrik und Kunſtartikel, nebſt illumi⸗ 
nieten Kupfern. | 

12) Modeneuigfeiten des Su : und Unslandes, mit 
kolorirten Kupfern. i 

13) Mouatl, Uederſicht derneuften deutſchen Litteratur. | 
14) Binzeige und Bekauntmachung folder Häufer und [I 
Stabliffements , die fih und die Art ihrer Geſchaͤfte 

dem haudelnden Publikum empfeblen. 
15) Bermifchte,, den Buch» Kunft und Muſikalien⸗ 
bandel betreffende Nachrichten. 








Journal 
| | für — er | ER | 
Burn Manufaktur, 
9 an dp iu N 3 
und | 


Node, 
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L 
Ueber frangöfifche Papiergeld; _ 


—J ſt es dem Intereſſe der fraͤnkiſchen Republik gemaͤs, ben 
ſo ſehr geſunkenen Werth ihres Papiergeldes wieder zu heben 
erfordert es die Wuͤrde der Nation, die Gerechtigkeit, die 
Dilligkeit; in wie fern ift überhaupt die Sache ausfuͤhrbar; 
in wie fern iſt fie wahrfcheinlich, und was iſt von dem Spiele 
zu halten, welches durch den Kauf und Verkauf jener repus 
blikaniſchen Münze getrieben wird? — Alles Fragen, des 
ren Beantwortung überflüffig fcheinen könnte, wenn man ar 
das helle Licht denkt, welches in unfern Tagen über die Ob» 
jefte der politifchen Dekonomie und des Handels verbreitet 
iſt. Indeſſen hört man dennoch täglich nicht nur im gemei⸗ 
nen Leben fchiefe Urtheile über das fränkifhe Papiergeld, 
fondern auch in fo manchen Fluafchriften wird der Geſichts— 
punkt, woraus daſſelbe betrachtet werden muß, durchaus vers 

3. St. | 3 drehet. 


82 I. Ueber franzoͤſiſches Papiergeld, 


drehet. Es dürfte dahero wohl nicht ganz unndz ſeyn, die 
gewöhnlichen Urtheile darüber zu berichtigen, zuszal ſich auch 
einige bei uns auf Handlungsfpefulationen in dieſem Felde 
eingelaffen haben. — | 


Rettet die Affignaten und ihr werdet die Republik retten, 
ift faft die einmäthige Stimme der Journaliften, unter denen 
doch hoffentlich auch redfiche Leute find. Selbſt in dem gro⸗ 
- fen Bolfsfenate, dem übrigens in fo mancher andern Rüfs 
ſicht jeder Unparthetifche Beifall zollen muß, erfhallen von 

Tribuͤnen der Geſezgeber nicht felten ähnliche Worte. 


Verſtehet man unter dem Retten, den Cours ber 
Affignate durch Finanzoperationen. in. die Höhe zu treiben, 
und jene ihrem urfpränglichen Nominalwerthe näher zu brin« 
gen, fo wuͤrde nichts fo verderblich für die Republik feyn, und - 
wäre es möglich zu bewirken, daß der Cours wieder auf das 
Pari fliege, fo wäre der Bankerutt der Nation im eigent- 
lichen Berftande da. ' Ä 


Am Monat März diefes Jahres bei Einführungen der 
fogenannten Mandate, wurde von ber niedergefezten Finanz- 
kommiſſion öffentlich geäuffert, daß 45 Milliarden an Affıg> 
naten ausgebenen wären und daß noch 39 derjelben wirklich 
zirkulirten. Wie waͤre es moͤglich, dieſe ungeheuere Menge 
Papiere al Pari einzuloͤſen, da in ganz Europa bei weiten 
nicht der vierte Theil fo viel baaren Geldes eriftirt, als dazu 
nöthig ſeyn würde. Könnte man ganz Frankreich Akker⸗ 
oder Morgenweiſe verkauſen, ſo wuͤrde vielleicht keine Sum⸗ 
me herauskommen: welche jener gleich wäre. Auf der an⸗ 
dern Seite, und wenn das Papiergeld nach dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Cours (in der Mitte des Jul 1796.) eingemwechfelt 
werden follte, koͤnnte die ganze unermeßliche Schuldenlaft mit . 
einer Summe von hundert bis hundert und funfzig Millionen 
getilgt werben. | 
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Ganz unftreitig haben die Affignate die "Republik ge 
rettet, aber nunmehr, nachdem fie ihre ‘Periode durchlebt, 
nachdem die Umftände fich durchaus verändert haben, fo wird 
die Republif durch ihren Fall fo wenig leiden, daß fie- viel- 
me dadurch neue Staͤrke und Jugendkraͤfte gewinnt. | 


Vielleicht wäre es in gewiſſen Ruͤkſi chten beſſer fuͤr den 
Staat geweſen, wenn ihr ſtarkes Herabſinken hätte köͤnnen 
verhuͤtet, aber thoͤricht wuͤrde es ſeyn, von dem gefunfenen 
Courſe feinen Gebrauch zu machen. 


Man bat es ſchon unzählige Male der franzoͤſiſchen Na⸗ 
tion vorgeworfen, daß fie bei dem Anfange der Revolution 
die feierliche Verfiherung gegegeben habe, feinen Bankerutt 
machen zu wollen, und dennoch fey die Herabwuͤrdigung ihres 
PDapiergeldes im Grunde nichts anders als ein National 

banferutt. 


WVielleicht könnte man Eur; und gut darauf antworten, 
daß, fo lange Praris und Theorie von vielen noch immer für 
ganz unvereinbare Dinge gehalten werden, und fo lange das 
reine Sittengefez noch feinen Weg aus denen Hörfälen der 
Weltweifen in das Gebiet der Staatsfunft gefunden habe, 
man auch jene Republikaner, nicht über etwas fchifaniren 
müffe, was zu allen Zeiten und fo oft auch von andern mehr 
oder weniger in Ausübung gebracht worden fey. Allein es be⸗ 
darf diefer Ausflüchte nicht einmal. Auch vor dem Nichter- 
ſtuhl der firengften Moral läft es ſich volllommen rechtfertigen, 
wenn der Staat fic) entfchlieffet, die Affignaten gegenwärtig 
zu dem niedrigften Courſe eintvechfeln zu laffen, und alfo vor 
dem Fall des Papiergeldes Vortheil zu ziehen. ° Zwar wurde 
daffelbe Anfangs für baare Münze nad) dem Nennwerth aus⸗ 
gegeben, und, um es'dabei zu erhalten, auf die National« 
güter verfichert, auch, was bei dem Verkaufe einiger Güter 
wieder eingieng, verbrannt. Diefe an und für ſich meife 
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Maasregel, wodurch zugleich das Intereſſe der Käufer mit 
dem. Intereſſe der Revolution defto flärfer verfnüpft wurde, 
wirkte indeffen nur auf Eurze Zeit. Die Hppothef wurde 
zwar durch die Emigration vergröffert, „aber in ungleichem 
Verhältnis vergröffertee man auch (durch die Umftände ges 
zwungen) bie Schulden. Der inzteifchen ausgebrochene 
Krieg, Erportationen des baaren Geldes, unglütliche Vor ⸗ 
fälle in den erften Feldzügen , Unruhen im Innern des 
Staats, und kurz alle die Begebenheiten, welche in unfern 
Tagen fo viele Iheilnehmung und fo viel Erftaunen erregt 
haben, verminderte das Zutrauen auf die Hypothek felbft, 
‚und verurfachte den Fall der Papiere nach und nach derae- 
ſtalt, daß die Emiſſionen immer vergröffert werden muſten, 
und daß daher bei der erziwungenen Anleihe, welche den 19. 
Frimaire 4. (10. Decemb, 95.) dekretirt wurde, der Unter⸗ 
fhied zwifhen dem baaren Gelde und dem Aſignatenpreiſe 
fhon wie ı zu eco und darüber war. Die Regierung mufte 
ſich nun natürlicher Weife gefallen laffen, ihr Papiergeld zu 
eben diefem Conrfe auszugeben, was follte fie alfo verpflich» 

‘ten, daffelbe ungleich höher wieder anzunehmen? Wenn 
heute zum Beiſpiel ein Lieferant für eine Million in baaren 
Gelde hundert oder zweihundere Millionen in Affıgnaten nad) 
dem Cours erhält, foll er alsdenn morgen für eben diefe in 
Händen habenden Papiere die 100 oder 200 Millionen zum 
Nachtheil des Staats baar empfangen? wo ift da —— 
keit? mo iſt da Billigkeit? 


Am diefes noch deutlicher zu machen wollen wir einmal - 
annehmen, von den.chemaligen Gewalthabern der Nepubfif, 
oder überhaupt von der Negierung, wären ganz unrechte 
Wege eingefchlagen, die Finanzen fehlerhaft verwaltet, un« 
nöthige Schulden gemacht, und fehr vielen Gliedern des 
Staats dadurch ein aufferordentlicher Schaden zugefügt wor⸗ 
den. Was kann nun die ftvengfte Moral fordern? »daß der 
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Schaden erfezt werde. Gut: aber wie geſchiehet das? 
Man bedenke doch, daß das Aflignat, welches jezt zur. Ein» 
wechſelung präfentirt wird, feit feiner erften Emiffion in 40, 
so.und mehr Händen gewefen if. Won den vorigen Befiz- 
zern haben mehrere jeder etwas ‚verlohren, dann hat einmal 
einer beträchtlich daran gewonnen, dann haben’ twieder einige 
verlobren, und der lezte Inhaber. würde von nenem fo viel 
gewinnen, als der Staat über den gegenwärtigen Cours 
zahlte. Hieſſe das nicht gerade die Agioteurs für die verderb- 
lichen Künfte, womit fie das ihrige zur Herabwürdigung des 
Mapiergeides ebenfalls beigetragen haben, belohnen? Es 
fpringe in die Augen, daß es eine unmögliche Sache ſey, die» 
jenigen, welche eigegtlich durch den Umlauf des Papiergeldes 
mehr oder weniger verlohren haben, auszjumitteln, und ih- 
nen den. Schaden zu erſezzen. Die weitern Folgen find Elar. 


Aeufferft befremdlich bleibt es daher, daß bei Gelegen- 
heit der gezwungenen Anleihe die Affignate nach dem Verhält« 
nis wie 100 5 ı angenommen werden follten, da ihr Cours 
doch damals wie 200 zu ı war. Moch mehr aber ift es auf 
fallend, daß die Mandate, welche der klingenden Münze 
gleich gelten und gezwungenen Cours haben follen, auf das 
Verhältnis wie 30 zu ı gefezt wurden. Mit dem gezwun⸗ 
senen Courfe, der, wenn er auc) durch die ärgfte Tirannei 
eine Zeitlang ‘erhalten wird, das totale Verfchtwinden des 
baaren Geldes allemal zu Folge haben muß, war es nun 
freilich nichts, und jezt, da fie bereits 94 von hundert ver- 
lieren,, find fie mit den Affıgnaten ungefehr in dem gleichen 
Verhältniffe. Di: ” 


Diefes lieffe fi vorausfehen; aber was konnte die er⸗ 
lenchteten Geſezgeber der franzöfifchen Nation zu jenen Maas: 
regeln beftimmen ? Daß diejenigen, welche folche vorzüglich 
bewirkten, dutch einen Verkauf der Aflignaten- zu höherm 
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Courſe ihren Privatvortheil haͤtten befoͤrdern wollen, iſt ein 


zu niederſchlagender Gedanke, als daß ich ihm bei mir Raum 
geben koͤnnte. Auch if dies fchon deswegen nicht wahrſchein⸗ 
lich, weil fo viele andere aufgeflärte Glieder in dem geſezge⸗ 
benden Senate, deran republifanifhe Tugend keinesweges 
zweifelhaft ift, ſich nicht flärfer dagegen gefezt haben. Es 

müffen alfo andere Bewegungsgründe dazu gewefen ſeyn, welche 
ein Auswärtiger nicht gehörig beurtheilen kann, und die auch 
die gewoͤhnlichen Pamphletfchreiber nicht zu entiwiffeln ver- 


mochten. Vielleicht daß man ber ungeftümen Stimme des 


Parifer Volks nachgeben zu müffen geglaubt hat. Dort hat 
man immer am meiften über Theurung geklagt, wiewohl 
diefe Theuruns nur eingebildet ift, wen der wahre Maas- 
ftab, wornach foldhe beurtheilt werden muß, dabei gebraucht 
toird. Drei bis vier hundert Liv. für ein Pf. Zufter, hun⸗ 
dert und funfzig für ein Pfund Fleifh u. f. w. feinen uner- 
ſchwingliche Preife zu feyn, wird aber dabei :eriwogen, daß 
3 bis 400 Livres dem Namen nad) in der That nur Eins 
ausmachen, und daß auch ein Handarbeiter eben fo viel für 
fein Tagelohn erhält, fo verſchwindet jener Schein völlig. 
Vielleicht giebt es Eeine andere grofe Stadt, wo man jezt im 
Grunde fo mohlfeil leben fann als in ı der Hauptſtadt drant. 
reichs. 


Vermindert ſich der Preis des Papiergeldes unmerklich 
und nach und nach, ſo leidet auch die arbeitende Klaſſe ſo 
ſehr dabei nicht, wohl aber wenn das Schwanken des Courſes 
ſo gros iſt, daß heute ein Louisd'or mit 6000, morgen mit 
20000 und den folgenden Tag wieder mit 6 oder 7000 be⸗ 
zahlt wird, wie dieſes wirklich der Fall geweſen iſt. Alsdann 
haben die Agioteurs freies Feld — bie ii aller. Dinge 
werden ungewis. | ' 


Man findet in werkeieönen Schriften die — 
daß vorzuͤglich die geringere Voltcklaſte die Aſſignaten in der 
Hofnung 


— 
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Hofnung aufbewahrt habe, um fie dereinft zu höhern Preiſem 
wieder: zu verwerhfeln. - Bon den Armen, die felten mehr er, 

werben , als ihr. täglicher Unterhalt erfordert, laͤſt ſich dieſes 
wohl am menigfien vermuthen, und bei denen, welche miche 

in dieſe Klaſſe gehören, muß man doch wohl mehr Aufklärung 

vorausſezzen, als daß, man von ihnen glauben follte, fie wuͤr⸗ 

ben ‘Papiere in ihre. Koffer zur Aufbewahrung. fehlieffen, deren 

künftige Demonetifirung fo leicht vpranszufehen iſt. 


Zwar iſt nicht zu leugnen, daß bei der franzoͤſiſchen Nas 
sion, ihter ſonſtigen Aufklärung ungeachtet; von jeher über 
Kredit und Staatspapiere fehr unrichtige Begriffe herrſchend 
geweſen ſind. Selbſt ihre beften Schriftfteller urtheilen meh⸗ 
rentheils falſch, wenn von dieſer Sache die Rede iſt Ca- 
lonne in feiner neueſten Schrift, le tableau de I En-. 
rope, worinnen er, wie es von ihm zu erwarten ift, feine 
Nation auf das aͤrgſte verleumdet, ‚dringt zivar etwas tiefer 


in diefe Materie ein und ſieht oft richtiger als andere, aber 


dennoch nimmt er an, daß der Fall des Kredits der Papiere 
allein durch ihte Menge und durch) ihr Miisverhältnis zu dem 
zirkulirenden banren Gelde verurfachet werde. Im Algo 
meinen ift nichts falſcher. Es kann weit mehr baare Münze 
als ‘Papiergeld in einem Staate feyn und das lejtere. wirb 
dennoch im Preiſe fallen, wenn es nicht gut affekurire iſt. 
Wodurch uͤbrigens das Zutrauen zu der gegebenen Verſiche⸗ 
rung in Frankreich ſich verlohr, iſt bekannt genug. 


Daß die Regierung in Frankreich, weil einmal die 
Aſſignate nicht in beſſern Cours zu bringen waren, Caud 
durchaus nicht gebracht werden muften, wie ich oben bewie⸗ 
fen habe) andere Geldzeichen einführte, war nothivendig ; 
denn mit Mitionaigütern Eonnten die laufenden Ausgaßen 
nicht beftritten werben. Aber für diefe neuen Zeichen. hätten 
die alten nach dem Courſe eingewechſelt werden folien, 


’ | und, 
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and. jelbit dadurch würde der Kredit jener verftärft worden 
feyn. Auf die möglichfte Erhaltung diefes Kredits koͤmmt 
jezt fehe viel an. : ch gebe getn zu, daß dieſes keine leichte 
Sache fen. Das gewählte Mittel, das für die Mandate 
: Pationalnüter ſogleich zugefchlagen werden follten, fcheint 
wenigftens nicht hinreichend zu feyn. Sobald die neuen vor⸗ 
ftellenden Zeichen im Courſe fallen, müffen die Nationalaüter 
bei einer etwa anzuftellenden Licitation fteinen, und dieſes 
Steigen, wenn es gleid) in anderer Nüfficht der Nation vor⸗ 
theilhaft ift, wirkt von neuem unausbleiblic wiedkr zurüf 
auf den Fall des Papiers. - Durch eine Nationalbanf, wel- 
che daffelbe einwechfelte, dürfte wohl am erſten zu helfen feyn ; 
aber freilich ift dazu baares Geld noͤthig. Eine neue gezwuns 
gene Anleihe wird vielleicht auch dazu Rath ſchaffen, und 
wenn Frankreich, wie Calonne in feiner angeführten Schrift 
behauptet, von 3 Milliarden, welche ehedem dort in Zirkus 
lation geweſen feyn follen, wirklich noch zwei Milliards bes 
fit, ja wenn es nur die Hälfte fo viel iſt, ſo wird ein guter 
. Erfolg nicht ausbleiben. So wie das Papiergeld verſchwin⸗ 
det, wird das vergrabene Metall wieder zum Vorſchein kom⸗ 
men, zumal wenn, wie jezt vorauszufehen ift, ein erwuͤnſch⸗ 
ter Friede allen von Zeit zu Zeit eingetretenen Verlegenhei⸗ 
ten bald ein voͤlliges Ende macht. — 
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Beiträge zu den Färbeftoffen in meinem Lehrbuche ver 
Techngie ©. 210; 


GG: giebt auch) die Wurzel vom Seidelbaft, vom grofen 
Enzian, vom Sohannisfraut, die Wurzel von der grofen 
Neſſel; ein fhones Gelb ins Auror fchieffend giebt die ita- 
lienifche Pappel; auch färbt man mit den Spizzen des Hei⸗ 
defrauts auf den weftlichen Inſeln gelb. 


Blau. Von dem Spilanthus tinctorius geben bie 
Dlätter ein fhönes Blau, follten fie nicht auch eine Art - 
Indigo liefern? Die Wurzel von der großen Bibernelle 
(Pimpinella faxifraga major.) Aus der Afche der falfola al- 
tiffima oder vielmehr des Chenopodii tinctorum bereitet 
man in Afien, too es häufig auf Wiefen ftehet, eine Art 
leichten aber fehr lebhaften Indigs, welcher ein fehr ſchoͤnes 
Himmelblau von vorzüglihem Glanze giebt. Die Wurzeln 
des Waldpingelfrauteg (Mercurialis perennis L.) Die 
Wurzeln des Bingelkrautes und vorzüglich die FAfern der» 
felben, nehmen , wenn fie aus der Erde an die Luft kommen, 
eine violettichtwarzblaue Farbe an, welche fie auch dem Waſ⸗ 
fer ſchnell mittheilen, und welche felbft durch Scheidewaffer 
nicht vernichtet werden fann. Kinen blauen Carmin bat 
man neuerlih aus Wafferblei gezogen. “Das Millefolium 
vulgare giebt bei der Deftilfation ein blaues Del. 


Schwarz. Biftorta major, Polyganum Viviparum 

L. Natterwurz, die Wurzel des Crategus torminalis, wel- 
he fhon zu Plinii Zeiten zur Wolle gebraucht wurde, bie 
Blätter von. der-Beerentraube, der gelbe Waffer - Schwertel,- 
Ruhrwurz (Tormentilla erecta), Die Rinde der ſchwar⸗ 
. jen 
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zen Eller (Betula alnus glutinosa). Zweige und Blätter 
der zahmen Kaftanie (Fagus Caftanea) geben mit Eifen» 
vitriol ein Dunkelſchwarz, undurchſichtig, obenhin etwas 
violet, mit Zinkvitriol Gtauf chwarz. 

Grün. Rumex acutus L. färbt nach bis 3 kündis 
gem Kochen grün. 

Roth. Die Phytolacca decandra giebt einen Purpur« 
faft in ihren Saamenbehältniffen, welcher bis jezt vorzüglich 
nur zum Zeichnen benuzt wird. 


Braum färbt man auf den weftlichen fchottifchen In⸗ 
feln mit Sen Wurzeln der Waſſerlilie. Dambourney mit 
den Zweigen und Blättern. der Roßkaſtanie, die aͤuſſern 
Schalen zweimal abgefocht mit Zufaz von Pottafche geben 
ein gefättigtes Schwarzbraun, das alaunte Tuch wird 
ſchwarzbraun. Verſchiedene Nüancen von Braun giebt bie 
Bignonia radicans in ihren Zweigen und Blättern. So er: 
biele Hr. Succov von 4 Loth trofnen Zweigen mit Blättern 
abgekocht eine braune trübe Brühe, welche durch Fauftifches 
Gewaͤchs Alkali Elar, feurig und rothbraun wurde. Koch» 
falzfäure machte fie gelb und opalifirend, jedoch) blieb fie et- 
was trübeghKochfalz, dunfelbraungelb mit einem dintenartigen 
* Schiller, mit Eifenvitriol wurde fie ſchwarz gruͤnbraun, mit 
Alaun braungelbtrub,, mit Kalchwaſſer dunfelbraunroth, mit 
Zinfvitriol dintenartig ſchmuzig braungelb. Kin unverfejter 
Extraet färbte unvorbereitetes Tuch) grüngelb, Seide eben fo, 
aber fehr blaß. Allauntes Tuch wurde citrohgelb etwas ins 
Paille fchieffend ,„ allaunte Seide ſchwach nanfinfarben. 
Mit Eifenvitriol gefättigtes Tuch wurde dunfelolivengrün und 
die eben fo vorbereitete Seide blasgraubräuniid. Braun 
giebt auch die Ninde der ſchwarzen Eller mit Eifenvitriof 
verfezt, mit blofem Waffer ein zimmtbraunes Defoft. Auch 
ihre Saamenfäzchen dienen zur Färberei. Zweige und Bläts 


ter und Blüten der guten Kaftanie (Fagus caftanea) geben 
eine 
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eine gefättigte fhon rothbraune Brühe, mit Pottafchenzus 
faz ein fenriges Rothbraun. Verſchiedene Arten Braun giebt 
auch die Rinde der zahmen Kaftanie, z. B. ein Lederbraun 
auf unvorbereitetem Tuche, mit Eifenvitriol- Solution anges 
färbtes dunkelgrau bräunlih, mit Eifenvitriof vorbereitetes: 
gefättige fchrwarzbraun, mit Wismuth Sofution vorbereitetes 
Tuch erhielt von friſchem Rindendekokt ein feſtes Mofchu 
Draun. 4 
D. Röffig. 





II. 


Mähere Zergliederung und Anwendung der Thonerden 
in Abſicht auf Kuͤnſte und Manufakturen. 


HN. Thonerden find befanntermaaffen aus einer, mit 
der des Duarzfandes gleichartigen, Erde zufammengefezt, die 
durch die Vitriolfäure verändert und gleichfam in den Zuftand 
ber Salze mit einem Uebermaas von Erde. gefezt ift. Die 
Thonforten löfen fich im Waſſer auf, bis auf den Theil Sand 
der damit vermifche ift und von der Säure nicht angegriffen 
wird. Die weifen Arten enthalten eine ftärfere Portion die> 
fes Sandes, die übrigen eine ſchwaͤchere. Die farbigen ha- 
ben die Kouleur von den Kiefen, die fie in fi) halten; und die 
gröftentheils fh defomponiren. Die Ihonerden verbreiten, 
wenn man fie Ealzinirt oder verfalt, einen ftarfen Geruch 
ie von flühtiger Schwefelſaͤure. Wenn die im Waſſer auf- 
gelöfte Thonerde filtrirt und abgedunftet worden ift, giebe 
folhe eine Art dünnbfätterigter Kriftallen. Das fette Laugen: 
falz auf die Thonſolution geſchuͤttet, fchläge eine weife Erde 
nieder , welche fich mit den Säuren leicht auflöfet,, fo lange fte 
noch feucht ift; aber bei dem Trofnen baͤkt fie fehr zufammen, 

ver⸗ 
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verhärtet und laͤſt ſich hernach viel fhiwerer in den nemlichen. 
Säuren diffolviren. - Darinnen macht fie eine Eleine Bewe⸗ 
gung, als wenn fie aufbraufen wollte. Der Liquor, aus dem 
die Erde nieder gefchagen worden it, giebt durch's Abdünften 
einen vitriolifhen Weinftein, ein Glauberfhes Salz, oder 
vitriolhaltigen Salmiaf, nad der Natur des Laugenfalzes, 
welches man dazu gebraucht hat, die Säure zu faturiren und 
die Erde nieberzufchlagen. Wenn man die Bi triokfäure 
auf eine Maſſe Thonerde anwendet, Auffert fi) feine merk⸗ 
liche Wirkung; aber wenn man davon in die Auflöfung ge- 
dachter Subſtanz gieft, faturirt es die überflüffige erdigte Por» 
tion, und man befümmt hernach mittelft der Abdünftung den 
blätterigten Thon nicht mehr, fondern an deffen ftatt wahre 
Aaunfrifiallen. Salpeterfäure löfer die Erde der Thon- 
‚arten ungefehr eben jo, wie das mittelft der Vitriolfäure ges 
fchiehet. Das Salz, welches fih davon bilder, £riftallifire 
fih ſchwer und hat einen ſtark zufammenziehenden Geſchmak. 
Salzfänre, auf Thonerde angewandt, löfer fie auf, und’ 
bringt mit derfelben verbunden ein Salz mit Eleinen Spizzen 
von beträchtlich zufammen ziehender Art zu wege. Endlich 
‚ Wirken auh die Säuren aus dem Gewaͤchsreich aufden 
Thon. — Ich komme nun auf den Gebrauch der Thons 
erden. — Ale Sorten derfelben ohne Ausnahme fünnen 
beim Landbau mit Vortheil zur Verbefferung des Bodens ans. 
gewendet werden, fo fern man fienur gehörig zertheilt, und 
durch Vermiſchung mit leichtem Erdreich lofferer macht, wo⸗ 
zu das oftmalige Pflügen verhelfen fann. Sie find unter 
allen Erdarten die fchiflichiten, das Wachsthum der Pflans 
zen zu befürdern, wie folhes Hr. Baume in Frankreich in. 
feiner gründfichen Abhandlung: Memoire fur les Argillesetc.; 
deutlich an den Tag gelegt hat. Auch hat diefer erfahrne 
Scheidefünftler wahren Alaun daraus gewonnen, nachdem 
er die Aiche vieler Pflanzenarten in Vitriolfaure zergehen- 
laffen ꝛc. Die Thonerden werden in. der Scheidefunft zum 

Dekom⸗ 
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Dekomponiren der Balpeter - und Marinfalien gebraucht; 

man ziehet daraus: durch's Auslaugen des Heberbleibfels vom 
Deftillivten des Salpeters, durch deſſen Dazwiſchenkunft eis 
nen wahren vitriolifchen Weinftein und ein Olauberfches Satz 
von dem, was nach der Deftillirung des Salis marini übrig 
bleibt. — Im. Arztneifahe hat man bie lemniſche 
Erde vor Zeiten ſtark gebraucht; allein heut zu Tage kömmt 
fie nur felten vor. Schon flärker wird det fogenannte ar⸗ 
menifhe Bolus angewandt. Die. Aerzte empfehlen ihn 
noch immer als ein gutes Aufferliches, Mittel. bei Blutfluͤſſen. 
Es wirft da diefe Erde nad) Verhältnis der Vitriolſaͤure und 

Eifentheilhen, die darinnen vorhanden fenn mögen. — 

Die Künfte, Fabriken und Dandwerfe wenden in 

grofer Menge. die verfchiedenen Thonſorten zu ihren Werken 
und Sachen an 5. ®. die Schneider und Flekausmacher be⸗ 
dienen ſich derfelben, Die Flekken vom Del und andern fertigen 
Dingen aus Kleidern, Tüchern und; Zeugen zu tilgen, indem 
diefe Erden die Fettigkeiten mit’ grofer Leichtigkeit im ſich ſchluk⸗ 
fen. Die Mauer und Dachziegel, wie auch die Flieſſen 
‚und glafirten Fusbodenplatten werden aus Thon gebildet, in 
Formen gedrüft, und nachdem man fie hat trofnen laſſen, 
im Dfen gebrannt. Sie färben ſich gemeiniglich roth, wenn 
fie gebaffen oder gebrannt werden, weil man dazu Thonfore 
ten gebraucht, die Eifenkies enthalten, welcher durch dis 
Feuers Heftigkeit verfalft. Ja, wenn fie folhe Eifenkies- 

theile in Menge in fich Ichlieflen und gerade an den beifeften 

Oct des Dfeng zu liegen fommen, überziehen fie fich mit einer 
verglasten Deffe, die entweder eine blaue oder grüne Farbe 
bat. Die Bildfchneider und Bildformer machen dovon auch 

Statuen, Bilder und Vaſen, die fie vorhero trofnen laflen, 

bernad im Ofen bakken oder brennen, and ihnen damit die 
gehörige Feftigkeit neben, Die blaͤuliche Thonerde in der Ger 
gend um Paris, giebt, nachdem man fie mit Mehl von But⸗ 
tertopfſcherben — und eingeruͤhrt hat, den Teig, von 
welchem 
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welchem die Defen zu den chemifchen Arbeiten und bie 
Schmelztiegel verfertiget werden, die unter dem Namen 
Creufets de France befannt find. Da diefe Paboratorienöfen 
meift nur ſchwach gebrannt werden, fo nehmen fie im Dfen 
auch nur eine blasroche Farbe an, und find dem Fall ftark 
amterworfen, daß fie Riffe und Springe befommen,, wenn 
fie nur einigermaafjen ‚heftige Hizze leiden. Man macht 
‚son einem ähnlihen blauen Thone dünne Vaſen, welche 
durch einen ftärfern Brand eine duntelrothere Farbe befoms 
men; bevgleihen find die Blumen: und Gewächstöpfe für 
Gaͤrtner, die Fenerfüpfe und andere KRüchengeräthe und 
Geſchirre, welche zum Waſſereinhalten beftimmt find. 
Sollen fie vorzüglich zum leztern Zwekke dienen, fo werden fie 
mit einer Tuͤnche von Bleikalk, mit einigen andern metalli⸗ 
Then Kalten vermiſcht, "erzogen, und dies giebt Durchs 
Schmelzen im Feuer eine glasartige Deffe oder Glaſur von 
verſchiedenen Farben :. das Eifen giebt eine braune, das 
‚Kupfer eine grüne u. ſ. w. Es werden auch feinere Sorten 
Thonerden gegraben, von denen deichte Vaſen und Geſchirre 
von angenehmer amd artiger Bildung verfertiget werden. 
‚Dergleichen find die Waaren, welche die Manufaktur von 
Post: aur= hour zu Paris liefert. Man wirft in die Defen, 
worinnen diefe irdenen Sachen gebrannt werden , eine ge 
wiſſe Dofis Salpeter und Küchenfalz und durch diefen Zufaz 
überziehen fie fi) hinlänglich mit einer guten ſehr dünnen 
Glaſur. Die Stubenöfen auf holländifche Fagon, wie auch an⸗ 
dere irdene Sachen, die von fogenannter Fayancefepn, und das 
Feuer aushalten follen, find nichts anders als irdene Töpfer» 
waare von gemeiner Erde, die man mit einer Gmaildeffe, 
fo wie das eigentliche. Fayanceguth auch, überzogen hat: dies 
fer Ueberzug wird mit Sande, einem Laugenfalze und mit 
Bleikalk gemacht, die zu Glas gefhmoljen werden. Deſſen 
Durchſichtigkeit verhindert man durch Zufaz einer Eleinen Por» 
‚tion Zinnfalfs, der fo leicht nicht in Flug Eimme Mean 
| reibt 
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reibt das Schmelzwerk mit Waffer ab, macht davon einen _ 
flüffigen Teig oder Brei, und beftreicht damit die Oberfläche 
des getrofneten Gefaͤſſes; die Feuchtigkeit ziehet hernach in 
die Zwifchentäume des Gefälles ein, und wenn dies recht 
teoffen ift, koͤmmt es in den Ofen und wird gebrannt. Als⸗ 
dann koͤmmt der Ueberzug, welcher fo dicht und vollkommen 
als möglich aufgetragen werden muß, in Flus und ſchmelzt. 
Will man auf diefen Ueberzug oder diefe Defke Blumen oder 
andere Figuren zeichnen vder fchildern, To reißt man mit 
Gummiwaffer die metallifhen Farbenfalfe wie auch den 
Bleikalk ab, zeichnet die Deflins darauf, bringt bernach die 
gezeichneten Sachen von neuem in den Dfen, um da den 
Bleikalk in Flus zu bringen, welcher dann eine Dekke über 
die farbigen Theile abgiebt. Die blauen Deffins werden mit 
Kobaltafche gemacht, und da diefe Farbe im Fener fi) nicht 
»erändert, fo kann man die Stüffe, noch ehe fie gebrannt 
werden, damit bemalen. Da der Grund aller diefer irdenen 
Waaren minder dicht zu ſeyn pflegt, als ihr Ueberzug, fo 
werden fie von der Hizze auf fehr ungleiche Weife ausgedehnt; 
dabero find fie auch dem Fall fehr unterworfen, daß fie. Niffe 
oder Sprünge befommen und abfplittern. Die hartgebrann⸗ 
ten irdenen Gefchirre, welche in Fraufreich Poteries de gres 
genannt werden, verfertiget man auf die Art, daß man dem 
Thon eine gewiffe Menge Sand zumifcht, der. jenem Feftige 
feit und mehrern Zufammenbang giebt, and) feine Porofität 
vermindert: diefe Töpfertvaaren kommen im Feuer zur halben 
Verglaſung und erhalten dadurch eine ſtarke Härte, aber fie 
find wie Glas zerbrechlich oder dem. Springen unterworfen, 
wenn man fie plözlich aus dem Kalten ins Heiſſe bringt. 
Bon einem folhen Teige oder Maffe macht man Krüge, De: 
fKillirretorten, wie auch teutſche Schmelztiegel u.f. wm. Die 
Hartgebrannte, mit Email oder Schmelz uͤberzogene Toͤpfer⸗ 
waare führt den Namen eigentliher FSayance. Porzek 
dein ift im Grunde weiter nichts, als sine feine Sorte 

Fayance, 


Fi ; 
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:Fayance, von welcher die Maffe ſchoͤner und zarter, und die 
ihre Weiffe nach dem Brande fortbehäl. Der Teig führe 
den Namen Biscuit; die Deffe oder der Ueberzug, fo 
darauf koͤmmt, ift fehr glänzend, und die Zeichnungen und 
Schilderungen werden. mit gröfter Genauigkeit ausgeführt. 
Diefe Porzellanfachen werden in irdenen Kapfeln, wie die 
Fayance, gebrannt... Wenn die. Stüffe Vergoldung bekom⸗ 
men follen, trägt man an den hierzu ‚beftimmten Stellen 
Goldkalk auf, und polirt oder brunirt diefe hernady mit Blut 
fein. Zierliche Vaſen und zarte Figuren. befommen feinen 
Meberzug, fondetn verbleiben im Zuftunde des Biscuits. 
Die Engländer verfertigen ihre. Glasoͤfſen von Steinen oder 
Ziegeln, welche aus ſchmuzig weiſſem Thon beftehen, der um 
Windſor gegraben wird oder aus Pfeifenerde bei London, 
Sturbridge und anderwärts mehr. Jedwede Thonerde, die 
fo weis ausſieht, wie die um Boilu dei Chimay, heift man 
Morzellanerde; aber die, fo einen Theil ihres Elebrigten 
und lehmigten Wefens verlohren hat und mit mehr oder we⸗ 
niger Quarztheilchen beladen ift, läft fich nicht in den Glas⸗ 
Hütten gebrauchen, wenn nicht vorher der Duarzfand gehörig 
davon gefchieden worden if. Walkerde heift man eine 
troffene, graue und-blätterigte Thonerde (argilla pinguis in 
bracteas dehiscens, et in aere deliquescens.. Waller. 
argilla fiffilis, friabilis , hubrica, in aqua spumans Linn.) 
Dieſe ift lichtgrau von Farbe, mit kleinen ſchwarzen Flekken 
an den Seiten geſprenkelt; fie fühle ſich ziemlich ſanft am, 
troknet leicht an der Luft, und blättert ſich hernach. Miſcht 
‚man fie pulverifirt oder rührt fie mir. Waſſer ein, fo macht fie 
es milchweis und:giebt Fleine Blaſen, vie die Seife. Man 
bedient ſich ihrer zum reinigen und walfen der Zeuge und Tuͤ⸗ 
her. Sie wird in Franfreid zu Montmartre bei Paris, in . 
England hier und da, in Böhmen zu Teufing, Groskall, 
Gabhorn, Plan und Braunau häufig gesraben. Die eng- 
liſche Wallerde um Voburn in Bedfortſhire und Ryegate in 
Surrey 
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Surrey ift treflicher Art, darf aber nicht ausgeführt werden. 
Die grönlihe Walferde, welche unter andern bei Rheims 
und Vienne in Frankreich gefunden wird, dient ebenfalls den 
Walkern und Tuchbereitern zum Säubern ihrer Sachen. Von 
der rothen, fetten Bolerde, die in Spanien an mehr als ei— 
nem Orte, in Frankreich hier und da gegraben wird, macht 
man die Geſchirre und Geräthe, welche unter dem Namen 
Bafes de Boucarot oder Buccaros befannt find. Die Erde 
dazu wird Barro genannt. Der Auffenfeite wird mit fpanis 
her Soba ein gewiffer Glanz gegeben. Obſchon die Gefäffe 
und Saden nicht im Ofen gebrannt, fondern nur an der 
beifen Sonne getrofnet werben, laffen fie doch Feine Feuchtigs 
feit durch. Die darinnen enthaltenen Sachen bleiben vor» 
zuͤglich kuͤhl, und erhalten ſich lange Zeit friſch. Weife Thon⸗ 
erde ift die reinfte unter allen; dieſe hat ziemlichen Zufam® 
menhalt, und ſchmelzt im Feuer nicht: man findet fie in der 
Gegend um Chateaudun in Franfreih und in Teutfchland 
an vielen Orten , infonderheit in Böhmen, Sachſen, Schle⸗ 
fin. Man gebraucht fie zur Zufammenfezzung der Porzellän> 
waare. Um Port: Louis im vorigen Bretagne, grabt man 
eine ähnliche, die zwär fehr weis, aber mit etwas Sand und 
Glimmer durchfezt if. Zu Suſſy in Picardie, finder man 
eine weife Thonforte, wovon die Thpfe für. die Glasfabrik 
zu St. Gobin gemacht werden. Um Maubeng wird gleich⸗ 
falls ein weifer Thon aufgebracht, wovon man die feinen hatt- 
gebrannten flandrifchen Gefaffe verfertiget. In der Gegend 
bei Duͤnkirchen fallt weislichtgrauer Thon, von welchen Pfeis 
fen gemacht werden. Bon derfelben weiſen Thonerde grabt 
man im Elfaß, in verfchiedenen andern von Franfreihs Pros 
vinzen, im dfterreihifchen Flandern, in Teutfhland, Peh- 
len, Dänemark ꝛc. England hat vorzüglich fchone Pfeifen. 
erde auf der Inſel Portland. — Alle diefe Thonerden, ob» 
ſchon fie unter dem betannten Thone die reinften, find doch 
mit Sand, Glimmer oder eifenihüfligen Theilen vermiſcht, 

8. St. & welche 
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welche darinnen Flekken von gelber Farbe hervorbringen. 
Diefe muß man vorher mit allem Fleiſe wegſchaffen, che die 
Thonerde im Waffer zerlaffen oder damit eingerührt wird; 


. anterlieffe man diefe Vorſicht, fo würden fich jene durch die 
ganze Maffe verbreiten, und man Fünnte ihrer hernad) gar 


nicht mehr los werden. Alle die gedachten Sorten werden 
ſelbſt im mittelmäffigen Feuer fehr weis, bringt man fie aber 
in zu heftige Hizze, fo verlieren fie viel von ihrer Weife. Die 
graue Thonerde ift von jener blos durch die Schattirung 
unterfchieden. Obſchon fie auf den erften Anblik minder vein 
ausſieht, fo bat fie doch einen flärfern Zufammenhalt, als 
die andere. Man findet von folcher Art in Franfreich zu Villant- 


As 


raut unweit Montmireil, und hiervon werden Töpfe für Po | 


Glashütten in der umliegenden Gegend gemacht. Zu 


vigny bei Beauvais wird eben folher Thon zu Tage gefördert, 


von welchem der gröfte Theil der irdenen gebrannten Gefchirre 
gemacht find, die man nad) Paris zu Marfte bringt. Die 
Gegend um Gournai in der Normandie liefert einen Thon 
von dunfelgrauer Farbe, und der Fus am Muretberge dun- 
felgranen , faft ins Schwarze fallenden, wovon weiſſe irdene 
Fayance dder Toͤpferwaare nach engliſcher Art zu Monterenu, 
zu Pont »aur Chouf ꝛc. verfertiget wird. Nach Wallerius fin- 
det man von diefer Art auch zu Liegniz und Sroßmaffel in 


Schlefien ‚zu. Landbach ıc. Die Erde von Patna am Gans - 


ges, eine e, dient zur Verfertigung der Gefäffe die in 
Frankreich unter dem Namen Gatgoulettes du Mogol be- 
fannt find u.f.w. Zu Fayancemaare dient die am minbeften 
farbige Mergelſorte, die ih am beften im Waller vertheiler 
fäft. Ein grofer Theil der Fayancefabrifen gebraucht zu den 
Maffen gleiche Theile Mergel und Siegelerde, oder drei Theile 
diefer legten, zwei Iheile farbigen Ihons und fünf Theile 
Mergel, Die zwekmaͤſſige Vertheilung befürdert man am be» 
ften durchs ſcharfe Gefrieren über Winter, durche fleiffige Um— 
rühren und das lange Verbleiben der Erde im Waffe. Die 

diſſolvirte 
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diſſolvirte Erde wird hernach durch ein ſehr feines Sieb ge⸗ 
laſſen und das weitere damit vorgenommen. Der Thon wird 
auch in den Metallgieſſereien, Kanonengieſſereien ꝛe. zu For⸗ 
men angewandt. Er muß da vielmal geſchlemmt werden, 
damit die ſalzigen und groͤbern fettigen Theile davon geſchie⸗ 
Den werden ꝛc. 
j Johann Chriſtian Schedel, 





IV. 


Beſchreibung zweier neuerfundener Wekker, die von 
jeder Taſchenuhr in Bewegung geſezt werden 
koͤnnen. 


ran der Menſch ſich am Tage mühe gearbeitet har, und 
am Abend feine entfräfteten Glieder aufs Ruhebette binftreft, 
um für den nächften Tag frifche Kräfte zu fammeln, dann 
pflegt er dem Schlafe, feine Verrichtung fey übrigens was 
für eine fie wolle, gewöhnlich gewiffe Grenzen vorzufchreiben, 
die diefer doch ſehr oft Überfchreitet. Oft erfordern gewiſſe Ver 
richtungen, wo nicht täglich doch zu gewilfen Zeiten, daß 
man fi) einige Stunden früher dem Schlafe entziehen muß, 
und da ift es vorz eine nüzliche Sache, wenn man feine 
Gelegenheit hat fich von wachenden Perſonen wekken zu laffen, 
Mafchinen zu beſizzen, die etwa durch ein Geräufch um die 
beſtimmte Stunde den Schlafenden ermuntern und ihn auf 
zuftehen nöthigen. Cine folhe Vorrichtung ift gewöhnlich mit 
dem Werke einer Peudeluhr verbunden; Taſchenuhren, bet 
denen dergleichen Einrichtungen getroffen find, findet man 
weit ſeltener, und ohnedem ift aud) das Geraͤuſch des Wef« 
kers an Taſchenuhren dem tief im Schlafverfunfenen weis 
G 2 unem⸗ 


- 
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——— als dasjenige, welches man mit einer Pen⸗ 
deluhr bewerkſtelligen kann. Es wird daher den Leſern dieſer 
beliebten Zeitſchrift und vorzüglich den Liebhabern der mecha⸗ 
niſchen und technologiſchen Wiſſenſchaften nicht unangenehm 
ſeyn, die Beſchreibung zweier neuerfundener Wekker, die, 
ohne mit einem beſondern Uhrwerke verbunden zu ſeyn, von 
einer jeden Taſchenuhr um jede beliebige Stunde in Bewer 
gung gefezt werden fünnen, bier eingerüft zu fehen; zumal 
da ich weiß, daß diefe Erfindung, die wirklich mit vielen 
Nuzzen in Anfehung der Bequemlichkeit angewandt werden 

koͤnnte, wenig oder faft gar noch nicht befannt ift *). 


Beide Arten diefer Wekker werden von dem Stunden 
zeiger der Taſchenuht in Bewegung gefezt, der Unterfchied 
derfelben beſteht nur darinnen, daß bei dem erftern der Schla⸗ 
fende durch ein Geräufch, weiches dadurch erregt wird, daß, 
wie die gewöhnlich mit den Pendeluhren verbundenen, eim 

- Hammer unaufhörlich an eine Glokke fchlägt, bei dem zwei⸗ 
ten aber durch eine giehende Bewegung am Arm oder Bein 
gewekt wird. Sch will mit der Befchreibung des erften, tel» 
her von einem churhannoͤvriſchen Soldaten, einem ſinnrei⸗ 
hen Genie erfunden feyn foll, den Anfang machen. 


Man verfertiget eine längliche Platte A A Fig. ı. un 
gefehr 2 bis 3 Zoll lang, ı Zoll breit von Meſſing, die oben 
und unten zivei hervorragende Theile B ii B bat, welche 
zwei Kloben vorftellen, in welche Eleine er bei C, Dye 
bohrt find. In dieſe Locher paffen die Zapfen einer Spindel 
CD, deren Lappen E und F, mie gewoͤhnlich, recht wink⸗ 

licht, 





Wenig fage ich, weil die eine Are dieſer Erfindung bier in G. 
wirklich blos nur einige kennen und auf eine mäjlihe Art Sebrauch 
davon mahen. Die andere hingegen, die ich zulezt beſchreiben 
werde, kennt bie jegt no niemand ats ich und > Freund R, 
als der E finden, 
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liche‘, oder auch wohl um einen Winkel von 100° gebogen 
find. Das Steigrad M N, an deffen hinterer Fläche eine 
soncentrifhe Rolle 00 angebracht ift, über die man eine feine 
Schnur winden fann, greift in diefe Lappen, zwifchen der 
Holle oo und dem Steigrade M N befindet ſich ein Gefperre, 
damit, wenn ich die Rolle nach der Richtung Q M drehe, 
fie nicht wieder zurüfgehen fann. Um nun den Eingrif des 
Steigrades in die Spindel gehörig einzurichten, iſt folgende. 
Vorrichtung nöthig: 


In die Mitte der Platte A A wird ein Stuͤk Mefling 
T geniethet, welches fo durchbohrt ift, daß ee blos noch einen 
breiten Rand behält, um die Spindel mit ihren Lappen F 
hindurch gehen zu laffen; an dem Rande felbft ift ein Zapfen 
QH angebracht, in welches das felbft in feinem Mittelpunfte 
durchbohrte Steigrad nebſt der mit ihm verbundenen Rolle 
gefteft und vermittelft eines Stiftes bei H feftgehalten wird. 
Mur muß dabei beobachtet werden, daß das Steigrad noch 
einigen Spielraum behält, und deflen Zähne etwas über die 
Mitte der Spindellappen reichen. 


Der obere Theil.der Spindel geht durch den Kloben AB 
bei C noch um ein ziemlihes durch, um am Ende I einen 
Hammer zu halten, über welchen eine Gloffe K befeftiget 
wird. Um nun bie Glokke fo zu befeftigen, daß fie gerade 
über den Hammer zu hängen fommt, fo muß man den gan- 
zen befchriebenen Apparat auf der hintern Seite der Platte 
AAbei X an einem Kloz feſtſchrauben, damit ein Streifen 
Eifen oder fonft ein ſtarker Draht bei L angefihlagen werden 
kann, welcher die Glokke fefthält. Würde nun um die Nolle 
oo ein Faden gewunden, und an deſſen einem Ende ein Ge⸗ 
wicht P, am andern ein Eleines Gegengewicht angebracht, 
ferner zur vollftändigen Haltung dieſer Schnur die Rolle mit 
feinen Stacheln verſehen; fo würde das aufgewundene Ges 
wicht P fich ‚beftreben, mit einer befchleunigten Bewegung 
| au 
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su fallen , die Spindel in Bewegung ſezzen und verurfachen, 
daß der Hammer beftändig an die Glokke fehlagen muͤſte; dies 
würde alio bei dem jedesmaligen Aufziehen des Gewichts wie⸗ 
derholt werden. Fin Hebel SM, der feinen Ruhepunft in 
G bat, wo er etwa an einen Nagel, der in den Kloz X ges 
ſchlagen werden kann, fo geniethet ift, daß er fih um den» 
felben drehen kann, fey fo eingerichtet, da GS== 2.GM, 
(oder G S zweimal fo lang als G M ift) und zwar fo, daß 
er mit der oberften Fläche M des fich vertikal drehenden Steig- 
rades in einer und ebenderfelben horizontalen Lage fich befindet, 
und mit feinem kuͤrzern Arme G M bis zu diefem oberften 
Punkt M, wofeldft ein etwas flarfer Stift befeftiger it, bin- 
reicht; fo wird, wenn das Gewicht aufgezogen ift, und das 
Steigrad fo gedreht wird, daß das Ende des Hebels den 
Stift bei M berührt, das Gewicht nicht ablaufen und das 
Steigrad in Bewegung fezzen koͤnnen, weil daffelbe auf der 
Seite, nad) welcher das Gewicht zieht, auf eben befchriebene 
Art aufgehalten wird. Würde man aber aufeinmal eine Laft, 
welche fehr geringe feyn kann, an das andere Ende S des He⸗ 
bels bringen , fo würde der Hebel auf diefer Seite finfen, das 
andere Ende M aus dem Stifte heben und fo das Gewicht un» 
gehindert, bis es abgelaufen ift, auf die Spindel und alfo auch 
auf die Glokke wirken lafien. 


Sn einem hölzernen Kloz bb ſchneide man eine Vertie- 
fung fo ein, daß eine Taſchenuhr fo genau hineinpaft, daß, 
wenn das Gehäufe geüfnet ift, das Zifferblatt aa mit der ober- 
ften Fläche des Klozzes, im einer horizontalen Ebene fich bes 
finde und fich in diefer Oefnung drehen kann. In einer und 
ebenderfelben horizontalen Ebene füge man noch ein Streifs 
chen Holz Z an den Kloz — doc) ift dies nicht nöthig, wenn 
der Hand des ausgehoͤhlten Holzes felbft noch dif ift — wor⸗ 
auf man einen feinen Draht, etiwa eine Nadel d e legt, die 
fih um einen gewiffen Punft x mit wenig Frirtion drehen 

fann. 
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kann. Doc made man die Seite x d der Nadel kuͤrzer, alg 
die andere x e, wo alsdenn nach Grundfäzzen der Statik der 
Bogen und alfo auch der Weg, den der Punkt e um x be» 
ſchreibt, gröffer ift es als der, den d um den nemlichen Punkt 
nimmt, und diefe Vorrichtung zum Endzwekke unferer Dias 
ſchine felbft brauchbarer wird. Am Ende des Hebels S M fey 
bei S ein Zwirnsfaden befeftiget, welcher bis zu dem Kaften 
bb, in welchem die Uhr liegt, und der auf einen Tifch geftelle 
ift,_geführe werden kann, und woran bei fdag Gewicht fg, 
welches blos ein Stüf eines etwas diffen Drahts it, ange 





bracht wird. In den an dem Faden hangenden Drahtfg 


werde ein Reifen fo eingefeilt, daß man ihn an einen feinen 
in Z borizontal fteffenden und von e d um ungefehr eine Li» 
nie entfernten Draht hi hängen fann, aber fo, daß die 
Seite des Drahts fg, in welche die Eleine Vertiefung gefeilt 
ift, nad) der Madel de hinhängt: alsdann ift die Mafchine 
fertig und vollig zu ihrer Beftimmung brauchbar. 


Gebrauch diefes Wekkers. 


Wenn ſich nun jemand von dieſem Wekker um eine be 
ſtimmte Stunde z.B. um 2 Uhr will wekken laſſen, fo hängt 
man diefe Mafchine zuerft bei X nicht weit vom Bette an die 
Wand, den Kaften mit der Uhr hingegen ſezt man auf einen 


Tiſch oder einen andern im Zimmer befindlichen Körper. Nun 


dreht man die Tafcheruhr in dem Kaften b b fo herum, daß 
die Spizze der Nadel e d genau die Zahl II auf dem Ziffer: 
blatte beftreiht, alsdann hängt man das Gewicht fg auf 
sben befchriebene Art an den Draht hi, zieht das Gewicht 
P auf, und ſchiebt ben Hebel SM an den Stift M, wodurd) 
natürlich die ganze Mafchine in Ruhe koͤmmt. Koͤmmt aber 
der Stundenzeiger c ans Ende feines ihm vorgefchriebenen 
Weges, alfo an die Zahl II, fo berührt er die Nadel d ebeid, 
beſtrebt ſich diefelbe hinwegzuſchieben, thut es auch wirklich 
Cfeine Bewegung fey übrigens fo langfam als fie wolle) und 

verur⸗ 


— 
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verurfacht, daß e d fih um x nad) fg zu drehen, dieſes nahe 
dabei fich befindende Gewicht berühren, und aus h i heraus⸗ 
werfen muß. Dadurch wird S niedergedrüft und aus M gee 
hoben, fo daß SM in die Lage fm kommt. Das Steigrad 
befümmt einen freien Lauf, fo daß das Gewicht P dergeftalt 
auf die Spindel wirft, das fid der Hammer bin und ber 
beivegen muß, wodurch an der Glokke ein folches Geraͤuſch 
entfieht, daß gewiß ein jeder davon aufmachen muß. 


Noch muß ich erwähnen, daß faft ein jeder der gi 
Handarbeit nur ein wenig umgeben fann, auch im Stande 
feyn wird, alle Theile des Wekkers felbft ſich zu verfertigen, 
ohne etwas weiter als Holz und Drath zu befüzen. Die 
Stoffe kann von Glas gemacht ſeyn; ein Weinglas 3. B. 
woran der Fus abgebrochen ift, und woran man einen Grif 
befeftiget, um den Draht K L daran zu bringen, ift fchon 
gefchift genug die Stelle einer Stoffe zu vertreten. ‘Der 
Hammer muß alsdenn begreiflih von Holz verfertigt ſeyn. 


Wenn mehrere Perfonen in einem Zimmer beifammen 
fhlafen, wovon aber nur eine zu einer. gewoiffen Zeit gewekt 
feyn will, fo ift es für die andern oft äufferft unangenehm, 
durch das Geräufc des Wekkers ebenfalls im Schlafe geftört 
zu werden, Einer meiner Freunde Herr R. glaubte, daß 
dieſe Unbequemlichkeit dadurch gehoben werden fünnte, wenn 
man an flatt der vorigen Vorrichtung mit Rad, Spindel 
und Sloffe, eine Laft mit der Taſchenuhr und dem Schla⸗ 
fenden bergeftalt in Verbindung brächte, daß fie vermöge 
ihres Gewichts denfelben, 3. B. durch ein ftarfes Ziehen am 
Arm oder Bein, aufwekken müfte, welches er auch gluͤklich 
bewerfftelligte. Dies führt mich auf die Befchreibung der 
ziveiten Art des Wekkers. 


Man führe eine Schnur, die im Bette am Arm oder 
Dein des Schlafenden befeftiget ift, über zwei an der Dekke 
des 
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des Zimmers feſtſizzende Rollen, bis an die Seite der Wand, 
wo in einer geringen Entfernung von derſelben die Uhr hin⸗ 
geſezt werden ſoll. An das Ende dieſer Schnur befeſtige 

man eine Laſt, z B. ein hohles Behaͤltnis, in welches man 
Steine u. ſ. w. legen und durch deren Vermehrung die Laſt 
verſtaͤrken kann, je nachdem die Wirkung des Wekkers, nach 
Verhaͤltnis eines ſchwachen oder harten Schlafs, geringer 
oder heftiger ſeyn ſoll. Dieſes Behaͤltnis Coder dieſe Laſt) 

laſſe man zwiſchen zwei Leiſten ſich auf und niederſchieben, da ⸗ 
mit es nicht hin und her ſchleudern kann; ſo koͤmmt es blos 
noch darauf an, die Laſt vom Falle abzuhalten und ſie nur 
zu einer gewiſſen Zeit auf die Ben Perſon wirken zu ; 
laſſen. 


Ein Hebel E F, Fig. 2. ber etwas breit feyn muß, ſey 

fo eingerichtet, daß er fih um feine Unterlage G, die aus 3 
einem Draht beſteht, weicher durch G, und auf beiden Sei⸗ 
ten durch hößgerne Platten ABCD und ABRP geht, dre- 
ben fann, EG fey kürzer als GF, und ftehe über AB noch 
um ein ziemliches hervor. Auf diefem Hebel liege ein ande: . 
ver HI, der eben fo zwifchen den Platten liegt und feinen , 
Rubepuntt in K hat; bei diefen muß KI=3. HK oder KI_ 
dreimal fo lang als HK feyn. An das Ende I diefes Hebels 
ſchlage man einen Stift IL hinein, welcher auf einen brit- 
ten Hebel LM gelegt wird, der vermittelft zweier Zapfen um 
C und E beweglich und tie in der Figur gebogen if. Die . 
fer lezte Hebel muß von nicht zu diffen Draht verfertiget und 
4 bis 5 Zoll lang ſeyn. An M bindet man einen Faden 
welder nach der Uhr geleitet wird, : wo eben die Einrichtung 
beibehalten und das nemliche Verfahren Sans wird, wie 
Fig. 1, 


Diefer ganze Apparat wird fo an die Wand des Zim⸗ 
mers befeftiget, daß die an der Schnur hängende Laft, die 
in 
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in Fig. 2, Q bedeutet, und die man fich noch gröffer als A 
BC P vorftelfen muß, auf den über die Platten hervorragen- 
den Theil EG aufliegt, Durch dies Gewicht wird E F an 
HI, Hlan LM feftgedrüft und überhaupt alle Hebel feft ge⸗ 
halten. Sobald aber der Stundenzeiger der Uhr das Fleine 
Gewicht fg, Fig. 1. welches man ſich jezt zu LM Fig. 2. ge⸗ 
hoͤrig gedenkt, aushebt: dann heben fich auf einmal auch alte 
Hebel aus, und weil LM aus IL gefchoben wird, fo finkt 
auh HI, EF und alfo auch Q, welches die Schnur über die 
Rollen und natürlich auch den Arm oder das Bein der fehler 
fenden Perfon in die Höhe ziehen muß, wodurch fie augens 
bllklich aufwachen wird. 


Dieſe Wekker wird man, wie ein jeder leicht einſehen 
kann, ungefehr auf s Minuten richtig ſtellen Eonnen. Wollte 
man fich aber auf x oder z Minute vom Minutenzeiger ger 
nau wekken laffen, welches aber wohl beim Aufftehen nicht 
in Betrachtung gezogen wird, fo müfte man beiaa Fig. ı. 
folgende Beranftaltung treffen: Statt der Nadel e d müfte 
man ein Sternrad ungefehr mit ı2 gleich weit von einander 
ſtehenden Zähnen, die der Minurenzeiger alle berühren fann, 
wovon aber einer nur bis nach fg reiht, bei x anbringen, 
wo es fih um feinen Mittelpunkt mit wenig Friction bewer 
gen kann. Wollte man fid) nun 3. ®. um 3 Uhr und 6 Mir 
nuten wekken faffen, fo überlegt man, tie vielmal der Mir 
nutenzeiger noch die ste Minute beftreichen muß, ehe er wirfe 
lich an 3 Uhr 6 Minuten fommt; nimmt man nemlich an, 
daß man um 10 Uhr zu Bette geht, fo verftreichen bis 3 Uhr ° 
noh s Stunden und 6 Minuten, der Minutenzeiger muß 
alfo noch 6 Zähne ausfhieben, und um.eben fo viele Zähne 
muß man daher bei dem Stellen der Mafchine den grofen Zahn 
von fg entfernen. Der Minutenzeiger fchiebt alsdenn jedes» 
mal wenn er an einen Zahn fümmt, das Nad um eben fo viel 


herum, 
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herum, bis um die beſtimmte Zeit der groſe Zahn an f g 
koͤmmt, und dies Gewicht aushebt, 


Herr R. hat diefe — bei feinem Wekker ange 
wandt und verfichert mich, daß er fih auf Minute genau 
babe wekken lafjen. 


Göttingen. 3. 3. M. Poppe. 


— — 





V. 


Eine neue Methode, harte Seife mit und ohne Talg 
ober Fett, um einen viel geringern Preis, als 
der bisher gewöhnliche ift, zu fabriziren. 


5, diefer neuen Seife wird Del — Nübfaamensl oder Lein⸗ 
Del — gebraucht, und vorher erft mit Steinkalk dazu zube- 
reitet. Man nimmt, umbiefe Zubereitung zu machen, frifch- 
gebrannten Steinkalk, ihn mit aufgefprengten Wafler, 
bis er durchaus zu feinem Pulver zerfällt, und läft ihn in die» 
fem Zuftande bis er gänzlich troffen ift, welches, wenn der 
Haufen gros ift, in einem Zeitraume von 24 bis 36 Stun- 
den zu geſchehen pflegt. Iſt diefes gelüfchte Kalkpulver ganz 
troffen , fo fiebt man es durch ein feines Sieb, theils um die 
im Kalk befindlichen Steine anderer Art abzufondern, theils 
um die Kalferde, welche noch nicht genug gebrannt war und 
ſich alfo auch nicht ordentlich löfchte und gehörig auflöfte, von 
feinem reinen Kalkmehle zuräfzubalten. 









Diefes gefiebte Kalkmehl mifht man nun mit dem Dele, 
das man zur Seifenfabrifation zubereiten will, in der Maaffe, 
daß es die Konfiftenz eines diffen Rahms erhält. Dieſe 

Mifhung 
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Miſchung läft man in einer Mühle, wie man fie gewöhnlich 
zum Mahlen des Dleiweifes braucht, recht zufammen mah—⸗ 
len, oder man treibt fie auf einem grofen Neibfteine fo lange, . 
bis fich feine Klumpen mehr darinnen finden und beide Mates 
rien durchaus und recht innig mit einander vermifcht find: 
Iſt das gefchehen , fo nimmt man eine eiferne Pfanne 
(— man fann au Eupferne und thönerne Gefäffe nehmen, 
allein die eifernen find der Sicherheit wegen beffer —) und 
thut von dem geölten Kalfe fo viel hinein, daß der achte Theil 
derfelben erfüllt ift, und gieft dann eben fo viel ungemifchtes 
Del zu, daß alfo die Pfanne ein Viertel von dem, was fie ent 
halten koͤnnte, geölten Kaltbrei und reines Del von derfelben 
Art enthält. Unter. die Pfanne macht man ein leidbar lebe 
haftes Feuer und rührt nun die Maſſe mit einem eifernen 
Spatel beftändig um und allenthalben vom Boden auf, dar 
mit fie fich vecht durch einander mifche, und — was mit al 
fer Sorgfalt zu verhüten ift — fich nicht anlege. Bald wird 
die erhizte Maſſe auffteigen und fieden, und vielleicht erreicht - 
fie fogar bei diefem Emporfteigen den Rand der Pfanne, al» 
fein nach einiger Zeit fälle fie auch wieder zuruͤß. Indeſſen 
muß das Feuer immer in gleiche ärke erhalten und mit . 
dem Umrühren und Aufrühren gleich fleifig fortgefahren ter 
den, bis die Mifhung ein zweites Mal aufzufchwellen und 
zu fieden beginnt, und dikke Wolfen von Rauch von fich ftöft. 
Jezt muß man Del zugieffen und mit aller Anſtrenging ruͤh⸗ 
ren, bis das ganze heftige Auffieden ohne Weberlauf und Ans 
brennung vorbei ift. 


MNach diefem zweiten Sieden if der Kalk ganz innig mit 
dem Dele vereiniget; und ift die Maſſe erkaltet, fo hat fie die 
Konfiftenz und das Anfehen eines guten gelben Wachfes. 
Wäre fie wider unfere Abficht zu dikke, fo fezt man noch etwas 
Del zu und läft es bei einem mäffigen Feuer unterfchmelzen, 
welches fehr leicht und bald gefchieht. Soll fie im Gegentheil 

vecht 


! 
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recht dik und ftark fenn, fo muß man fie bei dem zweiten hef⸗ 
tigen Sieden vom Feuer abnehmen ohne Del zuzugieffen; 
welches man indeffen aber beim Herausthun der Maffe aus 
der heiffen Pfanne doch, nicht ganz vermeiden kann, denn die 
untere Schicht würde fich ohne zugeſeztes Del ſehr ſchnell an⸗ 
hängen und verfoblen. 


Dies ift nun das zubereitete Del, welches man zur Ver 
fertigung der Seife mit Zufeszung des mineralifchen Alkali, 
welcher Prozeß fogleich folgen wird, gebraucht, das man aber 
auch noch zu vielem andern nuzbaren Gebraudhe anwenden | 
kann. Man fann es an der Luft und Sonne bleihen, und 
dann zur Boſſirung oder Figurenbildung anwenden wie dag 
Wahs. Leberhaupt ift es für jeden Gebrauch, für den dag 
Wachs bisher gemwefen ift, und wenn man e8 mit Harz ver 
mifcht, fo giebt es ein fehr zähes Iuftdichtes Pech, das zum 
Verpichen der Weinflafchen befonders gut ift. 


Um nun mit Hülfe diefes verkalkten Deles harte Seife zu 
machen, thut man eine gewiffe Menge deffelben in eirie 
Pfanne, entweder allein oder in Verbindung mit Talg, Harz 
sder Fett, oder aud) mit ungefehr der Hälfte unpräparirtem 
Oele, läft das Ganze fhmelzen, und mäflıg heis werben, 
und gieft nun Mineralalkalilauge von einer gewiflen und be 
rechneten Stärke hinzu, welche fih dann ihrer erhöheten Afs 
finität wegen fehr leicht und fehr bald mit dem präparirten 
gefhmölzenen Dele verbindet. Wir haben gefagt, die mine» 
raliſch⸗ afalifche Lauge muͤſſe eine gewiſſe berechnete Stärke 
haben, und diefe muß ihrer fpecififhen Schwere nad) zur 
fpecififhen Schwere des Waſſers feyn wie 1120 bis 1149 
ju 1000, Eine Lange von 1140 Schwere, wenn eben der 
Umfang Waſſer 1000 wiegt, tft ſchon fehr ftarf, enthält 
wur wenig Waſſer, werbinder fich diefer Stärke wegen fehr 
ſchnell mit dein Kalkoͤle, das Sieden zu diefer Verbindung 

darf 
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‘darf dahero nur fehr kurz feyn,, und man erhält eine Seife 
die man fogleich gebrauchen fann. Nimmt man fchrächere 
Lauge, fo muß das Sieden länger dauern, damit das über- 
flüffige Waffer verdunfte, und die gefertigte Seife felbft muß 
einige Zeit zum Austrofnen bingeftellt werden. 


Aus der berechneten Stärke der Lauge ergiebt ſich, sie 

‚viel Lauge zu der Maſſe präparirtem, für fich allein, oder 
mit Talg, Fett, Harz, Del, zufammengefhmolzenem Dele 
binzugethan werden muß, um eine gute harte Seife zu bilden. 
Das bisher Üblihe Verhältnis des Alkali in der Lauge zum 
Fette, mit welchem es fi verbinden foll, war zwei bis vier 
Unzen von jenem auf das Pfund bes leztern, wiewohl dies 
Verhältnis nie genau: abgewogen, fondern nur dem Ungefehr 
überlaffen ward. Weiß ich nun, wie viel Unzen mineralis 
fches Mkali meine Lauge in jedem Pfunde enthält, fo kann 
ih auch bald wiſſen, tie viel Pfunde berfelben ich mit der 
Delmaffe zufammen mifchen muß, damit 2, 3 oder 4 Unzen 
Alkali, je nachdem ichs nun verlange — je nachdem nun 
meine Seife ſchwach oder ftarf, weich oder hart werden fol), 
auf jedes Pfund Delmaffe fomme. Um die Vermifhung ber 
Lauge und des Dels leichter und gleicher zu machen, gieft 
man im Anfange nur ein Drittel von ber berechneten 
Lauge (— die man aber vorheto bis zu 1030 oder 1040 
fpecififche Schwere mit Wafferzufaz verdünnt haben muß — ) 
gemächlich in die Pfanne, wo das präparirte gejchmolzene, 
für ſich allein, oder mit Talg, Fett, Harz, Del zufammen- 
gefhmolzene Kalkoͤl if. Hat fich diefe Lauge mit der Del- 
maffe durchs Sieden vollfommen verbunden, fo gieſt man 
auch die übrigen Zwei Drittel der verdünnten Lauge nad, 
“ rührt die Maffe immer auf, wodurch das Anlegen verhindert, 
die Bermifchung erleichtert, das Sieden und die VBerdampfung 
des Waſſers befordert wird, und fest das Kochen fo lange 


‚ fort, bis eine ſteife gleichformige Maſſe ohne alle Abfonderung 
— denn 


- 
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— denn das ift eben das eigene diefer Seifenfabrikation. — 


entſteht. Diefe Seifenmaffe gieft man alsdann in fchmale 
Eleine Formen, wo man fie austrofnen läft und wo ſich nur 
ein kleiner Abfaz von unteiner Lauge auf dem Boden bilden 
wird. Iſt diefe Seife nach der völligen Erfaltung nicht voll» 
Eommen hart, fo hat man fie nicht genug gefotten; allein 
wenn fie einige Zeit trofnet, fo erhält fie auch diefe Härte 


durch die freiwillige Verdünftung des beigemifchten Wafferg, 


Braucht man Harz zur Beimifhung mit dem Falfgefättigten 
Dele, fo muß man, wenn die Seife genug gefotten iſt, et · 
was weniges weiches Waſſer zugieffen, und dann N 
wie vorher gelehrt worden, 
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VI 
Ueber den Thee. e 


| HH. Thee gehört unter diejenigen ausländifchen Produkte, 


welche der Lurus faft in ganz Europa, befonders unter den ge- 
bildetern Ständen, zum täglihen Bedürfnis gemacht hat. 
Der Gegenftand eines Beduͤrfniſſes, der einen der wichtig: 
ften Handelszweige abgiebt, für den wir bereits feit Jahrhun⸗ 
derten fo viee Millionen baares Geld jährlich hingeben, kann 
ſowohl dem Kaufmann, als jedem andern Staatsbürger nicht 
gleichgültig feyn. Eine nähere Kenntnis feiner Waarenar- 
tifel gehört ſchon am ſich zu den Eigenfchaften eines guten 
Kaufmanns; uͤberdies Hat. der gegenwärtige fo viel merkwuͤrdi⸗ 
ges und anziehendes, daß er vor andern fähig if, die Wiß- 
begierde wenn auch nur Neugierde in Allgemeinen vege zu 
machen. Wir dürfen daher hoffen, daß eine umftändfichere 
und genauere Befchreibung diefes merfwürdigen und koſtba⸗ 

sen 
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ten Strauchs, mit deffen Blättern wir ſchon fo lange befannt 
find, den Lefern diefer Zeitſchrift willkommen feyn werde. 


Ueber alles, was die Naturgefchichte und Kultur deſſel⸗ 
ben, das Einfammeln, Zubereiten und Aufbewahren der 
Blätter, den Handel u. f. f. derfelben betrift, fol, fo viel es 
der Kaum diefes Journals geftattet, in ein moͤglichſt deutli« 
ches Licht geftellt werden. Unterfuchungen über den Einflus 
des Thees auf die Gefundheit , oder den menſchlichen Körper 
überhaupt, wuͤrden hier am unrechten Orte fiehen; um fo 
mehr, da jeder, der Luft hat, in den Schriften guter Aerzte 
hinlaͤngliche Auskunft darüber finden ann. 


Naturgefhichte des Theeftrauds. 
Da China und Japan die einzigen Länder find, wo der 
Theeſtrauch gepflanzt und gezogen wird, fo fann man mit 
Grunde annehmen, daß er in einem derfelden, wenn nicht 
in]beiden einheimifch fey. Er hat in feinem Vaterlande ver 
fchiedene Namen: in Japan heifter Tfia, in Fokien, einer 
Provinz in China, Theh oder Te, und in den übrigen 
Gegenden des Neihs Theha oder Tea. Befanntlid waren 
die Holländer die erften Europäer, welche nad) Fokien in China 
£amen und von da den erften Thee unter feinem einheimifchen 
Namen nach Europa brachten, welcher leztere auch beibehals - 
ten worden ift, | 


Die alten Botaniker Fannten den Thee blos dem Namen 
nah. Kämpfer *) mar der erfte Europäer, der eine aus⸗ 
führlichere Beſchreibung und eine gute Abbildung von diefem 
Strauche lieferte. Linne“ **) glaubte, es gebe blos zwei 
Varietäten von Thee, nemlih Theebhbu und grünen 
Thee. Allein die Verfchiedenheit der Blätter in Anfehung 


der Seftalt und Groͤſe, befonders aber der Blüten und Blu 
men, 


*) Amoenitates. pag. 605. 
*) Amoenitatt. Academ, Vol. VII. p. 236. 
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‚men, zeigen deutlich, daß es nicht bloſe Varietäten, fondern. 
wirklich verfchiedene Arten. find. 


Der Theebhu oder braune Thee Hat einen Blumen» 
kelch mit ſechs Einſchnitten und eben fo viel grofen Blättern, 
die einander gleich find, Der grüne Thee Hat zwar auch einen 
fechsfach getheilten Kelch; allein die Blume befteht aus neun 
‚Blättern, wovon die drei aͤuſſern gröffer als die andern find. 
Sie fehen weis aus und bilden eine Roſe. 


An der Mitte der Blume befinden fih in einen Kolben 
eingeſchloſſen 200 bis 230 feine Staubfäden, die etwas fürs 
zer als die Blume find. Der Blumengriffel befteht aus 
einem aufiteigenden Stengel, mit drei: abgeftumpften Saas 
menkolben; er trägt ein Saamenkorn, woraus fich eine Frucht 
oder Hülfe mit drei Zeilen entwikkelt. Diefe oͤfnen ſich alle 
oberhalb der Kapfel und enthalten eine Nus, die beinahe rund 
ift; denn blos an einer Seite derfelben befindet fich eine her⸗ 
vorſtehende Ekke. Dieſe Schale oder holzichte Nus ſchlieſt 
einen blichten Kern ein. Dieſes Del, das der Kern enthält, 
ift wahrfcheinlich die Urfache, warum es fo ſchwer hält, dies 
fen Saamen frifh nad) Europa zu ——— das — wird 
ranzig und der Kern verdirbt. 


Bei dem chineſiſchen Thee wachſen eine, zwei, auch drei 
Blumen neben einander hervor, der Blumenſtiel iſt kurz, 
wird aber länger, fo wie die Frucht anfangt zu reifen. Die 

Blumen haben alle einen fünffäkh gerheilten Kelch, deſſen ein» 
zelne Theilchen löffelfürmig und abgeftunapft find. Der Eleine 
Kelch erhält fih, bis die Frucht zu ihrer Neife gedeiht. Es 
kommt auc) eine Art Thee aus China, deflen Blume, welche 
angefehr fo gros ift als die des Syrinfenbaums, drei oder 
wenn man will auch fechs Dlätter hat. Es find nemlich drei 
innere Blätter von drei äuffern gleichfam wie in einen zweiten 
Kelch eingefchloffen. | 


0 5 | Es 
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Es ift ſelten der Fall, daß jede Zelle eine Frucht enthält; 
oft finder man in allen dreien nur zwei, auch nur eine: fle 
verderben leicht, wie es bei mehrern Pflanzen der Fall if. 
Die Hülfe hat eine grüne Farbe, wird aber ſchwarz, fo wie 
die Frucht reift. Die holzichte Schale des Kerns fieht holze 
farbig aus, 


Die Blume verurfacht auf der Zunge einen fcharfen 
Heiz, und wird weder als Thee, noch fonft zu etwas ger 
braucht. Das Holz, woraus die Schale befteht, ift etwas 
aromatifch, hat aber einen widrigen Geſchmak. Aus dem 
Theekörnern preft man in der Provinz Fofien eine Art Del, 
soelches die Chinefer zu Speifen und zur Malerei gebrauchen. 


Die Theepflanze felbft ift ein vier bis fechs Fus Hoher 
Strauch mit einem ſchwachen Stamme. Die Wurzel ift ja» 
ferig und von fhwärzlicher Farbe; das Holz fieht blasgrün aus, 
ift hart und hat ftarke diffe Fafern. Die Ninde deffelben ift 
dünn, troffen, dunkelgrau und bat einen bitten Gefchmaf. 
Wenn der Straud) verdorret, löst fie fi) zumeilen ab. 


Der Strauch ift voller Blätter, welche abwechfelnd ohne 
alle Ordnung um die Aefte herum wachfen. Es giebt Thee⸗ 
ſtraͤucher mit längern und fürzern, breitern und fehmälern 
Blättern; jedoch fommen fie darinnen überein, daß fie alle 
ohne Stiele, dik und eingezakt find. Auf die Gröfe der Blät- 
ter hat wahrfcheinlich auch die_gute oder ſchlechte Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens, mworinnen der Strauch wählt, mehr oder 
weniger Einflus. Die tiefen Einzaffungen endigen fi) in 
moofige Spizzen. Obgleich das Blatt fiarf und dikk ift, jo 
iſt doch das Gerippe Furz und fleifchig.. Die Hauptriype ſteht 
beträchtlich hervor, ift hohl, auswendig erhaben und inwendig 
eingedrüft. Die Eleinern laufen von dem Hauptſtamm herab» 
waͤrts, und die Blätter felbft gleichen denen des Alaternenbaums. 
Sie find dunkelgrün; doch iſt die untere Seite etwas lichter. 


Gegen 
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Gegen den März fängt der Thee an newe Blätter zu 
treiben, welches die Zeit ift, wo fie am beſten einzufammeln 
find. Die Blüte fällt in den Anfang bes Herbftes und die 
Srüchte brauchen zu ihrer Neife ein volles Sapr, 


Kultur des Theeſtrauche. 


Der Theeſtrauch wird nicht in Gaͤrten gepflanzt, ſon⸗ 
dern er waͤchſt gewoͤhnlich in den Thaͤlern, an Bergen und 
an den Ufern der Flüffe, wo er der Mittagsſonne ausgeſezt 
iſt. Er liebt einen leichten Boden, kommt jedoch auch in je⸗ 
dem andern Erdreich gut fort. Am meiften wird der gefchäzt, 
der auf fleinigtem gegen Mittag gelegenen Boden gewachſen 
if. Der Theeſtrauch verträgt eine ziemliche Abmechfelung 
der Wärme und Kälte; denn er blüht im nördlichen Pekin *) . 
(— 100 die Winterfälte wahrfcheinlich eben fo ſtark iſt, als im 
manchen nördlichen Gegenden von Europa —) fo gut wie 
in Canton. Beſſer umd edler ift jedoch) derjenige Thee, der 
in einem milden und gemäfligten Klima gewachſen ift. 


Da die Saamenkoͤrner oͤlichte Theilchen enthalten und 
bald verderben, fo muß man fie gleich nach der Einfammlung 
Pflanzen und mehrere in ein Loc) legen; denn gewöhnlich 
geht Faum der fünfte Theil derfelben auf. Wenn fie gepflanzt 
find, fo bleiben fie fih ganz Merlaſſen; ; blos das Unkraut 
wird ausgejäter. | 


Man läft den Strauch: zu einer gewifen Höhe — 
bevor man ihm die Blaͤtter nimmt, welches gewoͤhlich im 
dritten Jahre feines Alters gefihiehet. Im fiebenten Sahre 
bat er bereits die Höhe eines Menfchen erreicht. Weil er von 
nun an fehr langſam wächt und wenig Blätter trägt, fo wird 
er getöpft, soorauf er den folgenden Sommer fo viel neue 

H 2 Zweige 


) Pekin liegt beinahe unter derſelben Breite mit Rom, nemlich 39°, 
34°; die dom Rom iſt yı9, 54% 
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Zweige und Blätter treibt, daß der Eigenthuͤmer für diefes 
Opfer reichlich entfhädiget wird. Nach zehn Jahren geht 
der Stamm gewöhnlich ganz ein. Die Sjapanefer umpflans 
zen ihre Reis- und Kornfelder mit Theefträuchen ; auch follen 
fie in einigen Gegenden an den Strafen wachen. 


Das Einfammeln ber Theeblätter 


wird mit grofer Sorgfalt betrieben ; denn ſowohl die Jahrs⸗ 
jeit, in welcher man fie einfammelt, als auch die dabei beob» 
- achtete Vorficht Hat einen wichtigen Einflus auf die Güte 
derfelben. Die Blätter werden alle einzeln abgepflüft und 
nachher noch befonders ausgelefen. Bei dem Einfammeln 
des Thees für den Kaifer treibt man diefe Genauigkeit fo weit, 
daß fie ins Lächerliche zu fallen ſcheint. Es find für diefes 
Geſchaͤft eigene Perfonen in feinem Dienfte angeftellt, die ſich 
einige Wochen, bevor das Einfammeln beginnt, aller gro» 
ben Nahrungsmittel enthalten mäffen, aus Beſorgnis, es 
möchten fi von ihrem Odem ſchaͤdliche Theilchen in die Blaͤt⸗ 
ter ziehen. Das Einfammeln felbft gefchiehet vor Sonnen- 
aufgang, und man wählt nur die ganz jungen Blätter, die 
eben erft hervorgefproffen find. Die einfammelnden Perfonen 
haben feine Handſchuh an, und nehmen fich fehr in Acht, daß 
kein Ölättchen zerknikt oder ftaubigt werde. Diefes Geſchaͤft 
macht einen gewohnlichen Nahrungszweig der Chinefer aus, 
und fo mühfam es auch fcheint, fo haben fie es doch darinnen 
- zu einer folchen Fertigkeit gebracht, daß eine Perfon täglich 
gegen 15 Pfund zufammen bringen kann; wobei ihnen frei: 
fich die unbeträchtliche Hohe des Strauchs zu flatten kommt. 


Einen Hauptunterfchied in der Güte der Blätter beivir- 

Een die verfchiedenen Epochen, in welchen fie eingefammelt 
werden. Die erfte Einfammlung fällt in die Mitte des 
Neumonds vor der Frühlings- Tag: und Nachtgleiche, den 
erften Monat des japanifchen Jahres, alfo gegen das Ende 
des 


\ 
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des Februars oder Anfang des Maͤrzes, wenn der Strauch 
anfaͤngt auszuſchlagen. Die in diefer Sammlung gewonnenen 
Blätter werden am meiften gefchäzt, weil fie noch fehr zart 
und faftreich find ;- fie haben eine filtergraue Farbe und find 
etwas rauch. Man nennt fie ficki tsjaa, oder Pulverthee, 
meil fie zerrieben, in heifes Waſſer gethan und als ein dünner 
Drei gefchlürft werden. Diefer Thee ift fehr felten und theuer, 
und wird in China blos von den Fürften des Landes und reis 
hen Privatperfonen getrunfen. Es ift der fogenannte Kais 
ferthee oder Theebluͤtchen, denwir in Europa wahr: 
fheinli nur dem Namen nad) fennen. Nach den verfchie- - 

denen Öegenden, wo er waͤchſt, heiſt er auch udfi tsjaa, tacke 
facki etc, 8 


Ud ſi it eine kleine Stadt in Japan, nicht weit von 
Meaco, am Meere gelegen. Nahe dabei liegt ein fchoner 
Derg gleiches Namens, an welchem der Thee vorzüglich ges 
deiht. Er gehört dem Kaifer und ift, damit ja fein Unbe- 
tufner dahin fomme, mit einem Zaun und ziemlich breiten 
Graben umgeben. Diefer ganze Berg macht gleichjam eine 
einzige Iheeplantage aus; die Sträuder find alleeniveife ge= 
pflanzt und zu deren Wartung befondere Perfonen angeftellt, 
die fie vor Staub und Witterung in Acht nehmen müſſen. 
Der Hier erzeugte Thee iſt blas für den Kaifer und feine Fa- 
milie beftimmt. So bald er zubereitet ift, wird er von den 
Beftellten Oberaufieheen mit einer fiarfen Wache und einem 
zahlreichen Gefolge vom Berge in den Eaiferlichen Pallaſt ge— 
bracht. — Ein Umftand, welcher die Vermuthung noch 
mehr beftärfe, daß der Thee, welchen uns die Holländer unter 
dem’ Namen Kaiferthee verkaufen, nicht der ächte fey. 


Die zweite Einfammlung gefchieht im zweiten Monat 
der Japaneſer, gegen das Ende des Märzes oder Anfang des 
Aprils. Jezt ſind die Blaͤtter fehr ungleich; einige find vollig 
ausgeroachfen, andere noch Elein und zart. Man nimmt aber 
bei 


% 
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bei dem Einſammeln felbft darauf feine Ruͤkſicht, ſſondern 
lieſt fie erft nachher aus, und bringe fie nach Alter und Güte 
in verfchiedene Claſſen. Die jünaften werden oft für foldhe 
von der erſten Einſammlung oder für Kaiferthee verkauft. 
Der in diefer Periode eingefammelte Thee heift Too tsjaa, 
oder Chineſerthee, weil man ihn nad) chinefifcher Mas 
nier kocht und genieft, Von den Kauflenten wird er unter 
befondern Namen in viet Sorten getheilt. 


Eine dritte ind legte Einſammlung fällt in den dritten 
Monat der Japaneſer, ungefehr in den Juni nad) unferer 
Zeitrechnung. Jezt find die Blätter fehr dicht und vollig aus» 
gewachſen. Sie geben die fchlechtefte Sorte, ban-tsjaa ge- 
nannt, deren ſich nut die gemeinen Leute im Lande bedienen. 


Einige fammeln die Theeblätter des Jahres nur zweimal 
ein; dann ift die erfte und weite Einſammlung der zweiten 
und dritten von det gewoͤhnlichen gleich. Auch thun es an- 
dere nut einmal des Jahrs und zwar zur nerhlichen Zeit, in 
welche die dritte fallt. In diefern Falle find die Blätter fehr 
ungleich, weshalb fie nachher ausgelefen und unter verfchies 
dene Sorten gebracht werden. 


Die gröffere oder geringere Sorafalt, die man beit 
Sortiren der Blätter anwendet, hat einen wichtigen Einflus 
auf die Güte derfelben, fo daß man von einem und demfelben 
Strauche fehr vielerlei Theeforten von der geringften bis zur 
beften gewinnen kann. Weshalb es ungegruͤndet wäre, wenn 
man glauben wollte, es gäbe eben fo viele verfchiedene Arten 
des Theeſtrauchs als des Thees ſelbſt. Auch find die mans 
herlei Benerinungen des Thees z. B. Kuli-⸗Thee, Anfay, 
Su -tjann, Pekko, Hey -tjann ic. gröftentheils von den Län- 
dern, in welchen er wächft, hergenommelt. 


Wie haben oben: bemerkt, daß der Theeſtrauch gern 
und häufig an abhangenden Bergen und fteilen Orten wachſe, 
wo 
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wo das Abpflüffen der Blätter gefährlich ja oft unmöglich ift. 
Gleichwohl find diefe Blätter die Eoftbarften, weshalb die 
Chineſer alles mögliche anwenden, ihnen beizufommen. Cin 


gewohnliches Mittel ift folgendes: in den fteilen Orten hält 


fih eine Art groſer Affen auf; diefe Thiere machen fie durch 


allerhand Nekfereien böfe, welche dann um fich zu rächen die 


Zweige abbrechen und berunterwerfen. Man findet diefe 
finnreihe Einfammlungsmethode felbft von chineſiſchen Ma⸗ 
lern abgebildet. Sie bauen auch allerhand Gerüfte ihren Zwek 
zu erreichen. Auf den chinefiihen Gemälden, welche biefes 
Geſchaͤft, obgleich in groben Umtiffen, darftellen, find die 
Perſonen allemal auf der Erde ftehend und mit Stöffen, die 


— 


an dem einen Ende mit Haken verſehen ſind, abgebildet. 


Dieſe Stoͤkke dienen nicht ſowohl dazu, die Gipfel des 
Strauchs herab, als vielmehr die Aefte am ſich zu ziehen, 
wenn derfelbe an Flüffen oder unzugänglichen Orten ftebt. 


Was von der Zeit des Einfammelns gefagt worden if, 
gilt blos von den Sjapanefern. Ob es in China zu derfelben 
Zeit vor fich gehe, ift uns unbefannt. Da jedoch diefe bei- 
den Völker ſowohl in Anfehung der Religion und der Sitten, 
als auch der Sprache, der Künfte und Wiffenfchaften fo vie- 
les mit einander gemein haben, auch zwifchen ihnen ein nicht 
unbeträchtlicher Handel *) getrieben wird; fo ift es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie die Theeblätter in der nemlichen Sahreszeit 
und auf ähnliche Weiſe einfammeln. 


* 


Zubereitung der Theeblaͤtter. 


Wenn die Theeblätter eingefammelt find, fo erfordern 
fie noch eine forgfältige . Zubereitung. Diefe gefchieht in df- 
fentlihen und befonders dazu beftimmten Gebäuden. Jeder, 

der 


*) Der Handel zwiſchen den Chinefern und Sapanefern war in den 
ättern Zeiten weit ſtaͤrker als heut zu Tage, 
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der bei ſich die gehoͤrige Bequemlichkeit oder die dazu erforder“ 
lichen Kenntniffe nicht beſizt, kann feine Blätter zum Trok⸗ 
nen dahin bringen. In diefen Gebäuden befinden ſich s, 
10 bis 20 fleine drei Fus hohe Defen, worauf die Blätter 
getrofnet werden. Auf jedem derfelben it eine runde oder 
vieretfige breite eiferne Platte, über der Seite des Oſenlochs 
angebracht, weiche die dabei befchäftigten Perfonen vor der 
Callzugrofen) Hizze ſchuͤzt und zugleich verhuͤtet, day bie 
Dlätter nicht herunterfallen. 
Man madt in den Dfen ein gelindes Fener, und wenn 

er bis auf einen gewiſſen Grad geheijt iſt, werden einige 
fund frifche Blaͤtter darauf gelegt. Sobald diefe auf die 
Platte tommen, fangen fie an zu zifchen und zu Eniftern 5’ 
der Arbeiter muß fie mit biofen Händen in möglichiter Ger 
fhrvindigteit bewegen und wenden, bis fie fo warm find, daß 
er die Hizze nicht mehr anshalten kann. Jezt faſſet er die 
Blaͤtter mit einer faherähnlichen Schaufel und fhüttet fie auf 
eine Matte, die über eine lange und niedrige Tafel gebreitet 
iſt. Sogleich nehmen einige von den an der Tafel ſizzenden 
Perfonen wenige von den Blättern und rollen fie in gerader 
Richtung zufammen, indem andere immer dazu faͤcheln. Lez— 
teres gefihieht deswegen, damit die Blätter gefhmwind kalt 
werden und fi) nicht wieder aufrollen. Da aber die Blätter 
immer noch nicht feft genug gerollt find, aud) wohl noch einige 
Feuchtigkeit enthalten, welche der Aufbewahrung derfelben 
nachtheilig ſeyn würde, fo muß man diefes Gefhaft nod) 
einige Male wiederholen , bevor fie in die Magazine gebracht 
werden Fonnen. Bei jeder Wiederholung wird die Platte 
weniger erhizt. Ueberhaupt aber geht man auch bier mit 
vieler Borficht zu Werke, und hütet fih, daß fein Rauch oder’ 
Staub an die Blätter fomme. Das Rollen derfelben ift eine 
befchwerliche Arbeit; denn man muf es mit der blofen Hand 
thun, wenn fie eben vom Ofen kommen und noch ſehr heis 
find. Die Landleute machen nicht fo viel Umflände damit. 
| Die 


VI, Ueber den Thee * 


Die Blaͤtter des Fakki⸗Thees, welche gewöhnlich zu Pul⸗ 
ver gerieben werden, bevor man davon Gebrauch macht, wer⸗ 
den ſchaͤrfer gedoͤrret als die andern. Die ganz jungen und, 
zarten Blätter werden weder gedörret noch gerollt, fondern 
in. warmes Wafler getaucht, gefchwind wieder heransgezogen 
und im Schatten getrofnet. Diefes Eintauchen, an deſſen 
Statt man fie auch) blos den Dünften des Eochenden Waffers- 
ausfezt, foll gefchehen, um fie milder zu machen und ihnen’ 
eine gewiffe Schärfe zu benehmen. Denn die frifchen Thee⸗ 
blätter haben einen widrigen Geſchmak und befizzen eine be=- 
täubende Kraft. i 

Das Sufammentollen der- Blätter hat auf die Befchaffen- 
beit des Thees feinen Einflus, fondern gefchiehet blos der 
Aufbewahrung wegen. Dies kann man nicht von der Zube⸗ 
reitung felbft fagen, von welcher die Güte deffelben allerdings 
mit abhängig if. Wenn die Blätter eingefammelt find, muß 
man fogleich Anftalt zur Zubereitung derfelben machen: denn. 
der geringfte Auffchub würde ihnen fhädlich feyn; fie würden 
in Gaͤhrung gerathen, ſchwarz werden und faft gänzlich ihren 
Werth verlieren. ’ 

Wenn man bedenkt, melden mächtigen Einflus das- 

Klima, die Kultur und befondere Lage eines Orts auf alle 
Arten von Begetabilien haben; wie auffallend verfchieden dies 
felben oft in einem Lande, ja felbft in einer Gegend find, und 
wie dies befonders in China der Fall ift, wo die Luft nach den 
verſchiedenen Gegenden bald fehr kalt, bald gemäfligt, bald 
aufferordentlich heis iſt — fo wird man geneigt, dieſen 
YUmftänden auf die Beſchaffenheit des Thees mehr Einflus zur 
zufchreiben,, als den Kunftgriffen bei der Zubereitung deſſel⸗ 
. ben. Sn Frankreich foll man furz vor der Revolution ein« 
heimiſche Blätter auf die oben befchriebene Art zubereitet ha⸗ 
ben, und fie follen den ausländifchen Thee fowohl der Auffern 
Seftalt als dem Gefchmaf nad) völlig gleich gefommen feyn. 
Es ſtehet dahin, ob dieſes gegründer ift und ob wir in diefem Falle 

ung 
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uns wuͤrden — wollen, daß ein inlaͤndiſches und 
folglich wohlfeileres Produkt eben ſo gut ſeyn koͤnne, als ein 
auslaͤndiſches und theures. 


Es fragt ſich jedoch immer noch, ob man nicht in Ja⸗ 
pan irgend ein kuͤnſtliches Mittel habe, wodurch die Verſchie⸗ 
denheit der Farbe und des Geruchs der Theeblaͤtter hervorge⸗ 
bracht wird. Unter andern chinefifchen Gemälden, welche 
die Zubereitung des Ihees abbilden, befindet ſich auch eins, 
worauf mehrere Perfonen wahrſcheinlich mit dem Auslefen der 
Blätter befchäftigt find, um fie an der Sonne zu trofnen; um 
fie herum ftehen mehrere mit einer weiffen Ftüffigkeit angefüllte 
Gefaͤſſe. Man weiß zwar nicht, wozu diefe Flüffigkeit dient, 
noch woraus fie befteht, aber wahrſcheinlich wird fie zur Zube⸗ 
reitung des Thees gebraucht. Diefe Vermuthung erhält noch 
mehr Wahrfcheinlichkeir, wenn man weiß, daß die Chinefer 
nichts abbilden, als was fi auf Gegenftände bezieht, die in 
die Sinne fallen oder womit fie fich befchäftigen. 


Ginige 3. B. Osbeck in feiner Reife nach Oftindien 
und China *) haben vermuther, die Zubereitung der Thee⸗ 
blätter gefchehe auf Eupfernen Platten, und das fhöne Grün 
derfelben rühre von den aufgelöften Kupfertheilhen ber. Aber 
wenn diefer Verdacht gegründet wäre, fo dürfte man nur “ 
fluͤchtiges Alkali in den Thee thun, welches auch die geringfte 
Beimifhung von Kupfer entdeffen und den Aufguß braun 
fich färben würde: Die Verfuche Haben vielmehr gezeigt, daß 
fih in dem guten Kaiferthee nicht das mindefte von dieſem 
Metall befindet; daher es wahrfcheinlich ift, daß man ihm 
diefe fhone grüne Farbe mit einer grünen Flüffigfeit aus dem 


Pflanzenreiche giebt. 
| Sind 


H S. 209, der Meberfeggung von I, ©. Georgi. Moflof 1765, 
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Eind die Theeblätter fo weit zubereitet, daß fie zum Auf: 
bewahren gefchift find, fo fchläge man fie in Papier ein und 
thut fie in groſe viereffige Schachteln, welche auswendig 
mit einem Fienis beftcihen und aufferdem noch mit duͤnnem 
Blei überzogen find. Hat man nur eine geringe Quantität, 
Thee im Vorrath, fo wird er in zinnerne Buͤchſen gethan, 
die mit feftfchlieffenden Schraubendeffeln verwahrt und mit 
Papier überpappt werden. Die Hauptfache, auf die es dabet 
anfommt, ift, die Ausdünftung oder Verfliegung der aromas 
tischen Theilchen zu verhüten. Allein, aller Vorficht der Chi⸗ 
neſer ungeachtet verliegg er doch feinen angenehmen Geruch, 
wenn er alt wird. e Ssapanefer ſchneiden die Gipfel des 
Theeſtrauchs ab, tauchen fie in Wafler, rollen die Blätter 
und vertheilen fie im Eleine Pakete, die mit Seide umwun⸗ 
den werden. 


Der gemeine Thee wird in irdenen Krügen mit engen 
Hälfen aufbewahrt; der befte aber für den Kaifer und die ° 
Groſen des Reichs in porzellanenen Sefäffen. Der Bants⸗ 
jaa, oder derfchlechtefte Thee wird von den Landleuten in eine 
Art Strohkoͤrbe gethan, welche fie Über ihre Huͤtten fezzen 
und zwar nahe an die Defnung, wo der Rauch hinausgeht. 
&ie glauben der Thee leide feinen Schaden davon. 


Verfhiedene Sorten des Thees. 


Man war ehedem der Meinung, daß aller Thee von 
einem und demfelben Strauche fey, und daß die verfchiedenen 
Sorten defielben blos von dem Alter, der verfchiedenen Ma- 
nibr des Einfammelns und der Zubereitung der Blätter her⸗ 
ruͤhren. Allein fo gros auch der Einflus iſt, den die erwähn- 
ten Umftände und diedabei angewandte gröffere oder geringere 
Sorgfalt und Genauigkeit aufdie Befchaffenheit des Thees ha⸗ 
ben ; fo ift es doch ausgemacht, daß es zwei wefentlich verſchie⸗ 
dene Arten des Theeſtrauchs und folglich des Thees felbft giebt: 

nem- 
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nemlich braune und grüne, nachdem fie das Waffer fär- 
ben. Der eine Strauch hat eine fecheblättrige Blume (thea 
bohea Lin.) und gicht den braunen Thee oder Thee⸗ 
bhu,; der andere mit neunblattrigen Blumen (thea viridis 
Lin.) den grünen Thee, der fih auffer der Blume auch 
noch durch die längern und fchmälern Blätter unterſcheidet. 


Zum grünen Thee gehören folgende Sorten s, 


) Kaiferthee oder Theebluͤtchen, mit grofen und 
ungerollten Blättern von einem lebhaften Grün. Er hat 
‚ einen ſchwachen aber fehr angenehme Geruch. 


2) Der Hey-tiann oder Heyfiong- Thee, ber bei 
uns unter dem Namen Heyſan-Thee befannt iſt. 
Er hat diefen Namen von einem oftindifhen Kaufmann, 
der ihn zuerft nad) Europa brachte. Die Blätter find feft 
zuſammengerollt, Elein und von grüner ins Bläuliche fal« 
lender Farbe. 


3) Heyſan⸗utchin, mit kurzen und fchmalen Blättern. 


4) Go⸗-be, mit langen fhmalen Blättern. 


s) Der Singlo- oder Sanglo» Thee, von dem Dre, 
wo er gebaut wird fo genannt. 


6) Tio- Te ift in Geftalt der Erbfen zufammengerollt. Die 
Eleinfte Sorte davon heift Pulverthee. 


| Vom braunen Thee oder Theebhu giebt es fo 
gende Sorten: 


1) Soofhuen oder Sutfhong, den die Chinefer‘ 
Saatyann, oder Su-tyann oder Tao-kyonn 
nennen, der befte und theuerfte unter den braunen Theen, 
und bei unfern Vornehmen der gebrauchlichfte, fo wie es 
der — Thee bei den Englaͤndern iſt. Er giebt dem 

Waſſer 
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- Waſſer eine ſchoͤne gelbgruͤne Farbe und hat einen ande⸗ 
nehmen Geſchmak, wenn man nicht zu viel davon im die 
Kanne thut; eine zu ſtarke Portiom verdirbt ſowohl die 
ſchoͤne Farbe als aud) den angenehmen Geſchmak deſſelben. 
Man bat davon zwei Sorten: Padre - Sutfhong 
und gemeinen Sutſchong. Erſterer unterfcheider ſich 
durd) einen baljamifchen Geruch, Die Blätter. find gros, 

„. nicht zufammengerollt, fondern ausgebreitet; fie werden 
in Papierſaͤkke zu ı bis 12 Pfund, wie Cardustabaf, eine 
gepaft , und gemeiniglich zu Sande von den Caravanen 
nach Rußland gebracht. Wenn man ihn auf Seereifen 
nicht mit der groͤſten Sorgfalt behandelt und in Acht 
nimmt, fo veränderter fich und-verliert gar viel von feiner 

“ Güte; daher. diefer — in — eine Kofe Selten» 
beit iſt. 


2) Cambo⸗ oder — Thee, von dem Orte wo er 
gebaut wird fo genannt. Er hat einen ſtarken, angeneh> 
men und veilbenäbnlihen Geruch. Der Aufguß ſieht 
blas aus. 


3) Ro ngo- oder Kong» fo Thee, richt angenehm und 
giebt dem Waffer eine dunflere Farbe. Die Blätter deffel- 
ben find etivas gröffer als die der folgenden Sorten, und 
£ommen in Anfehung der Farbe dem beften Theebhu bei 
nahe vollig gleich, nut daß fie theurer find. 


4) Lin» Eifam mit ſchmalen und rauhen —— Man 
bedient ſich deſſen ſelten allein, ſondern vermiſcht ihn mit 
andern Sorten, um dieſe zu verbeſſern. Die Chineſer thun 
zu dem Kongo etwas Lin-kiſam, und erhalten daraus 
Pekkothee. 


5) Pekko oder Pekoe⸗-Thee, von den Chineſern 
Bak-ho genannt, beſteht aus weispunktirten Blättern. 
Er iſt wohlſchmekkend und poll die wenigfte Hizze verutfachen, 

9) Der 


126 VI. Ueber ven Thee. 


6) Der gemeine Theebhu oder Te Bo⸗he, von den 
Ehinefern Mo⸗ji genannt. Won diefer Sorte wird ver« 
haͤltnißmaͤſſig der meifte nah Schweden gebracht. Der 
gute Theebhu riecht angenehm, giebt dem Waffer fehr 
geſchwind eine bräunliche Farbe und beſteht aus gleichges 
färbten Blättern ; find aber einige derfelben ſchwarz, fo ift 

es eine fehlechte Anzeige, 


7) An-fay-Thee, eine fhlechte Sorte von einem Orte 
diefes Namens, 


3) Honam» oder Kuli-⸗-Thee die fchlechtefte Sorte, 
waͤchſt an gewiffen Orten um Canton und wird nur von 
den Chinefern getrunfen. Die geteofneten Blätter find 
theils gelb, theils bräunlih. Die Theebäumchen erreichen 
faum die Höhe einer Elle. Die Blume beftehet gewoͤhn⸗ 
lich aus 7 weiſſen Blättern, von melden die drei aͤuſſer⸗ 
fen die Eleinften find, 


Die Chineſer verfertigen aud) eine Art Theekuchen, wel⸗ 
he unter verfchiedener Groͤſe ausgeführt und jehr theuer be« 
zahlt werden. Sie fommen an Geſchmak dem guten Thee⸗ 
bhu gleich. 





Die Chinefer und Japanefer machen non dem Thee nicht 
eher Gebrauch, als bis er gegen ein Jahr alt ift; denn fie 
behaupten, er fey vor diefem Zeitraume betäubend und er⸗ 
ſchlaffend, weswegen fie auch aus Sorgfalt für ihre Geſund⸗ 
beit gewöhnlih noch andere Pflanzen darunter mifchen. 
Vorzüglich giebt man diefe Wirkung den grünen noch unges 
doͤrrten Blättern Schuld. Die Chinefer gieffen, wie wir, 
warmes Wafler barauf, jedoch) trinten fie ihn ohne Zufter, 
Milch, Honig, oder irgend eine andere Süffigfeit hinein zu 

hun. Sie bereiten auch einen Saft aus den Theeblättern, 
| den 
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den fie Über dem Feier verdikfen laffen ; ungefehr ſo, wie wir 
den Eakrizenfaft. Von dieſem Extrakt, dem fie allerhand 
Formen geben, und deſſen ſich befonders die vorgehmen Chi⸗ 
nefer häufig bedienen, wird etwa fo viel als eine kleine 
Bohne in fochendes Waſſer gethan. Huch vertritt diefer im 
Waſſer aufgelöste Extrakt die Stelle einer Arzenei, beſonders 
in Fiebern und wenn ſie eine ſtarke Ausduͤnſtung bewirken 
wollen. 


Die Japaneſer, beſonders die Groſen und Reichen, laf 
ſen die Theeblaͤtter auf einer kleinen Muͤhle zu feinem Pulver 
zerreiben und vermiſchen dieſes mit warmem Waſſer zu einem 
duͤnnen Brei, den ſie, eben ſo wie wir unſere warmen Getraͤnke, 
in abgeſezten Zügen trinken oder fchlürfen. Bei Gaſtmaͤlern 
wird der Thee auf folgende Weiſe fervirt: die dazu noͤthigen 
Gefchirre werden anf einen Tifch gefezt, in die Taſſen war⸗ 
mes Waffer gegoffen und in jede derfelben etwan eine Meſſer⸗ 
fpiße voll Theepulver getban. Dann wird er mit einem 
künftlichen zakfichten Inftrumente fo lange gerührt bis er 
ſchaͤumt, und endlich den Gaͤſten dargereicht, die ihn fogleich, 
indem er nod) warm ift, trinfen, Die Ehinefer gebrauchen 
keine Theefannen, fondern nur einen Iheefefiel, welchen ſie, 
um ihn länger warm zu halten, in ein hoͤlzernes Fäschen 
fejzen. 


Die gemeinen Leute, welche fi mit — Thee 
begnuͤgen, laſſen ihn einige Zeit in Waſſer kochen und trin⸗ 
fen ihn den Tag über als gewoͤhnliches Getraͤnk aus hoͤl⸗ 
zernen Fäshen. Des Morgens füllen fie einen Keſſel mit 
Waſſer, ſezzen ihn übers Feuer, hängen einen Sak mit Thee- 
blättern hinein und laſſen es fochen; weil man aber auf diefe 
Weiſe nicht bequem abfchopfen kann; fo fezzen manche, ftatt 
des Safs, ein Körbchen mit Theeblättern angefüllt auf dem 
Boden des Keſſels. Blosder Bantsjaa d.h. der ſchlech⸗ 
tefte Thee muß auf die befchriebene Art gekocht werden; denn 

n e dba 
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da die Blaͤtter alt und zach find, fo würde ein blofer Aufguß 
die ce Theilchen derfelben nicht auflöfen. 


Weil der Thee das gewoͤhnliche Getraͤnk der arbeiten⸗ 
den Claſſe in China iſt, fo ſieht man auf allen Gemäfden, 
worauf fie mit ihren Geſchaͤften abgebildet find, wie man 
Ahnen Theegefhirre bringt, und wie ihnen dergleichen auf 
der Erde zur Seite ftehen. Die Arbeiter in der Ernde, die 
Drefcher und alle, welche die häuslichen Gefhäfte beforgen, 
find nie ohne diefe Gefellfchafter. An den Stvafen, an allen 
Drten, wo Leute hinzukommen pflegen, und felbft mitten 
auf den Feldern und in Hölzern find Theehäufer errichtet, und 
‚die Neifenden trinfen- gewöhnlich nichts anders als - 
Getraͤnk. 


| Die Zeit, wenn bie Chineſer angefangen haben, fi) des 
Thees zu bedienen, läft ſich nicht beftimmen ; wahrſcheinlich 
‚aber gefchah es in der Abficht, das Waſſer zu verbeflern, wel⸗ 


ches in einigen Gegenden des Landes jehr falzig und uͤbel⸗ 


ſchmekkend iſt. Fuͤr die Reiſenden durch groſe Wuͤſten in 
Afrika und Amerika iſt er ein nothwendiges Beduͤrfnis. 


| Zu Anfange des vorigen Jahrhunderts brachten die 
Holländer den erften Thee nad) Europa. *) Er wurde mit Ap⸗ 
petit getrunfen und fand bald einen bedeutenden Plaz unter 
den Handelsartifeln. Das Pfund wurde damals zu so Schil⸗ 


a verbaut Erft tranfen ihn blos die Vornehmen, aber 
bald 


) Tulpius, ein wouandiſcher Arzt, iſt der erſte Schriftſteller, 
welcher 1641 uͤber den Thee geſchrieben hat, Cr macht ihm groſſe 
Lobeserhebungen; ſo wie nach ihm Cornelius Bontekoe 
auch ein Hollaͤnder, in einer Abhandlung uoͤber den Thee, Koffer 
und die Chokolade, behauptet, man koͤnne des Tages ohne Bes 
denten und ohne Schaden für die Geſundheit roo bi8 200 Tun 
trinken. Dieſer übertriebenen Behauptung liegt wahrſcheinlich 
merkantiliſches Intereſſe zum Grunde, um dem There mehrern 
Eingang und Adſatz zu vesihaiien. ’ 
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bald wurde et unter allen Claffen gemein. Im Jahr 1666 
belegten ihn die Engländer mit beträchtlichen Abgaben, melde 
nachher von Zeit zit Zeit noch fehr erhöhet worden find. Daß 
durch die neue Auflage auf den Thee Cim J. 1768 ) die Uns 
äufriedenheit der englifchen Kolonien in Amerika gegen das 
Mutterland auf das hochfte getrieben wurde, daß diefelbe nache 
ber (im 9. 1775) in einen formlichen Krieg ausbrach, 
der fich endlich (im 5%. 1783) mit der gänzlihen Unab- 
bängigfeit und Freiheit der vereinigten Staaten endigte, vers 
dient als ein Beitrag zur Gefchichte des Ihees hier mit ange 
führt zu werden: | | 
Wenn fih die Europäer entfchloffen haben an eineni 
Orte in China Thee einzuhandeln, fo laffen fie den in Körben 
herbeigebrachten Thee ausfchütten (— dies gilt blos vom 
Theebhou, denn die feinern Sorten iverden mit ſammt den 
Kiſten gekauft, worein fie gepakt find — ). Sf verdorbener - 
Thee darunter, fo wird er gewrakt. Man pakt alsdenn dent 
guten Thee in neue Kiſten, welche tärirt, bezeichnet und mit 
Blei ausgefüttert find. Ein Chinefer feigt in eine folche 
Kiſte und tritt den Thee, fo wie er aus den Körben hineinaes 
ſchuͤttet wird, feſtzuſammen, welches dine fo ſaure Arbeit ift, daß, 
obſchon ein folher Menſch faft ganz entkleidet iſt, ihm doch 
der Schweis von den Füffen herinter läuft. Ob man gleich | 
alle Vorſicht gebraucht, daß nichts Fremdes ig den Ihee 
komme, ſo laft ſich doch nicht verhuͤten, daß auſſer dem Schweiſe 
des Eintreters, wenn ſich dieſer etwan ſtoͤſt, auch wohl etwas 
Blut mit hinein komme. Wenn nun mehrere Kiſten durch 
eine anſehnliche Menge Kuliers oder chineſiſche Knechte auf 
einmal zuſammengetreten ſind; ſo werden ſie mit Papier 
forgfäleig überkleiftert und alsdenn aus den Magazinen nad) 
den Faktoreien getragen, wo fie von dei chineſiſchen Zollbe— 
dienten, in Gegenwart eines Dollmerfchets, gewogen und 
bermirtelft einer ſteifen Bürfte, oder duch mit einen hoͤlzer⸗ 
hen Stempel roth gezeichnet werden: 
8 St: k % Wie. 
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Wie gros die gegentwärtige Konfumtion bes Thees in 
Europa fey, kann man daraus abnehmen, daß jährlich 30 
Millionen Pfund eingeführt werden, und daß die Chinefer 
durch den Handel damit jährlich an 25 Millionen Thaler ges 
winnen. Der meifte Thee wird in England und Holland 
getrunken; denn erſteres führe allein jährfih s Millionen 
Pfund ein, und die oftindifche Kompagnie hat in ihren Maga 
zinen gewöhnlich einen Vorrath von 16 Millionen Pfund. 
Der meifte Thee, der in Europa getrunken wird, iſt aus 
China, weil nad) Japan nur die Holländer kommen, die bes 
Eanntlich fehr wenig davon mitbringen. 


Die Sage, daß der Thee von den Chinefern ſchon einmal 
abgekocht und genust fen, wenn fie ihn an bie Europaͤer vers 
£aufen, verdient feinen Glauben: da er bei ihnen einheimifd) , 
ift und in großer Menge wächlt, fo ift nicht abzufehen, mas 
ſie zu einer fo übertriebenen Sparfamfeit nothigen koͤnnte. 
Vielleicht hat der Umſtand, daß man ihn bei der Zubereitung 
ben Duͤnſten des kochendes Waſſers ausſezt, Anlas zu dieſem 
Maͤhrchen gegeben. | 


Das Intereſſe ſowohl als die Neugierde brachten die 
Europäer gar bald auf den Gedanken, den Theefirauch nach 
Europa zu verpflanzen. Es war wahrfheinliih, daß er bei 
ung eben @ gut gedeihen wuͤrde wie in China und Japan, da 
diefe Länder mit Europa ifaft unter gleichem Himmelsſtriche 
liegen und überdies das Klima im Orient unter gleichem 
"Grade kälter als bei uns iſt. Allein bei der aröften Sorgfalt 
blieben doch die Verſuche lange vergebens; gewöhnlich waren 
die Saamenkdrner auf der Seereiſe durch Zufall oder unge: 
ſchikte Behandlung verdorben. Unter allen gab ſich der Ritter 
Linné die meiſte Muͤhe darum; allein immer wurden ſeine 
Erwartungen getaͤuſcht, indem er ſchon am Ziele zu ſeyn glaubte. 
Einmal hatte man bie Camelia ſtatt des Thees gepflanzt, und 
ent als diefe anfieng zu bluͤhen, entdekte man den Betrug. 

| | Endlich 
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Endlich gelang es im I. 1763 dem Kapitain Eckeberg 
mit frifhen jungen Theeſtraͤuchen glüflich in dem Hafen von 
Gothenburg zu ankern. Er hatte den Saamen gleich bei ſei— 
ner Abreife aus China in einen Topf mit Erde geſtekt, wel: 
sher dann auf der Nüfreife keimte und aufgieng Schweden 
kann fich alfo ruͤhmen, dieſen Strauch zuerſt befeffen zu haben; 
Diefe jungen Pflanzen wurden in den Garten nad) Upfal ge; 
bracht, wo fie fehr gut forfgefominen find. Nachher hat 
man ihn auch in Erigland und Frankreich *) mit glülichem 
Erfolg gepflanzt. Allein bie jezt ift die Anzahl derſelben 
immernoch) zu geringe, als daß ſich Verſuche im Sroßen damit 
anfiellen liefen. Dan fann vor der Hand blos darauf be— 
dacht feyn, die Theefträuche zu vervielfältigen; man muß fie 
fhonen, um Ableger von ihnen zu erhalten: | 
Beil die erften Verſuche, den Theeſtrauch auf einheimi— 
ſchen Boden zu verpflänzen, eine lange Zeit bindurch alle 
verunglükten; fo glaubte man, bie Chinefer wären eiferfüche, 
tig auf den Befiz deffelben und lieffen Eeinen Saamen aus 
führen, bevor fie ihn. abgedoͤrrt und zum Keimen untüchtig 
gemacht hätten. Auch wären fie darum wohl nicht zu verden- 
‚fen gewefen, wenn fle befürchtet hatten, die groſen Summen; 
‚die fie durch den Handel deffelben won den Europäern gewinnen; 
dadurch einzubäffen. — Man weiß ja, daß die Holländer 
aus eben diefer Abficht die Getoirzbäume auf mehrern Inſeln 
aͤnzlich ausgerottet und vertilgt haben. — Der Erfolg hat 
ee gezeigt, daß diefer Verdacht gegen die Chinefer unge: 
ndet war. J | 
Der Saaite zum Fortpflanzen muß ſchlechterdings Feifch, 
teif und völlig ausgewachſen ſeyn; fehlt ihm eine diefer Eis 
genfhaften, fo geht er nicht auf und alle deshalb angewandte 
Mühe ift vergebiih: Am beften hätt fich der Saamen, wenn 
3a - mar 
#) Dig exften jungen Pflanzen brachte der Ritter Janſſen nad Brantreih: 
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man ihn an der Sonne wohl trofnet und in Wachs einhuͤllt, 
oder wenn man ihn in den Kapfeln läft und in wohlverwahrte 

zinnerne Buͤchſen einfchlief. Wenn man bei uns auf die 
Pflanzung der Theefträuche alle mögliche Sorgfalt verwendete, 
fo würden fie nach einem halben Jarhunderte fo viel Blätter 
tiefen, daß wir der ausländifchen gar nicht mehr bedürften. 


Bevor man wufte, ob der Theeftrauch in Europa fort 
fommen und gedeihen würde, "gab man fih Mühe irgend 
eine andere Pflanze mit denfelben Eigenfchaften zu entdeffen. 
Labat glaubte die aͤchte TIheepflanze auf Martinique gefuns 
den zu haben. Er fagte, fie wüchfe dafelbft wild und die 
Blätter rollten fih von felbft, nachdem man fie inder Sonne 
getrofnet; auch follte fie, wie der chinefifche Thee, einen Beil 
chengeruch haben. Allein diefe Pflanze, welche unter dem 
Mamen des weftindifchen oder Antillen- Thees bes 
kannt wurde, iſt nichts mehr und nichts wentger als die ca- 
praria biflora des Linne, So hat ſich auch bei mehrern an⸗ 
bern vorgeblichen Entdeffungen des Achten Thees, nad) einer 
genauern Unterfuhung gar bald der Irrthum gezeigt. Die 
Hröfte und täufchendfte Aehnlichkeit har die Kämpferfche Tſu⸗ 
baffi- Pflanze, die man aus Oſtindien in den botanis 
(hen Garten zu Upſal verpflanzte, in der Meinung, daß es 
derächte Theeſtrauch jey. — Unter den europäifchen, Pflanzen, 
‚die man an die Stelle des chinefi ſchen Thees zu feßen verfucht 
‚hat, werden vorzüglich drei Arten der veronica gerühmt. Ein 
Sranzofe bat dergleichen Blätter auf die oben befchriehene * 
nier zubereitet, under verſichert, man hätte den davon gefochfen 
Thee fowohl in Anfehung der Farbe als des Gefchmats von 
dem dyinefifhen nicht unterfcheiden fünnen. Allein wenn 
auch dies Vorgeben gegründet wäre, fo dürfte er fchen des» 
megen auf den Beifall der Grofen und Neichen feinen An» 
fpruch machen, weil er inlandijch und nicht fo theuer als der 
afiatifche ſeyn würde, 

| An 
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In Amerika trinken die Franzofen gewöhnlich einen 
Abfoch von der capraria biflora.. — Die Spanier fochen 
die Blätter des chenopodium ambrosioides mexicanum, 
und genießen das Getraͤnk davon unter dem Namen des 
merifanifhen - Ambrofius » oder Geſundheits— 
thees. — Sin Frankreich bedient man fich der Blätter des 
Ehrenpreifes (veronica mas fupina & vulgatiffima) und 
der Königgferze (verbafcum) zum Thee. Auch wird die 
Eaffine, eine Pflanze auf den apaladhifchen Inſeln, unter 
dem Namen des Thees von Paraguai empfohlen, — Der 
Thee von Neu⸗Jerſey ift der Ceanprhus. — Der Schweir 
zerthee endlich befteht aus Pflanzen von den nn 
gen , wo fie von befonderer Güte find. 





VII. 
Ueberſicht des Handels der Stadt Nantes. 


E— giebt nur wenig Plaͤzze in Frankreich, die eine gluͤkli— 
here Tage zu einem ausgebieiteten Handelsverkehr hätten, 
als Nantes, Die nahe See gewährt ihm eine leichte und be» 
queme Kommunifazion mit allen andern aufder Welt, und 
die ſchifbare Loire öfnet feinen. Handelsleuten und Schiffern 
den Zugang nach den reihhaltigjten Provinzen des Neicht, 
ja felbft bis nach Paris, durch die Kanäle, welche gedachten 
Flus mit der Seine verbinden. Zwar ift esmahr, daf Nan- 
tes nicht eigentlih am Meere liegt; allein die Rheede zu 
Painboeuf, melde nur acht franzofifche Meilen davon ent: 
ferne ift, und wo die gröften Schiffe völlig ficher vor Anker 
liegen, wie auch die Leichtigkeit, mit welcher die Kähne und 
Barken von so bis 60 Tonnen und die Lichter durd) den 

Flug 
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Flus nah dem Kanalgraben hinauffönnen, wenn man die 
gröffern Schiffe lichten will, geben bier alle Bequemlichkeit, 
die ſich fonft.nur bei wirklichen Seeftädten erwarten läfi. Das 
Departement, welches unter dem Namen des Nantefer be» 
fannt ift, fchlieft Painboeuf, Bourneuf, Pornic, Croiſie 
und Pouliguen in ſich, und in allen diefen Häfen und Bud» 
ten pflegen die Handelshäufer zu Nantes ihre Ausrüftungen 
vorzunehmen; diefe mögen nun blos für eigene Rechnung, 
oder in Gefellfchaft mit den Bürgern der gedachten fünf Der» 
ter gefihehen. Man gebraudt in dem erwähnten Departes 
ment jahrlih im Durchſchnitt so bis 60 Schiffe von so bis 
300 Tonnen Ladung zum Handel nach den Kolonien in Ame⸗ 
rika: nemlid 25 bis 30 nad) Martinif, 10 bis 12 näd) deu 
Küften auf Et. Domingo, # bis 10 nad) Guadeloupe, eini« 
ge auf den Schildfrötenfang, die hernach auch nach den. Sin» 
feln abgeben, und einige nach Cayenne. Die Ladung eines 
mittlern Schifs von etwa 120 Tonnen befteht insgemein aus 
folgendem Sortiment: 
150 Tonnen irlaͤndiſch Rindfleiſch. 
30 Quarts Spek. | 
ıo Stuͤkfas Brantwein. 
so Faͤſschen Waizenmehl. 
10 Tonnen oder 40 Orhoft Wein. 
10000 Stab Ereas oder Bretagnes zu Hemden für die 
Neger. 
09 Stab Nanteſer Hausleinen. 
. 10 Cr. Baumöl. | 
10 Centner Brennoͤl. 
Kupferkeſſel, Bekken und Eiſenwerkzeug fuͤr die Zukermuͤh⸗ 
len fuͤr 600 Livres. 
10 Ctr. Lichter. 
15 Ctr. Butter, 
20 Tonnen Salz. 
Schiefer» und Dachziegel für 350 kheres. 
Zuffere 


* 
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Zuffertopfe und Formen für 200 Liv. 
200 paar Schuhe, verfchiedener Sorten, 
4 bis 5 Duzzet theils feine theils gemeine Hüte, : 
Wollene, feidene Zeuge für 1000 Livres. 
Binnerne Bekken, Schüffelnund Küchengeräthe für 600 Liv. 
Stabholz zu 400 Oxhoͤſt, fammt Reifen u. Bodenholz dazu. 
10 bis 12 Stuk Jagdflinten oder WBoufanierröhre von 
Luͤttich. | 
200 fund Schiespulver, | 
500 Pfund DBleifugeln und Schroot. 
- Endlich auch das zugehauene Kolz zu einem Boote von 8 
bis ı2 Tonnen. | | 
Die ganze Kargaifon eines folhen Schifs Fann dem Armatoͤr 
auf etwa 15000 Livres zu ftehen fommen, die Waaren nid 
mit begriffen, welche als Frachtftüffe mitgehen, und die oft 
doppelt fo viel, auc wohl mehr betragen. Aufferdem laſſen 
die Nanteſer ihre bier ausgerüfteten Schiffe auch zuweilen 
nah den Inſeln Fayal und Madeira abgehen, allwo fie 
Meine einladen, welche wegen ihrer Stärfe fid) lang halten, 
und daher vorzüglih nach denen Inſeln in Amerika taus 
gen. Solche Schiffe, die man auf den Schildfrotenfang 
abfchift, nehmen fehon mind@ beträchtliche Ladungen mit; 
dagegen mehr Salz, welches zum Cinfalzen des Fangs dient. 
Die Schildfrsten bringe man hernach nach Amerika, wo fie 
die Pflanzer ihren Sklaven zur Koft geben. Die zur Abfahrt 
nad) Amerifa fchiflichfte Zeit it in den Monaten November 
und December, und die Neife dauert 40 his so Tage, Die 
Gebühren, welche von den Koloniereaaren zu Nantes er- 
hoben werden, betragen gegen 6 Procent von ihrem Werthe. 
Man fchäzt, daß jährlih davon im Durchſchnitt nach dem 
Plazze kommen; 6,000,000 Pf. roher oder Moscovade- Zuf- 
fer; 400,000 Mf. Zufferfirup; 4 bis 500,000 Pf. weiſſer 
und Formzukker; 200,000 Pf. Kakao; gegen 100,000 Pf. 
Ingber; 150,090 Pf. Baumwolle; 150,000 Pf. Indigo; 
10,009, 
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10,000 Pf. Rocou; 50,000 Pf. Quaffienröhre,; 5 bis 6000 
Pf. Schildfrötenfchaalen. Das grüne Holz und Quajakholz 
nimmt man als Holz zum Stauen der übrlaen Fadungsftüffe 
mit. Ochfen- und Kühhäute Eauft man das Stuͤk ungefehr 
zu 6 Livres ein. Es find zu Nantes 10 und mehr Zutterraf 
finerien, welche die hieher gebrachten weiffen Mosfovabezufs 
fer zu Brodzuffer verarbeiten, und hernach nach Dileans 
und Paris wieder vertreiben. Der Reſt von den rohen Zufe 
. fern, welche in den Naffinerien zu Nantes nid;t verbraucht 
werden fonnen, geht nad) den Zufferfabrifen zu Saumur, 
. Angers und Orleans; denn er darf nicht außer Landes vers 
fhift werden. Was die übrigen Waaren anbetrift, die aus 
den Kolonien hieher fommen, z. B. Ingwer, Indigo, No- 
con, Kafao und einige andere, fo werden fie von den Kol: 
fändern, tie auch von den nordifchen Nationen verfahren. 
Ausgenommen: daß davon ein Theil zum Verbrauch) in Dres 
tagne bleibt, und der gröfte Theil vom Kakao nad) Spanien 
wieder ausgeführt wird, 


Der Dorſch- pder Stokfiſchfang befchäftiget über 30 
Schiffe, die theils den Kaufleuten von Nantes, theils de⸗ 
nen des Departements gehen und 70 bis 300 Tonnen 
laden können. Die eine Hälfte davon bringet grünen, die 
andere troknen Fifh mit. Die erftern unternehmen des 
Jahıs zwei Neifen, und bringen auf einer drei, hoͤchſtens 
vier Monat zu. Ihre Abfahrt ift in den Monaten Julius, 
Auguſt, December und Januar, Ein Schif von 120 Ton- 
nen nimmt auf diefe Sifcherei nur 30 Charges Salz und bie 
erforderliche Dienge Lebensmittel, wenn es an Ort und Stelle 
gekommen ift, und der Fifch gut ins Nez geht, fo bringe es 
20 bis 25000 Stuͤt Zahlfifche pder circa 30,000 Stüf über- 
haupt vom Fange mit, Aufferdem mas von diefen Fifchen 
zu Nantes felbft verbraucht wird, wird auch noch viel nad) 
. Orleans, Paris, nach Auvergne und fogar nach Lyon ver- 
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fahren. Dazu koͤmmt unn noch, daß die zu Olonne und 
Rochelle auf den Moruefang ausgeruͤſten Schiffe ihren Fang 
nach dem Reviere von Nantes bringen, und da einen groſen 
Theil niederlegen. Die Schiffe, welche auf den Fang der 
Fiſche, welche nachher getroknet werden, ausgehen, bekom⸗ 
men ihre Kargaiſon verſchiedentlich aſſortirt, je nachdem die 
Spekulationen der Armatoͤre ſolches erfordern. - Einige da- | 
von laden blos Salz und Provifionen, wieder andere find 
theils auf den Fifchfang, theils auf den Stihhandel beſtimmt, 
das will fagen, fie follen Waaren gegen getroknete Fifche mit 
den Nordamerifanern barattiren. Die Ladungen diefer lez— 
tern beftehen in Schifsbrod oder Zwiebak, in Mehl, Wein, 
Salz, Brandwein, Spek, Pötelfleifch, Det, Sirup, Lei— 
nen-Zeugen, und andern zum menſchlichen Leben, zur 
Haushaltung sc. nothwendigen Artikeln. Die Retouren ver: 
den nicht allein nad) Mantes gebracht, fondern man fchickt 
fie auch häufig nach Bordeaur, ja felbft nad) Spanien und 
Portugal. Man verkauft den Stotfifch vom franzöfifchen 
Fange in Spanien und: Portugall höher im Preife, als in 
Frankreich dafür zu befommen ift, allein der Verkäufer hat 
den Impoſt im Lande zu entrichten, der ein Viertel deg 
Werths beträgt, und die Unfoften und Kommiffionsgebühren 
nehmen aud) zufammen gegen 10 Procent weg. Nur mwird 
der Kaufmann durch den Profit, den die Retourwaaren ges 
ben, fehr wohl entfchädiget. Diefe, wenn der Fiſch nad) 
Liſſabon oder nad) Oportp gebracht wird, beftehen in Puder⸗ 
zukker, Braſilientabak, Schmak, Baumoͤl, von Bilbao, 
St. Sebaſtian, Cadix, Sevilla, Barcellona ıc. auſſer Pia- 
fteen und Barren, in Eifen, Wolle, Baumoͤl, Kode- 
nille ꝛe. Der trofne oder duͤrre Stokfiſch, welcher zu Nantes 
ausgefhift wird, wird nicht allein in Bretagne verbraucht, 
fondern man bringt ihn auch in Menge bei den Ausrüftun- 
gen mit unter, welche für die franzöfifhen Kriegsflotten oder 
für Kauffahrer gemacht werden, Nebſt dem wird auch viel 
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davon auf dem Loireflus nach den benahbarten Provinzen 
z. E. nad) Auvergne und Lyonnois verfahren. Mach Paris 
- bringt man nur wenig von diefer Corte Morue, denn da 
fennt man faft feine andere als die frifchgefalene Waare. 
Für beide Arten bezahlt man zu Nantes an Gefällen 3 Pros 
cent vom Werth. Auch der Stoffischleberthran finder zu 
Nantes ziemlid guten Vertrieb. Ein Schif, welches 2500 
Ctr. an Stotfifch gefangen hat, kann 30 Tonnen Thran aus» 
prefion. Die Kaufleute zu Nantes fihiffen auffer denen 
mit Steffifd beladenen Schiffen auch noch von Zeit zu Zeit 
Darken nah Dilbao, Et. Sebaftian, Korunna und andern 
Häfen in Gallizien, welche mit Papier, Leinwandwaaren, 
feidnen Zeugen, goldnen und filbernen Spizzen, Zuffer, 
Krammwaaren, SKlinfaillerieartifeln, Getraide und Hülfen- 
früchten beladen find , wenn diefer Handel frei if. Die Kar- 
gaifon einer folhen Barke ift 5, 6 bis 20,000 Livres werth. 
Man transportirt bier auch Ealz von Eroific und Pouliguen 
und damit find gegen so Barken befchäftiget. Man bringt 
von da zurüfs Gold und Eilder in Münzen und Stangen, 
Eiſen, Wolle, Sardellen, Schaffelle, Orangen und Citro- 
nen, und ſezt dieſe Retourwaaren wieder in Poitou, Anjou, 
und in den Gegenden laͤngs dem Loireflus ab. 


Das Kommerzverkehr, welches Nantes mit Portugall, 
vornemlich mit Liſſabon und Oporto unterhaͤlt, wird vermit⸗ 
telſt provenſaliſcher Tartanen und Schmaf- und Schnauſchiffe 
getrieben, eigene Schiffe ſchikt man dahin von Nantes wenig 
eder gar nicht ab. Die Waaren, welche die Provenſalen zu 
Nantes einnehmen und nach den vorgenannten beiden Haͤfen 
bringen, ſind: ſeidene und wollene Zeuge, Leinwand von 
Quintin und andern Orten in Bretaane, Papier, Eiſen in 
Stangen, Brandwein, Gold und Eilbertrejfen und Spiz— 
zen, Dandwaaren, Klinkaillerie und allerlei Krammaaren ; 
die meiften Ladungen diefer Art find für Rechnung der Kauf 
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Jente zu Paris, Lyon, Tours und Marſeille. Die Retour: 
artifel von Liſſabon und Oporto beftehen in Zufier, Tobak, 
blofen und behaarten Häuten, in Schmak, Baum, Apfel 
finen, Citronen und Feigen. In Anfehung der Früchte, welche 
die Schiffe aus Portugall mitbringen, fo müffen folche drei 
Tage fang auf dem Pinzze zum DVerfauf ausgelegt werden, 
Mach den Eanarifhen Inſeln, nach Fayal und Dabdeirg, 
ſchikt Nantes faft die nemlichen Kargaifongüter, als nad) 
Spanftn und Portugal, ausgenommen, daB dahin auch 
Kleidungsftüffe und Provifionen für die Neger, viel Lein 
wand und ‚allerhand Werkzeuge und Geräthe für die Zukker— 
mühlen, Faſſdauben :c. gehen. Nach Salee und &t. Croir 
auf ber barbarifchen Küfte fchikt Nantes eine Menge Bretay- 
nes» 2einwand, Eifen und Tabak, und befümme von daher 
zuruͤk Wolle, Kupfer und einige andere Artikel, Was den 
Handel mit den nordifchen Gegenden in Europa betrift, wie 
auch den mit Holland, England, Schottland und Irland, 
fo unter den ſaͤmmtlichen Kommerzzweigen zu Nantes einer 
der wichtigſten; jo wird folcher nicht für Nechnung der Nans 
tefer getrieben, fondern die vorgedachten Nationen, befonderg 
die Holländer bringen felbft ihre. Waaren ber, und halten hier 
ihre Kommiffionäre, welche die Konfignationsartifel vers 
taufen, und die Nüklgdungsftüffe und Kargaifonen nad) Bor» 
fchrife beforgen. Die Waaren, welche die Hollander von 
Nantes ziehen, find: Indigo, Koffee, Kakao, Orlean, 
Schildfrötenfchaalen, Grüpfpan, braune und weile Puder: 
zuffer, Baumwolle von Martinique, St. Domingo und 
Cayenne, Sirup: Kampecheholz, gelden und rothen Okker, 
Salz von Croiſie, Noirmoutier und Bourneuf, Brandwein, 
Wein aus der Gegend um Nantes, Mosniere und Valette, 
Honig zc. Zu den Entrepotartifen von Nantes fommen noch 
hinzu: virginifcher und marypländifcher Tabaf, Karoliner 
Reis und Indigo, Senegalfhes Gummi, Fernambokhotz, 
Elephantenzähne, Ceylonifcher Zimmet und die Auetionsartikel 
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zu Orient. Die hollaͤndiſchen Schiffe bringen nach Nantes 
Gewuͤrze, Leim, Blei, Bleiweis, Kupfer, Waſſerblei und 
Glaͤtte, Pfeifen, Haͤringe, Stokfiſchköͤder, Planken und 
Breter, Maſten, Theer, Hanf, Tauwerk, Eiſen- und 
Meſſingdraht, Talg, Juchten und ruffiſches Sohlleder, 
Wallfiſchthran, und mancherlei Kram- und kurze Waaren. Die 
Enalaͤnder führen dem Plazze zu: Blei, Zinn, Vitriol, Stein- 
kohlen, Bleche, kurze Waaren, und nehmen zurüf; Salz 
von Croiſie, Bourneuf und Pouliguen, Brandıwfin und 
Weingeiſt, Weine, Zufferfirup, Papier, Taffete und andere 
Lyoner feidene Waaren, viel Leinwand und dergleichen. Die. 
irlaͤndiſchen Häfen ſchikken dem Plazze Butter, Talg und Pö— 
kelfleiſch, Häring, Lachs oder Salmen, Häute und dergleichen 
zu. Sie ziehen zurüf die nemlichen Artikel als die Engländer. 
Die Schotten führer Nantes zu: Steinfohlen, Haͤringe, 
Dei, Zinn, Haͤute, Talg, gefaljenen Lachs und Labertarı. 
Die Flanderer, vornehmlich die Schiffer von Brügge, Ghendt, 
Oſtende und Nieuport fommen mit Pallaft nad Nantes, 
und fuchen die Fracht und Waaren für eigene Rechnung. 
Die ihnen am meiften anftchen , find: Salz, Wein, Brand» 
wein, Sirup uud Segeltuͤcher. Hamburg fhikt hieher jähr- 
lich eine Anzahl Schiffe, welche Blei, Kupfer, Eifen, Amis 
dan, Stabholz, Planen, Stahl, Eifenbleh, und man» 
herlei nerdifhe Waaren mitbringen. Cie gehen zurüf mit 
Cal, Wein, Brandwein, Papier und Kolonieproduften. 
Die daͤniſchen, ſchwediſchen und danziner Schiffe bringen 
Marten, fihtene Planken und Breter, Kupfer, Blei, Schies— 
pulver, Stahl, Eiſenblech, Iheer, Tauwerk, Hanf, gefal 
‚jenen Stokfiſch, Kabeljau, Talg und Wolle her, und be: 
frachren ſich zurüf mit den nemlichen Artikeln tie die Hollaͤn⸗ 
der. Was nun den Handel anbetrift, den der Plaz mit den 
Staͤdten und Provinzen im Innern der Staats treibt, fo 
ift er ungefehr von felgende Beſchaffenheit; Rochelle liefert 
nach Nantes Stoffifh, und nimmt zuruͤt Stabholz, Eiſen, 
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Steinkohlen und Segeltuch. Die Schiffe von Cable d’ Dlonne 
bringen faft den ganzen Ertrag ihrer Fifcherei an grünen 
9 nach Nantes, und ziehen von dieſem Plazze 
wiede Eiſen, Leinwand, Schiſsbauholz und baares Geld, 
Die Marſeiller ſchitken ein Schif, hoͤchſtens ein paar, jährlich 
nach Nantes, welche Alaun, Seiſe, Baumoͤl, Roſinen, 
Mandeln, Kappern, levantiſchen Kaffee, Manna, Senes— 
blaͤtter, Jalappa und andere levantiſche Droguerei- und Apo— 
thekerwaaten geladen haben. Dieſe Schiffe gehen gemeinig— 
lich hernach nad) einem andern Hafen, und hehmenzur Ruͤk⸗ 
ladung Sardellen und Seekrebſe ein. Die Lyoner Kaufe 
teute haben zu Nantes anfehnliche Niederlagen von wollenen 
und feidenen Zeugen, Bändern, goldenen und filbernen Tree 
fen, Spizzen und Borten, von Barchet und andern Gewe— 
ben, womit fie die Kleinhändier in gedachter Stadt verforgen. 
Es koͤmmt auch von Lyon nach Nantes viel Schweizerkäfe, 
Die Reteuren für die Materialhändler zu Lyon beftehen im 
weifen Zutkern, vaffinisten dergleichen, is Indigo, Kafao, 
Farbeholz, gedirrten und gruͤnen Stokfiſch, in Rokou, Inge 
wer, Quaſſia und dergleichen mehr, Alle diefe Waare werden 
den Loireflus aufwärts gefahren: Forez liefert nad) Nantes 
Schieß⸗ und Geitengewehr, wie auch viele Quinfaillerie- und 
Krammaaren. Die Provinz Nivernois liefert nach Nantes 
Steinkohlen, gegoffenes Cifen, Kanonen, Kugeln, Anker 
und Fayancewaaren. Beide Probinzen ziehen dagegen vom 
Plazze nur Stokfiſch, Zufter und Blei. Die Waaren, welche 
aus Auvergne nad) Nantes fommen, beftehen in Hanf, Kafe 
und Papier: der Plaz giebt zuruk: Zukker, grünen und ges 
dörrten Stokfiſch, Wallfifch und Leberthran, Farbereiwaaren 
und einige andere Artitel. Der Handel, welhen Nantes mit 
Paris unterhält, ift minder wichtig durch die Warren, twelche 
die Hauptſtadt ihm zuſchikt, als durch die, welche Nantes 
liefert; denn jene befteben nur in einigen Seide: und Wollen⸗ 
waaren für die Schnittwaarenhaͤndler und in kurzen Waaren 
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Hingegen liefert Nantes nach Paris nicht nur von allem, was 
die Provinz erzeugt, fondern aud) Rolonieprodufte und fremde 
Erzeugniſſe verfchiedener Art. Inter allen Städten iennt; 
reich treibt Orleans mit Nantes die wichtigſten Geſchaͤfte⸗ denn 
diefer Plaz zieht von Nantes nicht allein Alles, was zu feinem 
Verbrauch dient, fondern auch das was die Benachbarten Pros 
vinzen nöthig haben, mit welchen Orleans im Verkehr if. 
Daher ift kaum ein Artikel des Handels zu Nantes, der nicht 
die Loire hinauf nad) Orleans gehen follte, von wo die Waas 
ten bernach weiter vertheilt werden: Mir duͤrfen nur noch 
zuſezzen, daß unter den übrigen benachbarten oder fernern 
Provinzen Frankreichs, welche dem weitläufigen Handels: 
verfeht von Nantes Nahrung geben, die Provinzen Nor: 
mandie, Guyenne, die Stadt Duͤnkirchen, ferner Berry; 
Anjou, Bleſois, Touraine, Nieder- Peitot, Maine, und 
die. vornehmften Städte in Bretagne ſelbſt zu zählen find. Sie 
liefen dem Plazze die meiften Waaren, welche entweder bei 
ihnen erzeugt werden, oder ihnen durch Zwifchenhandel auf 
vortheilhaften Fus zukommen, und verfehen ſich wieder aus 
Nantes mit Artikeln, die die Gegenden des Reichs hervor 
bringen, oder die Fremde liefert, indem mit Beiden die La 
Her der Kaufleute zu Nantes reichlich verfehen zu feyn pflegen. 
Das Salz, weldes die englifchen, holländifchen und andere 
Schiffe zu Nantes einladen, wird enttveder in den Seen und 
Suͤmpfen bei Bournenf, oder zu Guerrande und Eroific ge 
macht. Am erftern Orte gewinnt man jährlich im Durchs 
ſchnitt 16000 big 17000 Muids, an den ändern 26000: 
Diefes Salz wird ſehr gefihäzt, indem es zuin Einſalzen der 
Fifche beſſer, als das fpanifche und portugieftfche, iſt. Butter 
wird jährlich eine Menge aus dem Kirchfptengel von Nantes 
nad) Paris und ins Hetzogthum Anjou verfahren. Die 
Peine, weiche das Nevier um Nantes giebt, werden zum 
Theil zu Brandwein gebrannt, und davon jährli 7009 Pis 
den im Durchſchnitt exportirt. Die uͤbrigen Sorten Weit 
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sehen nad) Norden und kommen aus Anjou, Vauvray und 
Bleſois. Getraide giebt beſonders das Land um Vaunes 
Man kann jaͤhrlich noch 6000 Tonnen Waizen und 9000 
Tonnen Roggen ausfuͤhren. V 

| Johann Chriſtian Scheel, 


VIII. 
Erfindung eines neuen Schiesgewehrs. 


„In Sahre 1794 erfand der Fürzlich verfforbene Drechsler 
Philip Scheffer in Wetter, einem heſſiſchen Land⸗ 
ſtadtchen zwei gute Stunden von Marburg, ein Gewehr, aus 
welchem man 17 Mal hintereinander, ohne wieder zu laden, 
ſchieſſen konnte. Er überreichte es dem Oberſchulzen Hr. 
Rath Hille in Marburg, - und brachte indeſſen Gegenwart 
alle 17 Kugeln — etiwvan 3 oder 4 ausgenommen — auf 
100 Bänge in einen Bogen Papier... Lezterer — mas num 
zwar eigentlich nicht bieher gehört — berichtete die Sache 
nach Kaffel, und der Erfinder erhielt eine feiner Erfindung 
angemefjene Belohnung. Diefe Erfindung ift bekanntlich 
nicht neu, und das. fonderbarfte hierbei iſt diefes, daß der 
Mehanismus ganzfo it, wie ihn Perrinet d'Orval 
in feinem Efsay für les feux d’artifice,; und nad) ihm 
le Blond in feiner Artillerie S. 184 der teutfchen Lies 
berfegzung beſchreibt. Diefe verlangen nemlich zwei Ladeſtoͤkke, 
von welchen einer eine 5 Linien lange und mLinie dikke Spizze 
hat. Das Gewehr wird mit der gewöhnlichen Ladung Pul⸗ 
ver geladen, auf diefes Pulver ein papierner Pfropf gefezt, 
der Pfropf wird tmit der Spizze des eifernen Ladeſtoks durch- 
deftoffen, das Loch mit Mehlpulver angefüllt, und hierauf 
eine in Brandzeug eingefchlagene Kugel, fo daß der Brand: 
zeug 3 Kaliber über die Kugel geht, mit ı8 big 20 Stoffen 
feftgefezt. Auf diefe Are führe man fort, bis der Lauf einen 
Schuh von der Mündung geladen iſt, 
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Begreiflich muß der oberſte Schus zu erſt heraus: die 
andern folgen alsdann von ſelbſt, doch ſo, daß man des 
langſamen Brennens des Brandzeugs wegen, zwiſchen jedem 
Schus Zeit genug hat, dem Gewehr, wenn es erforderlich 
ſeyn ſollte, eine andere Richtung zu geben. Bringt man 
nun, um den oberſten Schus herauszubringen — welches 
Hr. Perrinet d' Orval fuͤr ſich zu behalten fuͤr gut beſunden 
bat — ein gewoͤhnliches Feuerſchlos an, das bei den Schüffen 
des Schefferfchen Gewehrs etwas über die Mitte des Laufs 
koͤmmt, nimmt man ftatt des Brandzeugs nasgemachtes. 
Pulver, durchſtoͤt man um einer Nefervefchis zu behalten, 
den lezten Pfropf nicht, und bringt man, um diefen Schus 
benuzjen zu Einnen, ein abermaliges Feuerfchlos an dem ges 
wöhnlichen Orte an: fo haben wir ganz die Erfindung unfers 
Pandemanns. Sicher hatte diefer weder. Hr. P. DO. noch 
fe B. zu fennen die Ehre, und ift alfo Erfinder im eigentliche 

ften Sinne des Worte: 
Mar wird aus den Zeitungen ſich erinnern, daß, um 
gefehr um eben diefe Zeit, ein framzöfifcher Bürger dem Kon⸗ 
vent eine aͤhnliche Erfindung überreichte, von deren Mecha⸗ 
nismus aber mir weniaftens nichts bekannt geworben ift. Sollte 
diefer wohl fo unfchuldig wie unfer Landsmann feyn ? — 
denn went mich nicht alle Ahndungen trügen, jo fomme hier 
Hr. P. d'O. abermals zum Vorſchein — oder muß man nidjt. 
auf die Gedanken kommen, daß et, aus Begierde, eine allen 
Seinden Frankreichs furchtbare Erfindung anzuaeben, feine 
Randgleute gepkündert habe? Weniaftens find aͤhnliche Plun⸗ 
derungen nicht ohne Beiſpiele. Ich will nur an die zwei⸗ 
Auch dreifachen Kurionen und an die Flintenhaubijjen des 
Hr. Jaquets erinnern. Erſtere ſtammen offenbar von 
dem Trikketrak (Diego Ufano Art.) einer weit ältern 
funffachen Kanone ber; und leztere find akkurat hundert Jahre 
älter, als Ja quet ſelbſt (le — Art.) 4 
X Anzei⸗ 
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IX, 


Anzeige und Beſchreibung heuer Sabrif» Kunſt⸗ 
Handlungs» und Modeartikel. 


J. Muſtertafel. 


N die Engländer mit ihren Cafimirs auf teutſchem 
Marfte von jeher groſe Epoche gemacht, und durch diefelbert 
fehr beträchtliche Summen dem teutfhen Waterlande entzo⸗ 
gen haben, ift eine zu befannte Sache, als daß hiervon an 
gegenmwärtiger Stelle nur dag geringfte zu erinnern wäre, 
Der Wunfh, daß teutſche Künftler dieſes Manufakturat 
nachahmen und dadurch der ausländifchen Waare den Markt 
verfperren möchten, ward bisher niemals ganz erfüllt, Mar 
ahmte zwar dafjelbe nad), aber nie mit dem gewünfchten alüfs 
lichen Erfolge, und die Vorzüge des anständifhen Manufak⸗ 
turats vor dem inländifchen blieben bis gegenmärtig immer 
noch die anerkannten. — . Endlich ift es einem induftriofen 
Teutfhen doch gelungen, den englifchen figurivten Weſten⸗ 
Eafimir auf eine Art nachznahmen, die allerdings ihm Ehre 
macht, und wodurch er zugleich Beweis fuͤhrt, daß dem teut⸗ 
ſchen Kuͤnſtler nichts unmoͤglich fey. — Mit Vergnuͤgen 
liefern wir von dieſem nachgeahmten neuen Kunftprodufte 
unter 


No. 1. eine Brose, um den — daruͤber urtheilen 
zu laſſen: ob der Unterſchied an Dauer, Güte und Feinheit 
zwiſchen dieſem und dem auslaͤndiſchen Manufakturate gros 
oder geringe oder ſo beſchaffen ſey, daß man mit ziemlicher 
Gewisheit hoffen koͤnne, nach dieſem erſten glüflihen Vers 
ſuche in kurzer Zeit etwas Endlichvolllommenes von dieſem 
induſtrioͤſen Kuͤnſtler zu ER Nicht ohne Grund läft 

8. St, K ſich 


# 
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fih jedoch vermuthen, daß alle Urteile günftig für daſſelbe 
ausfallen erden. u 


Diefes fo glütlich nachgeahmte Kunſtprodukt koͤmmt aus 


der Fabrik deg Herin J. €. Kraufe Senior älteften 


Sohns in Braunfhmweig; die Veranlafjung hierzu 
tar eine Probe von figurirtem englifhen Weften « Cafimir, 


welche Kerr Kraufe in diefer Zeitfhrift fand. 


Wir wänfhen nichts mehr, als daß die Fortſchritte die⸗ 


ſes Manufakturats zum Endlichvollkommenen eben fo gluͤklich 


ſeyn moͤgen, als der erſte Verſuch es war. 


Dieſer Caſimir liegt 4 Elle breit und die brabanter Elle 
foftet go gute Groſchen in Louisd'or. — Schon diefer 
weit billigere Preis giebt diefem erften Verſuche einen weſent⸗ 
lichen Vorzug vor dem ausländifchen Kunftprodufte. 


- Mo. 8. ſtellt eine Probe von dem neueften englifhen 
Cafimir auf. Er * 5 Elle breit und ber Preis ä Elle ik 
3 Rtbir. 





Tab. U. enthält die Zeichnung zweier neuerfun 
benen Weffer, welche von jeder Tafchenuhr in Bewe⸗ 
gung gefezt werden fünnen. ©. die Befchreibung und Er⸗ 
klaͤrung pag. 99. 





Tab. II. ſtellt ein Gewaͤchshaus nach dem neuer 
ften engliſchen Geſchmakke dar. 





Tab. IV. iſt der gegenwaͤrtigen Modettacht von Du 
ris gewidmet. 


No. I» 


Kunft- Handlungs: und Modeartikel. 147 
Die Figur inter Ze 

| No. &. fielle ein Parifer Gattnermaͤdchen vet 
Die Deme * 


No. F. trägt das Haupthaar in ſehr viele kleine Lokken 
friſitt, und das Hinterhaar faͤllt ebenfalls gelokt herab. 
Statt des Aufſatzes traͤgt ſie einen Strohhuth, welcher aͤuſſer⸗ 
lich mit lillafarbnem Taffet uͤberzogen und mit kuͤnſtlichen 
Blumen geziert iſt. Ein lillafarbnes Band, welches auf der 
Seite und hinten zwei groſe Schleifen bildet, befeſtiget den⸗ 
ſelben unter dem Kinn. Statt des Haarſchmuks traͤgt fe ie 
eine diebaufchende Cravatte. 


Das lillataftne Kleid ſchlieſt dicht an den Leib an, und 
eben fo die Ermel, welche bis an bie Hände ragen: 


- Dei 8eib ümflingt kreuzweis Über die Achſeln ein 
ſchwarz und gelbgezaftes breites feidenes Band: 


Den Beſchlus von diefem Putzze machen eine Florſchuͤrze 
init breiter Friſur und göldgelbe Schuhe init Keilabſaͤzzen. 


\ 


— —— 
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x 
Monatliche az bes — —* Buch⸗ 


Mac nad) Srißlar im Sommer 1794. Auszug aus dem 
Tagebuch. Durhaus blos für Freunde von Joachim 
Melchior Spiefglas, hochfürftlichen Cammerjäger und 
Titular-Raßenfänger in Peina. (Hamburg, in Commif: 
fion bey Benjamin Gottlieb Hoffmann) 1795. 12. — 
140 ©. 8 gl. 

Eine Barohft auf die bekannte Reiſe nach Ropenba- 
gen im Sommer 1793. Auszug aus dem Tagebuch. 
Durchaus blos für Sreunde, von Johann Caſpar 
Lavater. (Zärih 1794) ı2. Erſtes Heft 409 ©. 

" ıthle. 4 gr. deren Verfaſſer durch) die vortrefliche Necenfion 

in der N. allg. D. Bibliothet BY. ı7. St. 2. B. 487: 516. 

längft von der Seite feiner großen Schwarmeren, feiner felbit- 

füchtigen Demuth, feiner Unwiſſenheit in gelehrten biblifchen _ 

Kenntnijfen minder vorcheilhafe befannt iſt. Es war leicht 

vorauszufehen, daß ⸗Lavaters Reiſe ıc. und der Ton, in 

welchem fie gefchrieben ift, irgend einem wißigen Kopfe eine 
erwünfchte Gelegenheit geben würde, fein und anderer Leute 

Zwerchfell zu erfihüttern. Auch war es nun eben nicht ſchwer, 

einen Maun zu parodiren, der-fo greife Bloͤßen und Lächer- 

lichkeiten faft auf jeder Seite feines Buchleins giebt, das von 

Stolz und Selbſtſucht, von Schwärmerey und DBizarrerien 

ſtrotzet. Cine andere Parodie und Perfiflation feiner Reife 

gab ein Ungenannter im Neuen grauen Ungebeuer. er: 

Kusgegeben von einem Sreunde der Menſchheit. Altona, 

bey Aloys Schirach 1795. 8. Erſtes Baͤndcheu. ©. 72. 

u. f. mit der Ueberſchrift: Probe einer Xeife des Apoftels 

Johannes Durch Deutſchland blos für Seber und Pro: 

pbeten, Denn unfere Lefer müffen willen, daß Lavater 

glaubt: der en une lebe noch auf Erden um des 
ı Wortes willen: So id will, daß er bleibe bis ich komme. 
Ungleich 


— 
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Ungleich witziger aber parodirt dieſe Reiſe unſer hochfuͤrſtlicher 
Titular'- Rabenfänger, ein Mann, der ſchon vor einigen 
Jahren als Hofenmaher Meywerk in Hannover den ehren- 
feften, mannhaften und mwohlfeligen Xitter von Zimmer: 
mann und feine Unterhaltung hinter dem Nachtſtuhle mit 
Friedrich dem Großen parvdirte. - Obgleich Pavater feine 
Schrift in den Buchhandel Eommen ließ, fie alſo publici iu- 
ris machte; fo will er doch nur vorne und hinten, auf dem 
Titelblatte, Vorrede und Einbande — wo er nur fann, in- 
mer blos — durchaus blos, nur für Sreunde, wahr. 
fcheintich für feine höchfteinfältigen hrifilichen Freunde, ge 
fhrieben haben. Das Ganze diefer Parodie ift wie in La— 
vaters Reiſe eingerichtet. Zuerſt eine Vorrede an meine 
Freunde S. ı - 7. Einleitung zur Neifenefhichte &.9 « ı9. 
fedann das Tagebucd der Reife felbft ©. zı - 1406. Der 
Kammerjäger und fein Daniel reiften von Peina aus am 
ı May 2794 und famen am 4. Mai zu Göttingen an. 
Auch auf litterarifche Merkwürdigkeiten ftoßt man. &o traf 
unfer Spießglas laut ©. ı2 1. in Nordheim mit dem Goͤt⸗ 
tingfchen chriftlichen Carcerknecht zufammen , und in der 
Folge ihrer Unterredung offenbarte es fih, daß fie beyde 
Mitarbeiter an dem in Göttingen berausfommenden 
berühmten Kevolutions: Almanach waren. — Wäre 
Lavater einer Beſſerung fähig; fo müßte freylih Laune und 
Spott von diefer Art ihn endlich einmal zum Beſinnen brin« 
gen; aber — Naturam expellas furca, tamen — Spruͤchw. 
©alom. 27, 22. 

James Briftow’s Schicfale in Indien, während feiner 
Sefangenfhaft unter Hyder Ally und Tippoo Saheb. 
Aus dem Englifchen. , Hamburg, bey Benjamin Gott⸗ 
lieb Hofmanu 1794. 8. 170. S. ı2 gr. | 

- Die Schicfale eines Mannes, der in Gefangenſchaft 

der auf dem Titel des Buches genannten Nabobs 9 Jahre 
9 Monate und 20 Tage kummervoll durchlebte , und als 
Kriegsgefangener gegen alle Völkerrechte treulos als Sklave 
zurückbehalten, von einem Orte zum. andern geführt wurde, 
fhredlihe Behandlungen erdulden und mit anſehen mußte, 
liefern uns allerdings ein intereflantes Lefebudh. 

Zuftand der neueften Litteratur, der Künfte und Willens 
fchaften in Franfreich, in Auszügen und Erläuterungen: 
von E. U. Böttiger. Zweites Bändchen, Berlin, 

bei 
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bei F. T. Lagarde 1796. kl. xit. 228 ©. 12.88, 


(Beral. diefes Journal 1796. Sie II. S. ı61 162). 


Hert Börtaer fährt nach feiner angefangenen Manier 
fort, die zum Theil fhon früher in mehrern Zeitfchriften ge⸗ 
lefenen Verſuche hier aufs neue umgearbeitet und mit Zuſaͤtzen 


vermehrt abdrucen zu laffen. Diefe zwente Sammlung ent⸗ 


hält folgende Auffäge: VI. Projectirte Muſikreforme in Por 
eis®&.1 515. VIE Telegraphie ©. 16:40. VI. Weber 
Zaubftummeninftirute , und ihre Neformen in Frankreich 
©. 41-64. IX. Neues Nationalmufeum der Naturger 
ſchichte zu Paris &. 65 - 101. X. Antinekrolog der franzö- 
firhen Gelehrten und Künftler &. 02 = 116. XI. Neue 
Pariſer Architecture und Verzierunaskünfte S. ı17 » 132, 


XII, Weber die projeetirte neufranzofiihe Volkstracht ©. 133 


bis ı72., XIII. Neuefte Kunſt- und Naturalieneroberungen 
‚ber Franzofen ©. 173.» 193. Anbang. Zwei Parallelen. 
ı) Die Nevolutionsdamen im neuen Paris und alten Nom. 
Sefchrieben zu Anfange des Jahres 1794. ©. 194 217. 
2) Revolutionsgerichte zu Athen und Paris. Gefchrieben zu 

Anfang des Jahres 1795. S. zı8 + 228, 
Repertorium der beften Auffäke aus den neueften deutfchen 
‚Zeiefehriften. (Erſtes Bändchen.) Berlin , bei 
Chriſtian Gottfried Schöne 1795. 8. 160©. ıogr. 
Enthält Nahdrüde von folgenden Auffaßen, die fhon 
fängft in den Zeitfchriften felbft nelefen werden, und bier noch» 
mals ihrer Brauchbarfeit (!!) wegen geliefert werden; als: 
1) Defhreibung des Telearaphen, oder der neuerfundenen 
Fernfchreibemafchine in Paris ©. 5 « 18. (Aus der bey 
Baumgaͤrtner in Leipzig erfchienenen falfhen, hoͤchſt elenden 
und feichten WBefchreibung des Telegraphen ausgezogen.) 
II. lieber die Wichtigkeit des Kantifchen Syſtems aufferhalb 
ber Gränzen der Schule. In einem Briefe. (Deutſches 
Maga; St. Det. 1794.) ©. 19 » 36. III. Etwas über den 
Briefiverhfel zweyer Landprediger in Ruͤckſicht auf den Auf 
ſatz: vom Einfluß eines hochſten und allgemein geltenden 
Moralprincips auf den Kanzelvortrag. (S. Journal für 
Prediger, Bd. 24. St. 3. Aus dem nepen Journal für Pre⸗ 
diger, Band 7. Stüf 1.) ©. 37:62. Von Schuderof. 
IV. Aus einem Briefe von Jena, über Neinholds Abgang 
nad) — Genius der Zeit von Hennings, Gun. 1794. 
©. 65 > V. Die franzöfiihen Kriegsgefangenen. Ge⸗ 
nius 


£ 


bes neueften teutſchen Buchhandels. ist 


nius der Zeit. Nov. 1794. ©, 72:80. VI. Weber Dan 
ton. Ein aus dem Sroben entivorfenes Fragment, auseinem 
zu erfcheinenden größeren Werke, über die franzöfifche Revo— 
Iution. Aus dem Tagebuhe des Revolutions-Tribunals. 
Drittes Heft. S. 206. ©. 8ı 98. VII. Etwas über Sym⸗ 
pathie. Eine philofophifhe Abhandlung. Ein vorher unge: 
druckter Auffag. ©. 98 - 126.° VIII, Syſtem der ftanzoͤſi⸗ 
fhen Republif unter Nobespierre. Eine Nede des Dillaud 
Barennes im Convent, fm April 1794. Ein noch ungedruck— 
ter Auffag von dem Herausgeber aus dem Moniteur überfezt. 
©. 127» 160, 
Kaufmännifhe Waaren-Berechnungen, enthaltend: Hol 
laͤndiſche, Enalifche, Franzoͤſiſche, Spaniſche, Portur 
gieſiſche, Italieniſche, Ruſſiſche, Schwediſche, Daͤni⸗ 
ſche, Preußiſche, Polniſche, Hamburger und Trieſter 
Einkaufs-Rechnungen; ingleichen Affeeuranz» und Has 
verie» Rechnungen, nebft einer gründlichen Anweiſung 
zu deren Berechnung, "herausgegeben von Larlı Chris 
ſtian Slling, Lehrer der Arithmetik und Handlungsr 
Wiffenihaften. Zweite Auflage, Leipzig, bey Ger⸗ 
hard Fleifcher dem Jüngeren 1796. 4. 219. S. ı thl. 8 ar. 
Der Berfaffer wurde von mehrern feiner Freunde ver» 
anlaffet, diefe von ihm gefammelten Waaren » Einkaufs» 
Rechnungen durch den Druck zu vervielfältigen, und mit 
feiner Anmweifung zu deren Berechnung: an das Licht zu tre⸗ 
ten. Wie brauchbar das faufmännifhe Publitum diefe Der 
rehnungen fand, bemeifet diefe zweite Auflage, die der er⸗ 
ften fo fchnell folgte. Der Verf. hat ſich alle möglihe Mühe 
gegeben, in der Anweifung zu der Berechnung biefer Factu= 
ren verftändlich zu feyn und alles gehörig aus einander zu 
feßen, um befonders denjenigen, welche hiervon Eeine bin- 
länglihen Kenntniffe befisen, folche dadurch beyzubringen 
und fie in den Stand zu feen, eine Factura richtig zu 
caleuliren. Die Weberfchriften feiner Anleitung, worauf in 55 
die Materie näher erkläre und erläutert wird, find folgende, 
Bom Caleuliren ©. 5-6. Wie eine Faufmännifche Kalcularur 
anzuftellen und einzurichten ift ©. 6 - 8. Bon der Nichtig« 
feit einer Eaufmännifchen Waaren » Ealculatur ©. $ » ıı, 
Facturen nach Maasgabe der auf dem Titel verzeichneten. Pans 
der und Städte ©. ı2 » 84. Affecuranz- Nechnung ©. 85 


bis 86, Anweifung zur Berechnung vorftehender | — 
ollaͤn⸗ 
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A. Hollaͤndiſche —— S. 37 94. B. Englaͤndiſche F. 
S. 95-100. C. Franzoͤſiſche F. S. 100 » 105. D. Spa— 
niſche F. S. 105 » 111. E. Portugiefifche F. S. 111 + 113, 
F, Italieniſche F. S. 113 : 116... G. Ruflifhe 8. ©. 116 
bis 119. H. Schwedifhe F. S. 119-120. I. Daͤniſche F. 
S. ı29 + ı22. K. Preußiſche F. S. 122. L. Polniſche F. 
S. 123-124. M. Hamburger F. S. 124 - 126, N, Trie⸗ 
fter 8. ©. 126 + 127. Affeeurany Rechnung ©, 128 » 130, _ 
Groß: Havarie- Nehnung ©. 131 - 132.  Galculaturen 
nebſt Erklärungen ©, 133 » 167. Anzeige der vornehmften 
Europäifhen Handlungs » Pläße und der Produfte und Ma—⸗ 
nufafturen , womit felbige Handlung treiben ©, 168 » 200, 
Hierauf folge: Der compendiofe Meß: und Marfthelfer. 
Anweifung zu dem Gebrauch nachftehender Tabellen S. 203 
bis 204. Tab.]. Vergleihung des Handels-Gewichts der vor: 
nehmften europäifchen Orte ©. 205 +» 207. Tab. Il. Den Etr. 
zu 110 Pfund und ı Thlr. zu 24 ggr. gerechnet S. 208 bis 
211. Tab. II. Den Centner zu 112 Pfund und ı fl. & 
60 Kr, gerechnet ©. »12 215. Tab. IV. Den Centner 
zu 112 Pfund und ı fll à 72 Zr. gerechnet ©. 215 - 218, 
Tab. V. Fracht-Rechnung, nad) ı Spf, & 20 Lof. 218 
Bis 2:9, Dies mag hinreichend feyn, um das Eaufmännifche 
Dubliftum auf diefe Waaren-Berechnungen aufmerkfam zu, 
“ machen. 

Auserfefene Bibliothef der allgemeinen Staatswiffenfchaft, | 
fie Staats- und Gefchäftsmänner, Gelehrte, Freunde 
und Defliffene Bier Wiffenfchaft. Herausgegeben 
von C. D. Voß. Erſten Bandes Zweites Cuartal. 
Leipzig, bey Voß und Comp. 1795. gr. 8. S. 133 bis 
504.20 gt. CVergl. diefes Journal 1795. Stuͤck X. 
S. 315317.) 

Da wir in dem eben angeführten Stüce den Plan des 
Herausgebers näher auseinandergefeßt haben; fo nennen wir 
bier blos die Folge der darinn enthaltenen Auffaße: Weber 
den Zweck und den Plan der auserlefenen Bibliothek der all- 
gemeinen Ötaatswiffenfhaft S. ı85 » 187, Auszüge. 
I; Kurze Darftellung der Geſchichte und des Begrifs der all: 
gemeinen Staatswiſſenſchaft; ingleihen der nothwendigen 
Berbindung derfelben mit dem Studium der Surispruden;. 
(Aus einer 1794 zu Helmftade herausgefommenen Abhand- 
luns des Hrn. Prof. und D. Job. Nic. Biſchoff's bafis) 

. 188 


! 
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S. 188 » 204... II. Hiſtoriſch = politifche, Betrachtung des 
Schuldenweſens der Fuͤrſten, mit befonderer Ruͤckſicht aufdas 
deutiche Reich Caus einer Abhandlung ebendellelben Ver: 
faflers, die bey Gelegenheit des im Monat May ı79 a. her⸗ 
ausgekommenen Herzogl. Braunſchweigiſchen Ediets die ge- 

nwärtigen und kuͤnftigen fürftlichen Kammerſchulden betref- 
—* — Helmſtaͤdt 1794 erſchien) S. 205⸗ 220, IU. Vom 
Entſtehen und Untergange der polniſchen Conſtitution vom 
3. Mayı 791. (Mit kritiſchen Anmerkungen vom Heraus: 
geber. Fortfekung des im vorigen Stüde S. 94. abgebro- 
Genen Aufſatzes) ©. 221 - 262, IV. Ueber die Gebrechen 
der bisherigen Staatsverfaffung der vereinigten Niederlande ; 
mit befonderer Nückficht auf den durch diefelben veranlafiten 
Einfluß des Erbftatthalterthums auf die Verwaltung der ein⸗ 
zelnen Provinzen ſo wie der ganzen Union. (Aus der: Ver⸗ 
theidigung des Patriotismus der ſieben vereinigten Provin— 
an, wider die falſchen Beſchuldigungen der ſtatthalteriſchen 


er fowohl vor ganz Europa, als befonders vor allen 
n 


Niederland unpartheyiſch Denkenden 2 Theile. -Aus dem 
Hollandifhen. St. Gallen 1794.) ©. 263 +» 328. V. Von 
den wahren Grenzen der Wirkſamkeit des Staats in Bezie— 
bung auf feine Mitglieder. (Aus einem Werke gleichen Titels, 
das zu Leipzig 1794 erfchien) ©, 529 = 357. VI. Vorſchlag 
zu einer Perſonen⸗ und Gewerbſteuer, an die Stelle der Ae— 
cife. (Aus dem Handbuche für angehende‘ Kameraliften ıc, 
= XIheile. Leipzig 1793 - 1794. gt. 8.).©, 358 « 374, 


VIE. Beytrag zur Beantwortung der Frage: Kann es einen 


Rechtsgrund für die Einziehung des Privateigenthumg zum 
Dehuf der Regenten oder Staatsfaffen geben? Vom Yer: 
ausgeber ©. 375379. Beurtheilungen. I: Sf die 
augsburgiſche Confeſſion eine Glaubensvorfchrift der iuthe— 
riſchen Kiche? ıc. x. CHalle, Renger 1795. 8.) ©. 580 
bis 384.. Ul. Die Rechte des Menſchen, von Nicolaus 
Spedelieri ıc: (Paſſau 1794. 4 Theile) &. 385 - 386. 
II. Leben und Charakter Friedrichs II. Königs von Preußen. 
Bon I. €. Sreier. (Berlin, Voß 1795.89.) ©. 386-387. 
IV. Das Schitfal Genfs, gefchildert durch eine Geſellſchaft 
von Schweizern ꝛc. herausgegeben von €. A, W. Zimmen 
mann :c. (Leipzig, Schäfer 1795..8.) ©. 388 - 389. 
V. Bertheidiaung des Patriotismus der fieben vereinigten 
Provinzen, wider die falfchen Befhuldigungen der "atthaltes 

‚ riſch 
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riſch gefinnten Parthey, ſowohl vor ganz Europa, als bes 
fonders vor allen in den Niederlanden unpartheyifh Den⸗ 
tenden. Aus dem SKolländifhen. (2 Theile, St. Gallen, 
Huber und Comp. 1794.) ©. 389 + 421. VI. Bruchſtuͤk⸗ 
fe, betreffend die Neichsftadt Goslar und befonders die gegen» 
wärtigen Verbefferungen ihres Stadtwefens. (Braunſchweig, 
Kirchner 1793 = 94. Einziger Jahrgang.) ©. 421 425, 
- VI. Handbuch für angehende Kameraliften und Verſuch einer 
Beantwortung der Frage: Wie Ebnnen die den Staaten 
äußerft nothwendigen Rameralwiffenfhaften zu mehrerer Boll» 
kommenheit gebracht werden? von &. F. 5. (2 Theile, Leip⸗ 
zig, Voß und Comp. 1793 - 1794. gt. 8.) ©. 426432. 
Viil. Phitofophifche Nechtslehre, oder Naturreht. Von €. 
a. Jacob ıc. (Halle, Nenger 1795. 8.) ©. 432 » 448. 
IX. Antimadiavel; oder über die Grenzen des bürgerlichen 
Sehorfams. (Halle, Renger 1794. ar. 8.) ©. 448 » 457, 
X. Verfuch über die Heiligkeit des Staats und die Moralis 
tät der Revolutionen von K. %. »YSeydenreich. (Leipzig, 
Schwickert 1794: 8.) ©. 457 5469. _X. Ueber die Ver 
dienfte des Staats, um die Nechte des Menfchen, zur Wir 
derlegung einiger herrſchenden Irrthumer unferer Zeiten, von 
D. €. ©. Roͤſſig ꝛe. (Leipzig, Voß und Komp. 1794. 8.) 
&. 469 » 471. XI Ueber die monarchiſche Regierungs- 
form. Vom Verfaffer des Netzdiſtrikts. (Königsberg, Nico⸗ 
fovius 1794. 8.) ©. 4712 +» 477. XIII. Die glückliche Nas 
tion, oder der Staat von Felizien. A. d. Franz. (2 Theile, 
Leipzig, Voß und Comp. 1794. 8.) S. 477: 479. XIV. 
Europa in Bezug auf den Frieden, eine Rede des Abts 
Sieyes ꝛc. Londonfim Dezember. &. 479 481. — Merk: 
würdige Staatsfhriften, Gefege und Verordnungen. Vor⸗ 
erinnerung des Herausgebers S. 482 » 483. I. Erklärung 
St. Koͤnigl. Mafeftät von Preußen ꝛc. an Ihro hoͤchſt⸗ und 
boden Neihs-Mitftände in Betreff des am sten April 1795. 
"mit der franzoͤſiſchen Republik gefihloffenen Friedens - Trakta- 
168.© 484 495. II. Landgraäflih Heſſen-Kaſſelſche Ver⸗ 
ordnung, das Verbrechen des Hochverraths betreffend &, _ 
495: 491. IM. Deftreihifche Verordnungen, die Einrid)- 
sung der Sandlungsbücher betreffend S. 497-491. IV 
Kanferliche Verordnung den Handel nah Franfreih und in 
dig von der Republik erpberten Provinzen betreffend ©. 498, 
» =. und 


/ 
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und 499. V. Churpfalzbayerſche Verordnung, die Getraide⸗ 
ſperte betxeffend ©. 499504. 


Memorlal fuͤr Kaufleute, oder — von neuen 
Beytraͤgen zur Geſchichte und Kunde des Handels, der 
Fabriken und Manufakturen in und außer Deutſchland, 
von Johann Chriſtian Schedel. Leipzig, bey Jo⸗ 
hann Gottlob Feind 1796. gr. 8. VI. 346 Seiten 
ı Thlr. 6 gt, Ä 


Enthält folgende Auffäge: L Skizzirtes Gemälde des 
Handels und der Schiffahrt der Hanfeftädte oder vornehm- 
ften deutſchen Seepläge, welches dem Kaufmann zu einer 
leichten Ueberficht der mit diefen Plägen zu macdenden Ges 
fchäfte dient ©. ı = 83. II. Ueber manche Vorurtheile, ar 
denen der Engländer, was die Vorzüge feines Landes betref- 
fen fol, Elebt, und über manche nüzliche Anſtalten, die doch 
England fehlen S. 84 » 104. II. Leber die fogenannte 
Xequivalenzparität, im Münz- und Wechfelfahe S. 104 
- bis 106. IV. Neueſter monetatifcher Zuftand Staliens, und. 
wahrer Grund, weswegen das richtige Verhältnis zwiſchen 
den Gold» und Silbermuͤnzen in dieſem Lande, zu großem 
Nachtheil des Kommerzes verruͤckt iſt ©. 106-131. V. Be 
fondere Statute in England, welche die Schuldner betreffen, 
and Verfahren beym Schuldenwefen &. 131 » ı4r. VI. No⸗ 
tizen zur Renntniß einiger von Englands Fabriken und Sins . 
duftrieanftalten &. 142 = 161. VII Hiftorifch- merkantili= 
ſche Nachrichten, betreffend die Befchaffenheit und Ausfuhr 
der Beaujoloisweine, fammt ‚Anzeige für. die Weinhaͤndler, 
in welchen Revieren die beſten Sorten wachſen, und wie fie 
am vortheilhafteften zu beziehen find ©. 162 - ı87, VL 
Hiftorifche Ueberſicht des franzoͤſiſchen Muͤnzweſens, von den 
aͤlteſten Zeiten der Monarchie an bis auf 1790. ©, 187-237. 
IX. Beytrag zur Kenntniß der englifchen Staatspapiere, 
Fonds, Annuitäten, Bankzettel ꝛe. bis zum Jahr 1784. 
©. 238 » 249. X, Notizen zur Kenntniß des Handels und 
der Ausrüftungen nad) Senegal und Galam an ber ſchwarzen 
Küfte, aufgeſetzt für Armatoͤre und Kaufleute ©. 249 = 284. 
XI. Ueber die Ordreftellung in Wechfelbriefen ‚ und ihre Ans» 
kegung nad Frankreichs weitherigen Recht und — 

285 ° 
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n8s 289. XI Ueber den Handel und die Manufakturem 
in den öfterreichifchen Niederlanden, oder in Belgien S. 
©. 289 : 309. XI. Etwas über die Umlaufungl der hol 
ländifhen und flandrifhen Schaafwolle ©. 309 » 310. 
XIV. Anmerfungen.über das eigentlihe. Gewicht und den 
Werth des attifihen Talents S. 310 - 311. XV. Angaben 
zur genauern und zuverläfligern Kunde der flüftgen Maaße 
zu. Paris, tie auch zur Kenntniß des Innhalts der Weinge- 
fäße und Gebinde in den vornehmften Weinrevieren Frank⸗ 
reichs S. zı1 - 312. XVI. Nachricht von dem berühmten 
Muskateller, der unter dem Namen de faint Laurent be- 
anne it ©. 313 = 3135.. XVIL Ueber das Alterthum der: 
Glasmacherfunft — Konjekturen über die Erfindung des 
Glaſes ©. 314 » 316. XVII. Ueber den Braunftein, 
Bermuthungen über feine Natur und färbende Eigenfchaft 
bey Glaszufammenfeßungen ©. 316» 319. XIX. Frattus 
ren und Waarenberechnungen ©. 319 - 346. | 





xl. 


Anzeige von Häufern und Etabliſſements, die ſich 
und die Art ihrer Gefchäfte dem handelnden Pu— 
blikum befanne machen. 


UÜner dem ıten Mat d. J. machten uns bie Herren Chriftian 

Gotthelf Brüdner und Gotthelf Benjamin Richter zu Mplau 

in Sachſen mit ihrer Verbindung befannt, welche blos und als 

lein die Betreibung eines ſaͤchſiſchen Muffelinhandels zum Ges 

genftande haben wird. Ihre Firma ift: — 
-., Bruͤckner und Richter. 


ne 


* 


Ver- 
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Verzeichnis 


der 
W a ar en. 
die 7° a . 
Clauss und Roder 2 
"in Leipzig 


zu: haben.sind — ee 





Alle Arten von Fächer, von Holz. j Bein, — Schildkröte, Perl-- 
mutter, Elfenbein und Stahl — von der geringsten Sorte bis, 
‚zur feinsten, ' 
Alle’ Sorten von Dosen — in papier mache, Leder, Elfenbein, 
Schildkröte, Semilor — glatt und mit. Medaillons. 
Goldene, silberne, stählerne und semilorne Uhrketten, fein, und 3 
. -ordinaire, * \ 
Dergieichen Uhrschlüssel, Petschaft und Breloques. 
Seidene und lederne Uhr- und ‚Stokbänder, mit Gold, Stahl 
und Semilor garnirt; : 
Silberne, plattirte und stählerne Schuh- und Gürtelschnallen, 2 
Elastische Patentschnallen in Silber und plattirt. 
Schildkrötene, elfenbeinene, semilorne und —— Eins. RER, 
Dergleicheu mit Inftrumenten. Be 
Beifiene, ledeine und hölzerne Etiis; ° | Er 
Goldene, semilorne und stählerne Halsketten, | 
Halsbänder von Maroguin und Sammitband nit ‚Stahl * Semi- . 
lor garnirt. X 
Dergleichen Scherpen ünd Bracelets. 
Schũdkrõtene und enbeinene Schminkdosen mit und ohne | 
Medailloris.. " ' \ 
Elfenbeinene und‘ schitäktötene Etuis imit Whistmarken, ' 
u: e Arteii göldene Vorstek- und andere Ringe mit und ohne” w 
daillons. E 
Goldene ——— Ohrringe. J 
Goldene und stählerne Bracelets. 
Semilorne Fausses - montfes, glätte , ‘ä quatre couleurs, und 
emäillirte. 
Silberne, plattirte * vergoldete Fingerhäte, wit, und ohne 
Devisen. 
Silberne Fingerhüte air Fläcons, i 
Elfenbeinene, schildkrötene, silberne und — Bleystifts- 


Etuis. 
Knochene;; elfenbeinene ünd perimutterne Tambourin - Nadel- 


Etuis. 
Goldene und semilorne Medaillons, mit und ohne Portraits. 
Alle Arten von engl. Brieftaschen mit und ohne Inftramente. 
Alle Arten von Necessaires und Etuis mit Instrumenten, in 
Bei glatt und — 


Groste 
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Grosse — röthe und schwarze Reise - Portefeuilles; 
Feine und ordinaire Reife-Chatoullen, mit und ohue Services 
in Nusbaum - und Mahagonyholæ. Ä 

Dergleichen Toiletten für Dames, 

Engi. Kasit - Kästgen — ord, und feine, 

Quadrille- und Lotto - Kästgen. 

Engl. Corsets, 

Horunene und schildkrötene Chignon und Frisirkämme, glatte 
“und ausgelegte. 

Glas- und Wachsperlen — weiss und ini Farben, desgleichen 

stählerne und vergoldete, 

Alle Arten von plattirten Waaren, Caffle- und Theeservices, 
‚Plats de menage, Leuchter, Schreibzeuge—, Boutteillenträ- 

.. ger, Tbee- und Tobakskästgen. j 
Alle Arten von biechernen lakirten Waaren, Caffetische und 
‚Presentirtelter, Services — Dejeunes, Thee- und Cafte - Ur: 
nen — Bouteillen und Glasteller, | 

Gias- Flacons, mit Stroh und Leder überzogen zur Reise, 

 Dergl. kleinere zu Parfumerien mit Silber und Gold garnirk, 

mit und ohne Devisen. 

Sthwanboy - Puderquasten, 

Alabasterne Briefbeschweren, und Ättrapes. 

Taschen - Spiegel und Ring -Etais in grün Chagrin, 

Flacons - Etuis und Necessaires in grün Chagrin. 

Scheeren- Etuis in Chagrin und Leder, 

‚Lederne Schreibzeuge, 

Alle Arten sogenannter kurzen Waaren, Messer, Scheereri; 

Sporen, Löffel, Lichtputzen, Schnallen, Korkzieher u. s. w. 

Feine und ord. Brillen, Lese- und Ferngläser und Perspective. 

‚Stählerne Degen- und Säbelgefässe, | 
Argantische Lampen — feine und geringere, 

Engl. Sättel ‚, feine und ord. auch für Dames,. 
Zäume, und,Reitzeug in allen Arten glatt dnd plattirt etc. 
Reit- Fahr- und Jagdpeitschen — feine und ord. | 
Plattirte und stähl, Steigbügel, Reitstangeri und Trensen ete, 
Alle Arten von ächten und lakirten Röhren und Bambus- und 

Fischbeinstöcke — mit Semilor, Stahl und Gold garnirt. 

Seidene Parapluies, BR 

Engl. lederne Handschuhe — ind Beinkleider; | 
— wollene, baumwollene halb- und ganz seidene Strümpfe, 
— Stiefelschäfte und Sohlen; | 
— Castorhüte. | 

Elastische Strumpfbänder, Bracelets und Hosenhalter; 
Brodirte Strumpfbänder mit Deviseu. 

Engl. Farben - Kästgen. | | 

— Commoden - Beschläge und broncirte Bilderrahmen; 

— Zahn- uns Kleiderbürsten; | 
— Zamı = Instrumente. 
— Visiten - Karten, 
— jederne Reise- Mützen. 
== sejdene und lederne Geldbeutet: 
== Stiefel - uud Spornriemenr; 
Hornene 
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Hornene, schildkrötene, und elfenbeinene Bonbonnietes mit 

und obne Medaillons, 
\ Enel. und französische Bonbons, 

aquets und Volants. 

Pariser und engl. Damenschuhe, lederne und seidene brodirte 
Schuhblätter. 

Stählerne und plattirne Strickrollen und Nähkissen. 

Engl. Strick - Kak- und Tambourin - Nadeln, 

Alle Arten von Pariser Blumen und Guirlanden. 

Alle Arten weisse, schwarze, bunte F edern, platt und in Pa- 
nachen. 

Engl. und französische Damenbüte. R 

Feine und ord. weisse und rotbe Schnfinke, it Käyence- nit 
Porcellainen Töpfen, 

Alle Arten Parfumerien und feine Wasser ‚ in gläsernen Flacons, _ 
ganzen und halben Bouteillen. _ 

Pomaden in Stangen, Gläsern und Fayence - Toplen. 

Eau de Cologne, de Carme und mehrere. Arten, Eaux de — 

prietẽ, vinaigre de Table et de Toilette. : 

Poudre à la Mareclralle.- 

Pariser Senf. 

Engl. Senf, in Blasert und Flaschen, 

Esprit und Poudre de savon, 

Seifenkugeln — Zahnpuiver etc, 

Engl. Lederfarbe und Stiefeischwärze. 


Alle in hier benannte Waaren einschlageride Artikel, die 
der Weitläuftigkeit wegen nicht,benennt werden können, 


a Indhalt. 





Inhalt, 


I. ueber franzöfifches Papierael. S. 51 


II. Beiträge zu den Färbeftoffen in meinem Lehrbuche 
der Technologie. CD. Roͤſſig) | 

Id. Nähere Zergliederung und Anwendung der Thons 
erden in. Abficht auf Künfte und Manufakturen. 

IV. Befchreibung zweier ne uetfundenen Wekker, die 
von jeder Taſchenuhr in Bewegung gefezt werden 
koͤnnen. 

V. Eine neue Methode, harte Seife mit und ohne 
Talg oder Fett, um einen viel. geringern Preis, 
als der bisher gewöhnliche ift, zu frabriziren. 

VI. Ueber den The. 

VII. Ueberficht des Handels der Stadt Nantes. 

VIII. Erfindung eines neuen Schiesgewehrs. 

IX. Anzeige und Befchreibung neuer Fabrik⸗ Kunſt⸗ 
Handlungs⸗ und Modeartikel. 

X. Monatliche Ueberſi cht des neueſten teutſchen N 
handels. 

XI. Anzeige von Haͤuſern und Etabliſſements, die ſich 
und die Art ihrer Gefchäfte dem handelnden Pu⸗ 
blikum bekannt machen wollen. 





— 
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91 


99 


148 
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Anzeige von neuen Artikeln 
des 


Buch: Kunft: und Muſikalienhandels. 





Din Steiinden und Freundinnen einer angenehmen und lehr⸗ 
rischen Lefrüre find folgende Schriften, die man in allen 
Buchhandlungen und Lefebibliorhefen Deutſchlands be: 
Fommen Farin, zu empfeblen. _ / 


Die Familie Waſa; von MR: Beder; mit 8.8, i rtbir 8 ar. 

— Leben und Schickſalez; von R. Becker, mit K. 8: 
ı rtbir. 8 ar; 

Spaͤne aus ber Werkftatt Meifters Sachſes, eines unmittelba— 
ten Abkoͤmmlings des berühmten Meifterfängerd Haug- 

- Sachs. 8. ıttble: gar: 

Erhölung:n. Herausgegeben von W. ©. Beder, 18 und 28: 
Bänddien. 8.2 rtbit. — 

Romantiſche Beiträge zur angenehmen Lektuͤre mit K.8. ı rthir, 

Die drei Spinnrocken, oder Bertha von Salze und Hermang 
von Tuͤngen: eine Geſchichte aus dem zwoͤlften Jahrhan— 
dert. 8. 20 gr. Ä 

Der Zruberipiegel, ein Maͤhtchen der grauen Vorwelt. 8. 20 ar; 

Calvins Leben, Meinungen und Thaten, ein Lejebuch für jeine 
Glanbensgenoſſen. 8. 12 gr. FR 

Leber, Meinungen und Thaten D. Martin Luthers. Ein Leſe⸗ 
buch für den Bürger und Landmenn. Dritte verbeſſerte 
und vermehrte Auflage, mit Luthers Bilduiß von Mangot. 


8. 12 gr. 

Phil. Melanchthons Leben, ein Seitenſtuͤck zu Luthers Leben. 
Von demſelben Verfaſſer. 3. 12 4r. 
Fernando ein hiſtoriſcher Beitrag zur ſittlichen Charaktrriſtik des 

Menfben, 3 Theile. 8, 3 tebir., : 
Graf Meaupoid und feine Freunde, eine Geſchichte dus den Heis 
ten der franz. Nevolution, 2 Thle mit K. 8, a tihle ı Sur. 


‘ ⸗ 


> 2 7.5 2 


2.8. Kanpbeins Feierabende, 2 Thle, mit Kpftn 8. 2 rthlt. 
r 


| 10 gr. e ' 

Der kluge Mann. Vom Verfafler des Erasmus Schleicher, ır 
ar Thl. mit K. von Kobl. 8. 2 rtbir. 8 gr. 

Marmontel’s moraliihe Erzählungen, überfegt von C. G. Shüßr 
ır n. 2r. Band, mit Marmontel's Bildniß von Lips. 8. 


2 rthlr. 
alias, von J. F. von Meyer, 2 Bdchen, mit Apfın. 8. ı rthlr. 


166gr. 

Die gluͤckliche Nation, oder der Staat von Felicien, ein Muſter 
der vollfommenften Freiheit unter einer unbedingten Herr: 
ſchaft der Geſetze, aus dem Franz. 2 Thle mit einem alles 

| geriſchen Titelfupfer. 8. Zrtblr. | 

Nom antiſve Erzählungen und Gedichte von Joh. Traug. Plant 

mit Kupfern. 8. 14. gt. 

Pringefin Sirta, ein abentheuerlihes Mähren der grauften 
Vorzeit von €. Müler. 8. 20 gt. 

Neuer fächjiicher Nodinfon. 8. TO gt. 

Nudolpb von Habsburg, ein hiftor. romant. Gemälde, von F. 
8. Echlentert, 4 Thle. 8. srihle. 12 gr. 

Schredensfcenen aus der Mitterzeit. 8. 20 gr. 

Biographien der Wahnfinnigen: von-K.H-Spieß, ze zrund st, 

Band mit K. 8. 3 rihle. 20 gt. 

Die Reifen und Ubentbener des Ritters Benno von Elfenburg 
im Jahr 1225. Eine Höchft wunderbare und doc) feine Geis 
ftergefhichte, von K. H. Spieß, 3 Thle, m. Kpftn. 3. 4tthlr. 


18 dt. 

Streifereien dur einige "Gegenden Dentfchlands. Vom Ber: 
kaſſer der Scenen aus Fauſts Leben, mit 8. 8. ı rthlr. 8 gr. 
Leber Humanität , ein Gegenftüd zu des Präfidenten von Kotzze 

bue Wert vom Adel. gr. 8. -ı rtblr 8 gr. 
Kollmar und Klaire , eine vaterländiiche Geſchichte, 2 Thle mit 
Kollmars und Klairens Bildniß. 3. 2tthlr. 
Warwick Reiten von Charlotte Smith, aus dem Engl. überfegt 
"und mit einer Vorrede von Dr. R. G. Loͤbel, mit K. 8. 


ı rtblr. 

Wanderungen dur die Niederlande, Deutfhland, die Schweiz 
— in den Jahren 1793 und 1794 2 Thle. 8. 
3 r . s 


KA CEER 27 SR 


Erbolungen. "Herausgegeben von W. S. Beder. Erfied und 
zweites Bändchen 1796. Leipzig, bei Voß und Komp. in 
allen Buchhandlungen und Lefebiliothek. Deutihlande, 


Wer den quten Geſchmack des Herausgebers biefer Scrift 


"and die fox tätige Pflege feiner litterariſchen Unternehmunaen 


aus feinen Tafchenbüchern zum.geielligen Vergnügen und für 


Gar: 


Sartenfreunde Eennt, bie fih nach dem. allgemeinen. Urtheile 
mit jedem Jahrgange mehr gehoben haben, wird gewiß bei die: 
fem neuen Inſtitute, das blos einer angenehmen und geſchmack⸗ 
vollen Unterhaltung gewidmet ift, und von allen periodifchen 
Schriften darin abweicht, daß es alle politiſche, fpecnlativ : pbis 
Iofopbifche und andere wiſſenſchaftliche Aufſaͤtze gänzlich ausfchlicht, 
ein danerhaftes Werk des guten Geſchmacks für unfere ſchoͤnere 
Litteratur vonihm erwarten. Er hat dazu eine beträchtliche Anz. 
zahl von Echriftkiellern zu vereinigen gewußt, deren Namen, 
welche in den beiden erften Bändchen noch nicht alle vorkommen, 
dem Publikum für den Werth des Inhalts binlänglih Buͤrgſchaft 


leiften. Das erfte Bändchen enthält: 1) Marianne Rofenfeld,. 


eine profaifhe Erzählung von Kretſchmann. 2)An Lina, poe⸗ 
tiiher Brief von Tiedge. 3) Leid und Freude, eine Mevolus 
tionsfcene in einem Scanjpizle von Weiße. 4) — 
Sultanin von Granada, eine proſaiſche Erzählung von A. W. 
Schlegel. 5) Der dankbare Appenzeller von Meißner 6) An 
Fanny, ein Gedicht von Tünger. 7) Der — ein Ge⸗ 
maͤlde aus dem hduslichen Keben von Starke. 8) A. — an Tiedge 


s 


und Antwort daraufvon Tiedge, zwei poetiiche Briefe. 9) Die 


Gewijfensfrage von W. G. Becker. 10) Sapho bei Erblicfung 
des Lichts, von U. 2. Karſchin. 


Das zweite Bändchen, welches fo eben erfhienen if, 
enthält: 1) Sriedrich der Große, ein epiſches Gedicht, erfter 
Gefang, von Kretſchmann. 2) Die Vernichtung, eine Viſſon, 
von Jean Paul Sriedrich Richter. 3) Claudius in Halberftadt 
von Rlamer Schmidt. 4) Der Reifende — als er Montpellier 
verließ, von M. 4. von Thümmel: 5) Die Glückfeligfeit, 
in zwei Erzählungen von Jünger. 6) Die Elemente, nad de 
la. Bergne, von Manfo, 7) Einige Winfe über Volfsfagen 
und Volfsersählungen,, nebft drei Volksmaͤhrchen von Otmar. 
$) Sehe Sabeln- von Leffing, im Berfe gebracht von Ramler. 
9) Der Affe der fich in der Welt umaefeben, von Bürde. 10): 
Die große Begebenheit aus Fleinen irfachen. 11) An A— a 
zweite Epiftel von Tiedge. 12) Denfiprüche von Gleim, 


Jedes Baͤndchen Foftet ı rihlr. 





Ton n5: Spieß find in letzter Meſſe folgende zwei. Bücher: 
er nen; 
Biographien der Wahnfinnigen 3e Band mit Kpfrn 80 ı rthir. 


8 gr. b 
Enthält wieder die Geſchichte mehrerer Unglädlihen, welchen 
der Lefer feine innige Theilnahme nicht verfagen fann. 

Die Reifen und Abentheuer des Ritters Benno von SElfens 
burg im zabe 1225. sine höchit wunderbare und doch 


Feine Beiftergefchichte. 39 Thl. Schrpr. m. K. nit 
’ | 


Mit dieſem dritten Theile iſt dieſes originelle und ſonderbare 
Product für die Lekture nun vollſtaͤndig. 


Beide Fortſetzungen find in allen Buchhandlungen und 
wohleingerichteten Leſebibliotheken zu haben. 


Bon dem angefünbigten 


Allgemeinen litterarischen Anzeiger find nun ſeit Anfans 
ge biefes Monats die erjten Nummern erfbteren. Wir machen 
dies dem Preblifum bekinnt, und bifren zugleich nochmals fi 
vr der Beſtellung einzelner Eremplare an die Zeitungderve: » 

itsonen und Poftämter jedes Orts- nicht aber an die Expedition 
des Allaeım. Jitter, Anzeigerd zu wenden; da fich Diele auf kei— 
nen Sal der Beriendung einzelner&@remplare unterziehen kann; 
gl ıhialld erſuchen wir auch die Ar. Buchhändler, bey ibren 
M ftelunnen genau anzuzeigen, ob diefes periodiſche Blatt wö— 
chentlich oder monatlich an ihre Hrn. Sommilfionaire in Leipzig 
abgegeben werden fol. Schluͤßlich bitten wir diejenigen, welde 
ung ihre aütige Theilnahme an der Bearbeiruug diefes periodi: 
ſchen Blattes augeficbert haben, oder noch geionnen find daran 
Theil zu nehmen, fich genan nach dem der ıften No, bepgefüg:_ 
ten neu revidirten Plane unſerer Zeitſchrift zu richten, 


Redaction des allgem. litterar, Anzeigers.. 
einzig, Im July 1796. 





Oekonomiſche und rechnologifche Schriften, melde im Ber: 
iau: der Erszifhen Buchhandlung in Sreiberg herausge— 


kommen und in allen Buchhandiungen Deutihlands zu bes 
fommen find, 


Bruce über Kenntniffe von Pferben, vorzüglich bie Kranf: 
beiten un) Knrarten derfeiben betreffend. Bon einem Hu⸗ 
jarenoficier. 2 Hefte, 8. 1794. 12 gt. 


yon Eng:lı 2.9. H. Belehrungen wie Eleine Land: und. Keld- 
wietbſdaften fowohl in Städten ald auf dem Lande zu ver- 
beſſern und mit Mugen einzurichten find. 8. 88. 8 gr. 


dom 


en 


von Engel Abhandlung von einer richtigen Behandiung der Pfer ⸗ 
de. 8. 90, gt. 


— — Beſtimmung des Verhaͤltniſſes zwiſchen dem Aderbau 
und Viehbeſtande. gr. 8. 91. 9 gr. 


— — Die Ehäfereven im fächfifhen Erzgebirge und in Mek⸗ 
lenburg gegen einandergeftellt. 8. 91. 5 gr. 


— — Verſuch den Werth der Grundſtuͤcke beym Ankauf zum 
Biften der Käufer uno Verkäufer nach Möglichkeit zu be: 
ftimmen. 8. 93. 12 gf. 


— —. Leben ded Hauptmanns von Engel — fo weit es bie 
practifhe Oekonomie betrift, 8. 83. 4 gr. 


— — Reranliffungen und Vorſchlaͤge zu einer angenehmen 
und guien Landwirthichaft. 8. 94. TO gt. 


— — landwirthſchaftliche Rechenſchaft, von feinen ſechs letz⸗ 
ten Wirthſchaftsjahren 8. 94. 5 gr. 


— — Die Eintheilung der Felder, oder Verſuch über die Ans 
mwendbarfeit allgemein darüber anzunehmender Grundſaͤtze. 
3. 95. 12.88... 


Erfahrungen aus der Feld -und Landwirthſchaft, von einer Ges 
ſellſch, forfhender Defonomen. zr Theil. gr. 8. 88.16 gr. 


Eversmannd, F. A. A. technologifhe Bemerkungen auf einer 
Meife durch Hollaud. Mit 10 Kupfertafeln. 8.927 ı riblr, 


Herrmanns, M. Eh. ©. mechaniſcher verbefferter Wind  Negen: 
und Trodenheitsbeobadter, Mit Kupfern. ate Auflage 8. 
93. Ss gr. ; 


Rupprechts G. guter Feld und Landwitth nebft Landwirthin. 
gr. 8.88. ırthie. 


— — gründlide und practifche Abhandlung von der Mälzs 
BDran : and Gährungskunf. Mit ı Kupfertafel. 8. 91. 
98. 


Um alle Kolifien zu vermeiden wird von mie biermit bes 
kannt gemacht, daß in kurzem in meinem Verlage eine getreue 
Ueberſetzung des Franzöfifhen Werke: 


Aide-m&moire de V’artilleur à l’ufage des Officiers du corps 
royal de l’artillerie par Gafaindiv, | 
von einem fachverftändigen Artillerie : Officier mit aller typogra⸗ 
phiſchen Schönheit eriheinen wird, und die Beendigung u * 
u 


% 


—— — 


drucks deſſelben mit naͤchſten nebſt dem Yreis, der: duferf Billig: 
und wohlfeil ſeyn ſoll, in dieſen Blaͤttern bekannt gemacht wer: 
den ſoll. Beſtellungen hierauf wird jede Buchhandlung anneh—⸗ 
men. Meißen deu 20. Juni, 1796. 


Karl Friedrich Wilhelm. Erbſtein, 
8 Buchhändler, er 





So eben iſt erſchienen und in: allen- guten Buchhandlungen zw 
haben: Das Zeitalter der Dernunft zwepter Theil. Eine 
Unterfuhung über die wahre und fabelbafte Theologie. Bon 
Themas Paine, dem Berfaffer der Schriften: &efunder 
Menſchenverſtand, die Rechte des Menſchen ır 2r, dem er 
ften Theile des Zeitalters der Vernunft und den Abhands 
lungen, über die erſten Grundſaͤtze der Religion. Paris, 
1796... ı.cthlr.. 
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Ale Abhandlungen und Auffäge welke auf die hier 
genamnten Grgerjidude gweden, werden mit Dank auf: 
genommen nnd auf Merlangen nach der Einfender Vor: 
ſchrift bonorirr. | 

Ankuͤndigungen und Belanntmachungen werden ges 


gen eine bilige Entſchaͤdigung von 8 Pfennigen für die 


gedrudte Zeile, eingerädt, 

Die Verfendung diefed Journals geſchiehet immer in 

dem Laufe eines jeden Monate, und ift für den unten 

bemerften Preis von 5 Rthlr. in Golde durch ganz Deutfchs 
land poftfrey zu erbalten. | Ä 

Man kann fib darauf abonniren: 

1) Dev allen loͤblichen Poſtaͤmtern, Snteligenz » und 

Adreffomtoiren in undanper Deuttchland » für wel: 

ie erftere die hieſige Churfürftl. Saͤchſiſche Zeitungs« 

erpedition die Hauptverfendung übernommen hat. 


2) In allen angefehenen Vuchhandlungen Deutſclands 


und den angraͤnzenden Ländern. 


Das Abonnement auf ein ganzes Jahr gefhiebet 


beym Empfang des ıften Stuͤcks mit 5 Rihlr. in Golde; 
wer dieſe nicht vor Ablauf der erſten 3 Monate berictiget 
bat, wird verzeihen, wenn ibm, der noͤthigen Ordnung 
— die Ablieferung der folgenden Stuͤcke vorenthalten 
w ” * 


rd. | 
Bon diefer Zeitfhrift erſchien: 
Für Fabrik, Mannfaktur und Handlung 1791. 1 Rthir. 
Joutnetfär Fabrik, Manufaktur und Handlung 1792. 
r 


4 Rthlr. 
Journal für Fobrit, Manufaktur, Handlung und Mede. 
: ’ 


. 1795-5 . . 
Sourmal für Fabrik, Mauufaltur, Handbinngund Mode, 


1794. 5 Rihlr. Ä ’ 


Demienigen, welchem die Einrichtung diefer Anftalt 
erſt nab Erſcheinung der erftern Stüde befannt wird und 
. feinen Devfall erbäit, ftebt das Ubonnement zu allen 

Zeiten offen, nur muß er fih, da einzelne Städe nicht 


abgelaffen werden Lönnen, verbindlih auf den ganzen 
Jahrgang machen. 
Intereſſenten, welche ben kuͤnftigen Jahrgang fort: 
zuhalten nieht geſonnen find, bitten wir es 3 Monate 
vorber bey der Vehörde anzuzeigen, indem fpäter feine 
Auffündiauung gelten Fann. BE 
Briefe, Beytraͤge, Bekanmmachungen und Auftrd: 
geerbitten wit uns ganz frankirt. J 


Erpedition d. Allgem. litt, 
J— Anzʒeigers | 
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Nachricht. 





Von geaenwärtigem Journal erfheint monatlich cin 

Stuück von 5 Bogen mit einer Muftertafel der neuen. 

Manufafturate und 3 kolorirten Kupfern, melde die 

neueften Erfindungen der Kunſt und ode darſtellen. 
Der Inhalt deſſelden mird betreffen: 

1) Nagrichten aller Art, in fo fern fie für Fabrik und 
Handlung von werentiibem Nutzen find. 

2) Semeinnüzige Abhandlungen aber allgımeine und 
befondere Fabrik: und Handlungsaegenitände. 

3) Nachrichten merkwirdiger Entdeckungen in der all- 
gemeinen Delonomie der drey Naturreiche, fo fern 
fie nemlich wichtig fr Handwerkr, Künite und Mann: 
fakturen find, und dasSch:er der Handlung erweitern. 

4) Belhreibungen beraͤhmter Fabrifzund Handlunge- 
pläße, mir Bemerkung der Urfacben ibreg ſtelgenden 
oder ſintenden Flors, oder des gaͤnzlichen Verfalls 
derſelben. 

5) Anzeigen der neuſten und intereſſauteſten über Fa: 
brit, Marmfattur und Handlung berausgefommenen 
Schriften mir gedrängten Auszügen aus denfelben. 

6) Fingirte oder Idealrechnungen / wirkliche Safturen 
und Kalkulationen, die den Kaufmann infeinen Epes 
kulationen leiten können. 

7) Authentiſche Nachrichten von befonkerer und eigen: 
thuͤmlicher Verfaſſung einzelner Fabrifanftalten, 
nebft Beihreibuug und Erflärungder dabey gebraud: 
ten nüßliben Maſchinenwerke, vorausgefcht, daß 
dies der Anftalt unnachtbeilig tft. 

8) Beichreibung aniehnliher Handlungsartifel. 

—— neuer das Kommerz betreffender 

eſetze. 


| 

| 

10) Biographien verdienftvoler Kuͤnſtler, Sabrifan: 
ten und Kaufleute. 

13) Anzeigen und Erklärungen der vorzitglichften neuen 
Handlungs: Fabrik und Kunftartifel, nebſt illumi⸗ 
nirten Kupfern. 

12) Modeneuigkelten des In- und Auslandes, mit 
kolorirten Kupfern. 

15) Monatl. Ueberſicht der neuſten deutſchen Litteratur. 

14) Anzeige und Bekanutmachung ſolcher Haͤnfer und 
Etabliſſements, die ſich und die Art ihrer Sefchäfte 
dem bandeluden Publitum empfehlen. 2 

15) Vermifchte, den Buch +» Kunſt⸗ und Mufitalien: 
handel beireffende Nagrichten. 





ra 8 gr. 


d eheſtens in allen Buchhand⸗ 

alle ſeine Vorgaͤnger uͤbertrift. 
e in Verwunderung ſetzen muß. 
yorden. Den Anfang machen 
erreiche für Reuterinnen von 
:8 Tonne von Auguſt Lafon⸗ 
" Iangbein, Meißnet u. f w, 
esdorf, Bleim, Haug, Juͤn⸗ 
Nartyni⸗Caguna, Meinert, 
Ramler, Rothmaler, v. Sa 
D. B. Starke, Tiegde, M. 
aumann, Frhrn. 3. Xacknitʒ, 
nd Kaͤthſel von Kretfchmann, 
Ingenannten. — Im Anbange 
söhnlihen Engagements Tas 
xtreflich ausgefallen, find dießs 
geſtochen, und von Robl in 
Sruppe von Amor und Pfyche, 
unftirter Manier von Stölzel 


de 


Rthlr. 8 gr. 


| a 
rd in kurzem in allen Bach 


arten zu Karlsruhe in Schlefien, 
IV. Der Naturgarten des Herrn 
?, Rhapfodien über die ſchͤne Gar: 
. Neue Einrichtung eineg Cabinets 
Nach einer neuen Methode geord⸗ 
ererjenigen Baͤume und Geſtraͤuche, 


jerkungen der Kaͤlte-Grade, welche 


aniſchen Garten zu Karlsberg nach 
che vom Jahr 1795 und 1796 im 
A zum erften Mal geblüher haben. 
e nebſt mehrern andern Gattungen 
wohl im freien Lande als im Glas: 
ber ‚ welche entiveder Fein Gewaͤchs⸗ 
igen können. Vom Ken. Hofkom⸗ 
irge der guten Hoffnung ſich in den 
und 1795 gehalten haben. Von 
rdige Ausartung der Hemerocallis 
es ober der Erdmandeln. (Cype- 
Familie der fürbisartigen Gewaͤchſe. 
andenen betraͤchtlichen Mißwachſes 
ißerſt nachtheiligen Folgen deſſelben 
aaden. XVII. Anzeige für Blu— 
tung der Kupfer. XXI. Ankuͤn- 
f Naturgeſchichte und fhöne Gars 


* 


halten. 


— 


buch 


zu. Fol. 3 Rıhlr, 12 gr. 


Muftertücher, nur auf Beſtellung 
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1. 


Ueber die beoſ lianiſchen Diamanke, ” Son Im 
v’ Andrada. 


— 


I, die Geſellſchaft eine Anzeige von den Diamanteg 
aus Braftlien zu haben wuͤnſcht, fo will ich diefen Wunſch 
nach Möglichkeit zu erfüllen fuchen; bevor ich aber die Form 
deffelben, die Drter, wo man fie finder, und die Art wie man 
fie gewinnet, beſchreibe, glaube ich, daß es nuͤzlich ſeyn kann, 
von dem Himmelsſtriche wo dieſe Diamanten gefunden wer⸗ 
den, einige Vorſtellung zu geben. | 


Die Provinz won Brafilieg, welche dieſe Edelſteine her⸗ 
worbringt, liegt innerhalb dieſes Landes, zwiihen dam 229 
30° und 16° ſuͤdlicher Dreite, 22 Umkreis iſt etwa 619 

Lieues 
2) S. Aatos de la Sociatẽ¶ dhiſtoire naturelle de Paris. Tom, I, 
Part. I,.p. 78 = 89, (3 Paris, 1793. gr. in. fo).) 
9. St. | $ 
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Lieues. Sie grenzt gegen Weften an die Kapitainerie ober 
Provinz Rio Yandiraz gegen Süden an die Provinz St. 
Paul; nördlih an die Sertgens, nder dem Innern der 
Seeprovinz Allerheiligen Bay, und einem Theil der Berg- 
werfe von Goyares, ‚gegen Oſten ſtoͤſt fie endlich an den ans 
dern Theil diefer leztern und an die von den Wilden bewohn⸗ 
ten Wälder und Wüͤſteneietn, welche ſich bis_an die Grenze 
des Landes Paraguay erftreffen. ‚Auf der Seite von Saint» 
Paul hat fie viele mweitläufige unbebauete Gegenden; das In⸗ 
nere ift mit großen Bergketten und „Hügeln durchfchnitten, 
welche mit vortreflihen Ihälern und Yachenden fruchtbaren 
Ebenen abwechfeln. Wälder find in Ueberfluß: eine grofe 
Zahl von Flüffen und Bächen, bewäffern es und erleichtern 
alfo die Arbeit mit den Solderzen, welche in dem Waſchen 
oder Scheiden derfelben, in den Betten und an ben Ufern 
der Flüffe, oder unter freiem Himmel und in Adern, befteht. 
Diefe Provinz ift in J Camarcas oder Diſtrikte einges - 
theilt, welche in der Neihe von Süden nah Norden find: 
St. Joao del Hei, Villa Rieca, Sabarra und Serro 
Dofrio, oder Falter Berg, in der Sprache der Wilden Mein 
tauͤrey. In diefem leztern Diſtrikt findet man die Dias 
manten. Die ganze Provinz iſt fehr reich an Fifen« Spies» 
glas: Zink» Zinn⸗ Silber: und Goldbruͤchen. 


Diefes wiffen die Pauliften oder die Einwohner der al 
ten Capitainerie von Saint: Vincent, welche diefe Minen 
entdeft haben, und bevoͤlkern in geofer Anzahl diefe ganze 
seiche Provinz, fo wie die von Mato Groffo, Eujaba, 
Goyares amd Rio grande de fan Pedro. Kur, 
dlefe ganze Strecke des Innern von Braſilien würde ohne fie 
unbetannt und unbevölfert-feyn. Moch jejt erndtet die 
Hauptſtadt die Früchte der befondern Thätigfeit und ihrer 
tühnen Entdeftungen ein. Beftändig mit den Waffen in 
der Band, um ſich gegen die Wilden aus dem Innern der 

undurch⸗ 
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undurchdringlichen Wälder und einfamen Wüftenelen zu vers 
theidigen; ganzer zwoͤlf jahre dem Hunger und der Strens 
ge der Luft ausgefezt, überwanden fie alle diefe Schwierigkei⸗ 
sen: nichts konnte ihren unbezwinglichen Muth niederſchla⸗ 
gen. Hier ift kein Berg, Fein Bach, fein Erzaang, der 
nicht von ihnen durchgearbeitet, unterfucht oder entdeft wor⸗ 
deu wäre. Der Paulift. Antonio Soary gab einem von die» 
fen Bergen feinen eignen Namen, weil er der erſte mar; mel 
her Serro Dofrio unterfuchte und eutdekte. Zuerſt ge⸗ 
wann man nur Gold, nachmals aber entbekte man zuerſt 
Diamanten im Riacho Fumdo, umd einige Zeit fpäter im 
Rio do Peixe. Man erhielt fie auch in grofer Anzahl aus 
dem Fluffe Siquitignogna. Gegen das Ende des Jahre 
1780 und im Anfange des folgenden entdedte eine Horde 
Schleichhaͤndler von beinahe z000 Mann, welche Srimpeis 
ros genannt wurden, die Diamanten in Terra de Sars 
20 Antonio. Sie zogen große Reichthuͤmer daraus, allein 
fie wurden bald gezwungen, fie an die königliche Adminiftra> 
ion zu uͤberlaſſen. Dieſe wurde bald in dem Wahn beftätigt, 
DaB die Berge die wahre Mutter der Diamanten enthielten. 
Mei ‚aber die Arbeit an den Ufern der Stroͤme ergichiger, 
kuͤrzer und wohlfeiler war, auch geoßere Diamanten lieferte, 
fo verlies man die Berge, und legte an dem Strome Tone 
canbiruçu welcher die Thäler dieſer Gebirgsfette yo Lieues 
fortbewaͤſſert, grofe Etabliffements an. Hier findet man fie 
xermittelft des Nachſuchens und Ausgrabens in der ganzen 
Erdſchicht, die gleich unter der Dammerbe Tiegt, zerſtreut, im 
einem mehr ‚oder weniger eiſenſchuͤſſigen und Teften Gange, 
aber niemals in Adern ober iin ben Adlerfteinklüften. . 


Anfang ſuchte man die Gewinnung der Diamante zu 
befoͤrdern, allein der Schleichhandel und das Verſchicken dee 
felben durch die Flotte von Braſilien, nöthigten die Negies 
sung eine Verpachtung anzuſezzen. Dex arſte Pachter mar 

| ta der 
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der Paulift Risberto Caldeira, der bey der Gewinnug nicht 
mehr als 600 Neger anftellen follte. Diefe Bedingung wurde 
aber niemals beobachtet, fondern vielmehr. 6 bis 8000 
‚ Neger dazu gebraucht. Diefe Zahl hat, nachdem die portu⸗ 
giefifhe Regierung, um die Defrauden und die Erniedrigung 
des Preifes durch die gar zu grofe Menge zu verhüten, alles 
für ihre Rechnung treiben ließ, wenig abgenommen; in 
neuen Zeiten ift die Arbeit wieder an Privatperfonen ver⸗ 
pachtet worden. Ungeachtet der grofen Einkünfte des Koͤnigl. 
Schazzes, leiden die Einwohner der Provinz fehr viel darun⸗ 
ter, weil fih das Land der Diamanten gar, zu fehr ausdehnt, 
und über ihrem Nachſuchen, ganze —— und gold⸗ 
reiche Strekken verwuͤſtet werden. 


Die Bildung der braſilianiſchen Diamante iſt ver⸗ 
ſchieden; einige find Oktaedra, alſo aus der Vereinigung 
zweier vierſeitigen Pyramiden geformt. Hiezu gehört Ada- 
mas octaedrus turbinatus beim Wallerius, oder der 
 oktaedrifhe Diamant beim Kome del’Ssle. Diefe fin 
den ſich faft immer nur im der Oberfläche der Gebirge. An⸗ 
dre find entweder durch eine beſondere Kriftallifation oder 
durch fonft etwas abgerundet, gleihen den orientalifhen 
und werden von den Portugiefen und indianifhen Völkern 
Reboludos oder gerollte genannt, Noch andre find länge 
licht, und fheinen mir zu Adamas hexaedrug tabellatus 
des Wallerius zu gehören. Dieſe beiden leztern findet 
man gewöhnlih an den Ufern der Flüffe und in dem da- 
ſelbſt angeſchwemmten Lanbe. 


Die Diamanten liegen überall in einer Schicht von 
eifenfhüffigem "Sande, mit ‚abgerundeten Kieſeln, welche 
Yuddingfteine, aus Smirgel und Sumpferz Juſammenge ⸗ 
fezt,, bilden. Diefe Lager nennt man Caſchalo und die 
Schichten ſelbſt Taboleiros. Dieſe haben nach) ihrer 
Matur und Situation verfchiedene Namen. Iſt es sine ba 

rizon⸗ 
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rizontale Schicht und in der Ebene am Ufer des Fluſſes, fo 
ift fie eigentlich ein Taboleiro; wenn fie fih aber zu meh⸗ 
rern Hügeln hinauf erhebt, fo heißt fie Gopiara. Ent. 
haͤlt der ihr beigemifchte Puddingftein viel Smirgel, fo beift 
fie in Brafilien auh noh Tabanhua canga, d. i. un 
zer⸗ oder Eifenftein, 


Der Cascalho if an einigen Stellen ganz unbe. 
dekt; an andern hingegen ift er mit einer Art eifenhaltiger 
Dammerde (humus damascera Linn.) bedeft, oder dur) 
fetten und röthlichen Sand, welcher einige gerolite Kiefel ent- 
bält. Diefes ift oft der Fall am Fus der Gebirge oder an 
den Ufern der grofen Ströme. Man nennt diefen Sand 
Mifarra. Die innere Schicht oder Lage des Cascalho 
iſt ein etwas fandartiger Schiefer oder. ein Sumpferz. Oft 
findet man auch Gold in Koͤrnern und gediegen darin, wel⸗ 
ches nach meiner Meinung grofentheils von der Dekompoſi⸗ 
tion der goldhaltigen Kiefel herrührt, weil das Gold in denen 
Adern eine andre Form hat, und weil fein Gang ein fetter 
Quarz, feinkorniger weiher Eos, glimmerartiger Gneis, 
oder ein quarziger Eifenftein (Tophus ferreus Linn.) ift. 


Die Gewinnung gefhieht wechſelsweiſe an den Ufern 
der Flüffe, um den Sarıd zu mwafchen und die Diamanten 
auszulefen, oder die härtern Stuͤcke (Cascalho) mit gro 
fen Hämmern zu zerfchlagen und die Diamanten in Kanots 
oder Wäfchen, berauszumafchen. Diefe Wäfche iſt von der 
Goldwaͤſche darin unterfchieden, daß man weniger, aber fehr 
klares Waſſer braucht, und nur immer wenig auf einmal 
som Eoscalho vornimmt, wovon bei der Goldwäfche gerade 
das Gegentheil ſtatt finde. Hiezu find Neger angeftellt, 
welche ganz nadend geben, damit fie feine Diamanten ver 
ſtecken koͤnnen; doch giebt man ihnen eine Eleine Schürze. 
Demohngeachtet werden troz aller Vorkehrungen und Auffiht 


der zahlreichen Auffeher, viele _. “nm von dem 
Negern 
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Negern für einen ſehr niedrigen Preis an die Schleichhaͤndler 
gegen Rum und Tabak verkauft. 

Zum Schluffe merfe id ned) an, daf auch andere Pro» 
vinzen von Braſilien diefe Diamanten befigen, als Cnjaba 
und bie Ebenen von Gnara Puara in der Provin; St. 
‚Paul, fie werden aber bis jezt noch nicht gefammelt. 


Sdttingen. J. G. &. Blumbof 


— 





ll. 


Demerfens « und TESTEN Deifpiel teut⸗ 
ſſcher Induſtrie. 


E. gehoͤret zu ben Hauptzwekken dieſes Journals, ſolche 
teutſche Kunftler- und Fabrikanten, die ſich durch vorzuͤgli⸗ 
chen Fleis in fortſchreitender Geſchicklichkeit auszeichnen, be— 
ſonders alsdann mit dem Publikum bekannt zu machen, wenn 
fie fih, bei fehr geringen Hilfemitteln, blos durch Scharf: 
finn und unermüdete Ihätigkeit zu einem hohen Grade der 
Vollkommenheit in ihren Kunftproduften empor gearbeitet 
baben, in ihrer unverdienten Verborgenheit aber viel zu we⸗ 
nig gekannt und geachtet werden: um biedurch möglichft zu 
befördern, daß ihre Werthfchäzzung und ihre Wirkungskreis 
weiter ausgedehnet werden möge. Und dies ift man wahr» 
haftig dem DVerdienfte ſolcher Männer, und der Ehre und 
dem Intereſſe unfers teurfchen Vaterlandes um fo mehr ſchul⸗ 
dig: da hiedusch zugleich eine ftandhafte Beeiferung in ähn- 
lichen nüzfichen Unternehmungen erwekt, geftärft und ver 
breitet werden kann. Sehr zu bebauten ift es daher, daß 
folches noch immer fo oft verabfäumer, der tafche, er- 
— und arbeitſame Geiſt manches Kuͤnſtlers, durch 

unguͤn⸗ 
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unguͤnſtige Lokalverhaͤltniſſe, in eine nachtheilige Dunkelheit 
geſezt, wohl gar, durch Mangel an landesherrlicher Unter⸗ 
ſtuͤtzung, durch Monopolien und durch den Eigenfinn, den 
Meid und die ufurpirten Obfervanzen dev Zünfte und Gilden, . 
. In feinen Beftrebungen zurüfgedrängt und hiedurch muthlos 
gemacht wird. ‚Aber auch felbft dann, wenn ihn biefe Hin: 
berniffe nicht niederdrüden ‚ bleiben doch zuweilen fein Muf 
und feine Nüzlichkeit, durch die Unanfmerkfamteit feiner Mit 
vuͤrger, und feine eigene befcheidene Genuͤgſamleit, in einem 
für beide engeren Bezirke eingefehränft, als ihnen gebührt. 


Aus diefem Standpunkte verdient Kerr Johann 
Berner Prüffe zu Schhningen im Kerzogthume Braun 
ſchweig betrachtet, und als ein Mufter eifriger und unnad> 
läffiger Anftrenaung in dem Erwerbe genauer Kenntniſſe und 
möglichfter Fertigkeiten, in der Erforſchung und Herbeiſchaf⸗ 
fung erforderlicher Hülfsmittel und in Ueberwindung entge⸗ 
genftehender grofer KHinderniffe dargeftelle zu werben. Mit 
einer folhen Anwendung feiner natürlichen Talente hat er ſich 
in den Stand gefest, feinen Waaren einen entfcheidenben 
Werth fowohl in Abſicht auf innere Güte, als äufferes Ans 
fehen und Schönheit zu geben. Hiernach werben alfo zuver⸗ 
laͤſſge Nachrichten nicht nur von dieſen feinen Kunftprodufs 


ten, fondern auch zuforderft von feiner Herkunft, von feinen 


natürlichen Anlagen ‚'von ihrer Ausbildung, von. den erften 
Beranlaffungen und Grundlagen zu feinen nachmaligen Un« 
ternehmungen, von feinen allmaͤhligen Fortſchritten in Kennt: 
nis und Geſchiklichkeit, von den dazu aufgefuhten, aufge 
fundenen und angewendeten Huͤlfsmitteln und von, deml jezzi⸗ 
gen Betriebe ſeiner Fabrik und ſeines Handels intereſſant 
und lehrreich ſeyn. Die noͤthigen Materialien hiezu habe ich 
theils durch Erkundigungen bei unpartheiſchen, hievon genau 
untereichtetem Perſonen, theils von ihm ſelbſt, auf mein 
Erſuchen, erhalten. | er 


® 


Bon 
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Voñũ ſeiner Herkunft und Erziehung, und von dem eng 
beſchraͤnkten Zuftande feiner Kindheit und Jugend war das- 
jenige, was er in.der Folge geleifter bat, gar nicht, blos von 
dem Hervorblikken eines lebhaften, nach Kenntniſſen ſtreben⸗ 
den und fchrtell-empfänglichen Geiſtes zu erwarten, daß er 
demnähft zwar nur eim gemeiner Leinenmweber feyn, ibm 
aber Fleis und Gefchiflichkeit einen merklihen Vorzug vor 
vielen feiner Zunftgenoflen geben werde, An dem Orte fei- 
feines jezzigen Aufenthals im Jahre 1757, ale der ältefte 
Sohn von 7 Kindern eines fehr armen Leinenwebers, gebo- 
ten, tar die Bildung feines Geiftes bis ins 14te Jahr blos 
Auf den gewöhnlichen Schuluntetricht im Chriftenthume und 
im Schreiben, und auf diejenigen Belehrungen und Ermah⸗ 
Hungen eingeſchraͤnkt, welche ſein frommer Vater aus der von 
ihm fleifig gelefenen Bibel feinen Kindern ertheilte, Seine 
hiedurch unbefriedigte und bis zur Erlangung gelehrter Kennt 
nifie empotſtrebende Wißbegierde erwekte in ihm den ſehnlich⸗ 
ſten Wunſch ſich dem Studieren gaͤnzlich widmen, und hiezu 
durch die Unterſtuͤzzung eines bemittelten Wohlthaͤters gelan⸗ 
gen zu koͤnnen. An dieſem Wunſche hieng ſeine Seele ſo feſt, 
daß er ſolchen nicht eher aufgab, als bis er hiezu endlich — 
nahe an dem Alter der Volljährigkeit — durch den Mangel 
jerier Unterſtuͤzzung, die Fortdauer feiner Duͤrftigkeit, und 
die Nothwendigkeit feiner Beihülfe zu der väterlichen Pros 
feflion gejtoungen wurde. Geht wahrfcheinlic hat er und 
das Publikum hiedurch mehr gewonnen, als verloren: denn 
ſchwerlich wuͤrde er in der litterärifchen Laufbahn, bei ſo ein⸗ 
geſchraͤnkten Verhaͤltniſſen — nach dem gewoͤhnlichen Erfolge 
in ſolcher Lage — diejenige Stufe der Werthſchaͤzzung und 
der ausgebreiteten Nuͤzlichkeit erreicht haben, auf welcher er 
ſich jezt Befindet. Unvertilgbar blieb aber doch in feiner Seele 
das erwächte Verlangen, mehr zit wiſſen und zu leiſten, als 
ein gemeiner Profeffionifl. Daher feine frühzeitige Bemer⸗ 
fung einiger Mängel in der Leinenmweberei, und fein For: 

ſchen 
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ſchen nach ihrer. Verbefferung, fein anhaltendes Beſtreben, 
mehr Fertigkeit im Schreiben zu erlangen, die Begierde; 
Bücher zu erhafhen und zu lefen, der, bei dem Mangel ders 
felben, durch das oft wiederholte Lefen der Bibel und Kits 
hengefänge, aufgeregte Hang zur Einfleidung feiner Gedan⸗ 
ken in Reime ‚überhaupt, und zum Dichten geiftlicher Lieder 
infonderbeit — womit er fich ſchon als Knabe und Süngling 

becſchaͤftigte, und noch jest, als Mann, gern befchäftiget — 
und feine fo unbefchreibliche Freude im Jahre 1779 bei dem 
erfien Empfange eines neuen ngebeflerten. Braunſchweigiſchen 
Sefangbuches: weil er darinn fo manche ihm ſchon laͤngſt an 

ſtoͤſſig geweſene Albernheit und Unanftändigfeit ehemaliger 
Kirchengefänge vertilgt fand, 






Bis ins 26te, Jahr ſeines Alters war er der Gehilfe fei- 
nes Vaters in der Leinenmeberei, welche viele Jahre blos auf 
die Verfertigung beftellter Leinewand aus empfangenen Gars 
nen eingefhränft war, hiernaͤchſt aber auch zum Verkaufe 
der aus erhandelten Sarnen zubereiteten Leinewand betrieben, 
und zulezt noch das Weben ordinären Drelis hinzugefügt u 
wurde. Nunmehr erft konnte dieſer Water mit feiner zahle 
reihen Familie zu einem mittelmäßigen Einformmen. gelangen, 
nachdem er vorher mit ihr alle Witterkeiten der Armuth und " 
befonders einer gänzlihen Hilfloſigkeit in den Jahren ı 771 
und 1772 erdultet hatte, ba die angeftrengtefte Arbeitſamkeit 
nicht vermögend war, die ungeheuer vertheuerten Lebensmit⸗ 
tel herbeizufchaffen, und da noch überdem eine tödliche Krank 
beit ihn, feine Frau und alle feine Kinder aufs Krankenbette 
warf, und fie an den Rand des Grabes brachte, Nach ihrer 
fmmtlichen Genefung ergtif und gebrauchteer die zuverlaͤſſig⸗ 

‚fen Mittel, ſich aus einem tiefen Verfalle wieder aufzuhel⸗ 
fen, nemlich verdoppelte Arbeitſamkeit, ſtrenge Sparſamkeit 
und Verfertigung der beſtellten Waaren in vorzuͤglicher Güte, 
zu der verſprochenen Zeit und fuͤr billige Preiſe; konnte jedoch 

| eines 


* 
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eiries Theils von feinem Erwerbe die zu Berbefferung feines 
Nahrungsgewerbes erforderlichen und nur einigermaflen be- 
trächtlihen Koften nicht wohl eruͤbrigen, und hatte auch arts 
deriitheils zu folhen Neuerungen nicht Much genug, fon 
bern fuchte vielmehr feinen älteften Sohn, auf deffen ihm 
hieruͤber gefchehene Vorfchläge, durch den Ausſpruch: daß 
die größte Kunft gemeiniglih mit dem Bettel— 
ftabe belohnt werde, davon abzufihreffen, 


Diefer fein Sohn — demiezzige Fabrifant Here Prüffe 
— der treue Mitgenoffe aller vorbefehriebenen mühfamen 
Anftrengungen und Widerwärtigkeiten — hatte aber ſchon 
fange und fo reiflih über beffere Finrichtnugen in der Zubes 
teitung und Verarbeitung der Garne, über die Buͤkke, über 
das Dleihen, über die Struktur des Weberftuhls und aller 
erforderlichen Seräthfchaften nachgedacht, hatte hierüber Pläne 
entworfen, und war von ihrer Ausfuͤhrbarkeit und ihren Vor- 
theilen fo feft überzeugt, daß die angeführte Warnung feines’ 
Waters und alle ihm entgegenfiehende Hinderniffe feinen Ent” 
ſchluß, jene Pläne einft zur Ausführung zu Bringen, durch⸗ 
aus nicht unterdrüffen Eonnten. Dürftigkeit, Eingeſchraͤnkt⸗ 
beit und Bedrängniffe befeftigten ihn vielmehr in feinem Ent- 
ſchluſſe, und entwiffelten in ihm Kräfte und Fähigkeiten, des 
ven er fich vorher nicht Bewult war. Daher feine fromme 
Aeußerung gegen mich, daß er die erdußdeten widrigen SchiEs 
fale als die gröften Wohlthaten der goͤttlichen Weisheit und 
Liebe lebenslang erkennen werde. Biel gewagt war eg frei» 
fich von ihm, ats er num den Betrieb der Profeffion und die 
Errihtung einer Haushaltung für fi allein unternahm, daß 
er bei feinem, auf die Berfertigung der feinften Sorten von 
Leinwand und Dammaftdrelf abzwekkenden, Vorhaben uns 
wandelbar verhatrete: da er doch nie einen andern Lehrmei⸗ 
fer, als feinen Water, bei diefem aber von den erfterm 
Waarenartikeln nur wenige, und von dem leztern gar feine 
Ä Kennt 
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Menntniffe zu erlangen Gelegenheit gehabt, fich nie auf der 

Wanderfhaft, zum Erwerbe folcher Kenntniffe, befunden, 

nie ein Geftell zum Weben des Dammafldreils geſehen, Eeis 
nen Unterricht im Zeichnen und in der Mechanik jemals ge» 
noffen, faft gar fein eigenes Vermögen, und bei der Verhei- 

rathung mit feiner Ehefrau nur eine fehr geringfügige, kaum 
Sur Anfhaffung des nöthigen Hausgeräthes hinreichende Aus⸗ 
fteuer empfangen, auch nicht die minbefte fihere Ausficht zu 
fremder Unterftäzzung hatte. Aber was vermag nicht alles 
Entſchloſſenheit, ſtandhafter Muth und unermuͤdete Thaͤtig⸗ 
keit? Selbſt das Mislingen ſeines Anſuchens bei der Lan⸗ 
desregierung, von welcher ihm der gebetene baare Vorſchuß 
verſagt, und blos der freie Garnhandel zugeſtanden wurde, 
ſchrekte ihn nicht ab. Blos mit jenen in ihm ſelbſt liegenden 
Hilfsmitteln und einem kleinen Anlehne von 50 Thalern ſann 
und forſchte er fo lange, bis er eine Mſchine erfand, mit 
ivelcher er mehr, als ordinären Drell, nemlich alle Sorten 

des Dammaftdrells nicht allein leichten, als nad) der gewoͤhn⸗ 
lichen Methode, fondern auch von gleicher Güte und Dichtig« 
£eit, als jenen Drell;von der beften Art, und aufferdem noch 
mit dem teinen Atlasgrunde auf beiden Seiten, glei dem 
gewöhnlichen Tretedrelle, zu verfertigen vermögend war. Hie⸗ 
mit verband er bie eiftige Belhäftigung in Verfuchen, ſich 
Fertigkeit in Muftergeihnungen zu verfchaffen. Bald her 
nad war feine Aufmerkſamkeit auf die Zubereitung einer 
zweiten Mafchine gerichtet, auf melcher der Weber allein, 
ohne einen Gehilfen zur Ziehung der Mufter, arbeiten, und 
Buchſtaben, Blumen oder fonftige Figuren, nach der ganzen 
Breite des ausgefpannten Stüds fortlaufend, und mitten 
mannigfaltigften Veränderungen ; zugleich aber auch mit Bei⸗ 
behaltung der erft benannten Vollfommenheiten, darftellen 
fönnte; und es glükte ihm, auch diefe Mafchine zur Wirk⸗ 
lichkeit zu Bringen. 


Nun 
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Nun erft fand er es rathſam, ſich, eine Probe feiner 
Kunftprodufte und feine befcheidenen Wuͤnſche dem Herzoge — 
diefem weifen und mohlthätigen Befoͤrderer aller nüzlichen 
einländifhen Nahrungsgewerbe — unmittelbar fenntlich zu 
machen. Die befondere Eigenheit des hiezu gewählten Mite 
tels und Zeitpunfts und die ſchikliche Benuzzung des leztern 
gaben ihm um fo mehr Hofnung zum gläflichen Erfolge. Gang 
feine alleinige Erfindung und Arbeit war es, daß er feinem 
Antiegen die nachbefchriebene finnreiche Einkleidung gab, und 
folhe in einer auf der erwähnten zweiten neuen Maſchine 
gewebten Serviette, mit den deutlichften und lesbarften latei⸗ 
nifhen Buchſtaben, darſtellte. Zuerft oben die Anrede: 

DEM 
DURCHLAUCHTIGSTEN FUERSTEN 
gUND HERRN 
HERRN CARL WILHELM FERDINAND 


vegierendem Herzoge zu Braun/chweig und 
Lüneburg 


dann in dem von zwei Lorbeerzweigen .eingefchloffenen, oben mit 
dem Fürftenthuthe bedeften und an den beiden Auffenfeiten 
mit einigen wenigen Blumen gezierten Zwiſchenraume bie ſich 
anf die damalige Zurüffunft-diefes Fürftens aus dem hollän» 
diſchen Feldzuge beziehende Inſchrift: | 
D l E FRUCHT 
der 
Ruhe eines Landes 

- als einheimifches Produkt dem gröffeften Rubebefördurer - 

gebracht 


bierauf ein im halben Zirkel ausgefpanntes, mit folgenden 
Morten des Sirachs im 25ſten Verſe des 37ſten Kapitels 
bezeichnetes Band: 


Man _ 


\ 
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Mancher iſt klug durch eigene Erfahrung , fein 
Rath trift's und [chaffet Nutzen ; 


darunter ber eigentliche Vortrag in vier Zeilen: 


Sieh gnädigfi, Fürft! wie weit ichs durch Ver: 

, uch gebracht, 
Mein Unsternchmse kann Dir Kunfbefördrer nützen, 
Drum hoff ich auch gewi/s den Trieb der in mir wacht 
Wirkt Du Durchlauchtigfier auch hwidreichfi unter, 


Rützen. 
und zulezt die Unterfchrift; 
i a. unterthänigfter Knecht 
en 24, Jannar 1788, Ioh. Werner Prüffe, 


Diefes dem Herzoge eingelieferte fonderbare Supplikat 
wurde von demfelben mit verdientem Mohlgefallen aufgenom⸗ 
men, und dem Stadtmagiftrate zu Schöningen mit der Ans 
mweifung zugefertiget, fowohl von dem Beſtande des Vermoͤ⸗ 
gens des Supplifantens und von der Befchaffenheit feiner ges 
machten und noch vorhabenden Anlagen und Vorrichtungen, 
und des Betriebs feines Gewerbes, als auch von der Art der 
Unterftüzzung, deren er bedürfe, Bericht abzuftatten. Die 
hierauf angeftellte Unterfuhung, die dabei von dem Suppli⸗ 
kanten abgegebene Erklärung, daß er durch einen Vorfchuß 
von Ein Taufend Thalern werde in den Stand gefezt werben, 
feiner Fabrif Erweiterung und Feftigfeit zu geben, wenn ihm 
dieſer Vorſchuß ohne Verzinfung und zugleid zugeftanden 
wuͤrde, nach Ablaufe zweier Sabre, denfelben dur) jährliche 
abfchläglihe Zahlung von Ein hundert Thalern wieder zu er 
ftatten, und der hierüber dem Herzoge eingelieferte Bericht 
‚hatten die glükliche Wirfung, daß alles diefes verroilliget wur⸗ 
de, Mit gewiffenhafter Erfüllung feiner Zufage, und mit 
vorſichtiger und sweimäfger Anwendung jener empfangenen 

Gorld⸗ 


1 
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Geldſummen vergroͤſſerte hierauf Herr Pruͤſſe den Betrieb 
ſeiner Fabrik ſolchergeſtalt, daß von ihm fehr vielen Leinwe⸗ 
bern, deren Weberei vorhin nur auf einen kurzen Zeitraum 
des Jahrs, für die Übrige Zeit aber ihr kuͤmmerlicher Nah⸗ 
rungserwerb anf allerlei andere Handarbeiten eingefehränft 
war, Arbeit und Verdienft für den gröften Theil des Jahres 
verfchaft und an 30 Weberftühle für feine Fabrif in Gang 
gefezt und darinnen unterhalten wourden, Nunmehr wird 
für dieſelbe auf 40 und zuweilen auf so Stühlen gearbeitet. 


Den gröften Theil feiner verfertigten Waaren 'überlies 
er Anfangs einem Handlungshaufe in Braunfehweig: fand 
‚aber in der Folge, wegen des ihm aus deflelben Verfahren 
erwachfenden Nachtheils, die eigene unmittelbase Beforgung 
des Abfazzes, hauptfächlich in den beiden Meflen allda, wo⸗ 
ſelbſt fi eine Niederlage feiner Waaren in einem Gewölbe 
auf dem dafigen fogenannten Autorhofe befindet, für ſich 
zuträgliher. Diefer Abfaz hat fih, ſowohl wegen der durch 
die Weberei der Waare felbft, «als auch wegen der, dur) die 
mit beträchtlichen Verbefferungen angelegte Bleiche, ihr ver⸗ 
ſchaften Vollkommenheit und Schönheit, neuerlich fo weit 
ausgedehnt, daß Herr Prüffe das Verlangen aller Käufer 
zu befriedigen für jezt kaum vermögend iſt; zuverlaͤſſig kann 
man jedoch) hoffen, daß er für die Zukunft bei ftuffenmweifer 
Vermehrung feines Bermiögens dies bewirken und zugleich 
feine Waaren inmehrern Vorzuͤgen und gröfferer — 
heit aufſtellen werda. 


Seine jezzigen Kunſtprodukte beſtehen — auſſer allen 
Sorten gemeiner Leinwand — hauptſaͤchlich in 


2) weiſen $ breiten Tiſchtuchdrell, Die Sie A % Srofgen bie 
1 Thlr. 


2) weiſem & u Bandtuchsbrel, die Elle 14 Si 12 Gr. 
3) Tor 
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3) Tafelgedekken ohne Nath, von Mebis 4 Ellen Breite; 
nach ihrer verſchiedenen Feinheit und Beſchaffenheit der 
Muſter ſind auch die Preiſe verſchieden. 


4); blaugefireiftens 5 auch 6 Viertel breiten Bettdrell, 7 gr. 
bis ı Rthlr. die Elle; 


3) vorhgeftreiftenn Bettdrell, von — die Cie 
m 10 bis 20 gt. 


6) feinem weiſen dichten Linnen in Otatten von bo bis e 
Elen, zu 15 bis 40 Thalern; und : 


2) greifen dichten bellfarbigen s auch 6 Viertel breiten, in 
.. feiner Art ganz vorzuͤglichen Leibetlinnen, in Srüfken vor 
. 60 Ellen, zu 10 bis 39 Me, | 


Mehr als diefer Skizze wird es Hoffentlich nicht bedürs 
fen, um bei dem mer£antilifchen Publikum diejenige weitere 
Ausbreitung der Werthſchaͤzzung dieſes Mannes zu befürdern, 
die er, wegen feiner raſtloſen nuͤzlichen Ihätigkeie, ſinnrei⸗ 
den Erfindungen, muthigen Entfchloffenheit und fandhafien 
Beharrlichfeit, auch zugleich wegen feiner Gottesfurcht, Ehr⸗ 

lichkeit und Beſcheidenheit, ſo ganz verdient. i 


‚KHelmftädt, 1768. | a | 
j nr 0 J. Bine, 





* 
M. Weber 
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JUL, 
Ueber vie Beftimmung ber “Breite bes Ruders bei 
Srefhiffen. 


G, ift — daß bieſer REN der doch — 
tig einer der wichtigſten in der ganzen Schifsbaukunſt iſt, 
faſt ganz der Willkuͤhr des praktiſchen Baumeiſters uͤberlaſſen 
bleibt. Oft hat das Ruder eine uͤbertriebne, oft eine gar zu 
geringe Breite; die Praxis ſchwankt unaufhoͤrlich zwiſchen 
Biefen beiden Extremen, die gleich fhädlich find, Denn, giebt 
man dem Ruder eine gröffere Breite, als zur Anwendung dee _ 
Schifs erfordert wird, fo muß der überflüflige Theil deffelben, 
der dem Wafferftoffe ausgefezt ift, nothwendig die Geſchwin⸗ 
digkeit des Schifs aufhalten, Man nehme z. D. an, daß das 
Ruder 2 Fuß breiter *), als es die Nothwendigkeit erfordert, 
und daß die Tiefe deffelben unter dem Waffer 13 Fuß fey: fo 
trägt die Wirfung des Wafferftoffes auf eine Fläche von 26 
Quadratfus blos zur Verminderung der Geſchwindigkeit des 
Schifs bei; diefe Wirfung kann bei einer Geſchwindigkelt 
von 5 Fus in einer Secunde eine zurüfhaltende Kraft vdn 
1508 Pfund werden. Macht mar des Ruder aber zu [hmal, 
fo ift der Wafferftos auf diefe nunmehr zu Eleine Fläche nicht 
hinlänglich, die ganze Maffe des Schifs um feinen Drehung 
punft zu bewegen. Beide Fälle müffen alfo auf das forgfäl« 
sigfte vermieden werden, und das Ruder muß eine ſolche Breite 
haben, daß. der Wafferftos gegen die Fläche defielben multi 


plieirt mit der Entfernung feines Mirtelpunfts vom Drehungs⸗ 
punfte 


) Dies iQ nichts ungewoͤhnliches; ich habe Die Breite eines Ruders 
am 2 bie Apr vermindert zeichen, und das Schif ſteuerte nach⸗ 
ber Safer al⸗ borher. 
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punkte des Schifs dem Momente des Schifs, das iſt dem 
Waſſerſtoſſe, der gegen die Seite deſſelben wirkt, gleich ſey. 
Wir wollen uns bemühen dieſe Momente herauszubringen. 
Um diefe Momente. zu berechnen, müffen wir die Kraft 
des Waflerftoffes auf eine Fläche von einem Duadratfus ber 
fimmen. Zu diefer Beftimmung gelangen wir aber am leich- 
teſten, wenn wir uns vorftellen, daß die Fläche von einer 
Waflerfäule, deren Grundfläche gleich einem Quadratfuffe, 
und deren Höhe gleich der Gefchtwindigfeit des Waſſers ſey, 
gedruckt werde *). Am dieſe Höhe zu finden, ſey h die 
Höhe, won welcher ein Körper im einer Secunde fällt; s die \ 
Schnellkraft, die er durch diefen Fall erhält, S die Geſchwin⸗ 
digkeit des Waſſers, mit welcher es fich gegen die Fläche be» 
wert, H bie Höhe des freien Falls,. wodurch es diefe Ge— 
ſchwindigkeit erhalten würde; dann hat man: 
*). ss:SS = A:H und 


Hz 4 
Hzz: SS = — 





folg⸗ 
*) Siehe, Euler Theorie complete de la Construction ‚des 
Vaiffeaux Chapitre 1. $. 4- 


*>) Wann Z der Raum ift, den ein Körper mit der Geſchwindigkeit 
gleihförmig durchläuft, die er am Ende der erſten Secunde durch 
den Fall erhalten, S die Geſchwindigkeit deſſeiben, h die Hdͤhe, 


| st 
t die Zeit des Gales, fo ift Die Höhe ded Fales h — = 





die ch—st 








. aber aud HI —, 
9. St. MM 


\ P 
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foigtih H =. gleich der Hoͤhe des freien Falls, ME die 
Geſchwindigkeit des Waſſers giebt; alſo 2 H= = gleich 


r 4 ss 

der doppelten Hohe. Multiplizirt man — mie dem Ge— 
wichte eines Cubicfuſſes Waffer, fo ergiebt Fich der abfolute 
Mafferftos auf einer Fläche von einem Auadratfus. Ger 


fezt die Geſchwindigkeit des Schiffes fey 5 Fus in einer Se⸗ 
| ‚. 285 50 
cunde, z 30 dus, ſo it = 5” &, und wenn 


Nas Gewicht von einem Cubicfuß Wafler — 70 Pf., fo iſt 
der MWafferfios auf einer Flähe von einem Quadratfus 
= 3X10= 58 Pf. beinahe, 


Nimmt man hun ein Schif von 110 Laft, defien Länge 
43. Fus und deſſen Tiefe beladen gleich 13 Fus ift, To ft die 
itenfläche , womit daffelbe gegen das Waſſer und 







ga 
“ug sen Die Umdrehung drüft, 935 Duadratfyg ut 
die Edwindigkeit defielden Z 3 Fuß in einer Secunde, fo 


ift der Waſſerſtos — 54288 Pf. Diefe Kraft kann man ſich 
als im Mittelpunfte der Schwere des Schiffes vereint den- 
fen, und der Hebelarm, an dem- fie wirkt, iſt die Entſer⸗ 
nung des Schwerpuntts vom Drehungspunkte des Schiffes, 
die in diefem Halle nicht uͤber einen Fus befragt; alſo das 
Moment das gegen die Umdrehung wirkt == 34288 Pf. 
Yun wollen wir das Moment des Waſſerſtoſſes gegen das 
Ruder damlitvergleichen. Geſezt, das Ruder ſey 2 Fus breit, 
und liege 14 Fus unter dem Waſſer, fo: ift die Fläche, die dem 
Waſſerſtoſſe ausgeſezt ift — 28 Quadratfus, und der abfolute 
Stos gegen diefelbe — 1624 Pf. Nun mache das Ruder 
mit der Verlängerung bes Kiels einen Winkel von 50°, fo 
wäre dies ber Einfallswinfel, wenn das Waſſer längs dem 
Schifskiel liefe; allein dies iſt nicht der Fall, ſondern es laͤuft 
mit den Seiten des Schifs parallel, die beinahe einen Win— 
kel von z0° mit dem Hinterfioven machen, und vergroͤſſert 
| dadurch 


— 
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dadurch den Einfallswinkel auf das Ruder in eber fo viel; 
der alfo dadurch I 60° werden muß. Nun muß der abſo⸗ 
lute Stos des Waſſers, der =.1624 Pf. iſt, in dein Ver⸗ 
haͤltniſſe des Quadrats des Sinus des Einſallswinkes zum 
Quadrate des Radius vermindert werden, dies iſt in dem 
Verhaͤltniſſe 4: 1, weil der Sinus von 60° — Va, wenn 
der Radius gleich der Einheit it. Alſo wird diefe Kraft gleich 
1624%X3 — 1218 ſeyn. Diefes ift die Kraft; die ſenkrecht 
auf das Nuder wirket, aus weicher man fehr leicht diejenige, 
welche ſenkrecht gegen den Kiel wirket, und die das Schif um⸗ 
zudrehen ſtrebt, entwikkelt; beyn man darf. nur dieſe ſo eben 
gefundene ſenkrechte Wirkung — 1218 mit dem Sinus des 
Einfallswinfel von 60°, der —y% oder gleich 0, 866 iſt, 
multipliziren, weiches denn 1055 Pf. für die fenfreihte Wir: 
fung gegen den Kiel des Schifs giebt. Nun muß man fid) 
diefe Wirkung in der Mitte des Ruders vereint borftellert; 
und der Hebelarm, an weldent fie wirket, teicht bon bee 
Mitte des Nuders bis zum Drehungspunkte, welches in die⸗ 
ſem Falle = 32 Fus if; folglich das. Moment derfelberr 
er 1035%X52 gleich 54860 Pf. Das erſte Moment war 
gleich 34288 Pf, alſo iſt das Moment des Waſſerſtoſſes 
gegen dns Ruder noch um 572 Bf. großer; und folglich ein 
Studer bad 2 Fus breit iſt, für ein ſolches u f ER 
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IV. 
Ausfuhr von Stofpolm im Jahre 1785. 
Aus dem ————— . 


Sabeiſen, 205,016 Schifpfund. 
Bund» Bolzen: und Bandeiſen, 16,692 s Ä 
Anter, ’ ; i i : 489 . 
Blech, 38 ⸗ 
Kanonen, — 4,390 ⸗ 
Kugeln, . A 344. ⸗ 
Grobes und gegoſſnes Eiſen, . 162 * 
Platten, 2000 44998 
Naͤgel,. u A 588 5 
Sefchmiedetes Eifen, . ‚für 2060 Riksdaler. 
Stahl —84 — a. = 4899 ⸗ 
Verarbeitetes Kupfer, oe wid, [ 
Gahrfupfer, i ; : . 0. 1126. ° 
Semünzte Rupferplatten, » = 599. 

- Kupferfchmidearbeit, . i 08995 s 
Meſſing und Drath, . 0 ® 2968 . 
Maun, . ä 3 ; . wi — 
Vitriol, 5335 Au 
Salz, ai j 24,007 Tonnen. 
Heringe, ; : “04507 . 
Ströhmlinge, » i 8 = 
Braunroͤhhe 783 

Theer, 


Dieſe ziemlich bouſtaͤndige Tabelle, die einſtweilen zu einer Heinen 
tieberficht des ſchwediſchen Handels dienen kann, ıft aus dem Huss 
pältings Journal, welches nod immer zu Stokholm, wie: 

- wohl unter etwes derändertem Titel, monatlich herauskommt, fuͤrs 
Jahr 1786, Auguſt. S. 578, f. genommen, 
. \ 


IV. Ausfuhr von Sroffelm im Jahr 1785. agı 


Theer, a ee 61,350 Tonnen. 
Pech, . * 10,511 | 
Del, J 245 Faͤſſer. 
Gruͤtze, (Gryn) ir u, 655 Tonnen, 
Ganze und halbe Planken, 14,990 Zwölfter. 
Einfache und doppelte Spund- oder Cham⸗ Ä 
plun⸗Bretter. 1499,924 
Balken, Sparren, Latten, 2,469 Stuͤk. 
Hebebaͤume und Schaufeln, 564 Zmoößlfter. 
Pottaſche, . für 4,000 Riksdaler. 
Bücher, ; ——— . ⸗ 1,000 an 
Meublen, .1,861 
Porzellaine Kachelöfen, R .. e 1,260 " 
Saffianleder und Häute, .  . = 8,134 » 
Uhren und Pendulen, ER 545 ⸗ 
Verſchiedene Waffen, en. 1,300. € 
⸗ Waaren, e 3,130 . 


Aufferdem von St. Sarthelemp 233 Schiipf, Tau- 
werf und 100 Tonnen Steinfohlen. Nach Frankreich 1402 
Tonnen Rokken. Nach Kopenhagen für 950 Riksd. baum- 
wollen Garn. Nach Liefland 618 Schalpf. Indigo und für 
715 Rksd. thönerne Tabafspfeifen. Nach dem mittelländi- 
‚Schen Meere 1 100 Tonnen Waizen und nad) Petersburg 765 
Tonnen Safer. Ferner 6 neue Schiffe 19300 Riksd. wehrt, 
Ausgegangene Fahrzeuge find 637. | 


Einfuhr nach Stofholm vom Jahr 1785. 


Getraide, 
Rokken, ” .. 2242,452 Tonnen, 
Waizen — 32, 718 ⸗ 


Gerſte, Bet ; . 50,498 
Hafer, . — 4 4,2 2 7 re 
Erbſen, — . —,;326 ⸗ 


Malz, 
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SU: 5: ea 42,622 Tonnen, 
Gerfiengraupen, 75 ; 269 = 
Buchweizengrutze.. 2 
Gerſtengruͤtze, a —— oo ⸗ 
Waizenmehl, a ss. 
Rokkenmehl, ee re 
Silhe 
Kabeljau, De ee Er 
Dorſche F > . . 209 v 


Hollaͤndiſche Heringe, 188 
Schellfiſchhe4570 Schifpf. 
Langfiſche, W a 
Hoͤkkerfiſche, - j 2» = 
Sprotten, (eine Art Heine Seringe) Ze 
Stokfiſche, . . ‘ ! ‘ 347 E 
Sifchbein, re 1370 Schaf 


Fruͤchte. 

Apfeldefinen, . . } . 28,625 Stuͤk 
Eittonen, ı .°.. A ; 384,116 — 
Pomeranzenn. 46,560 « 
Renetten, ee 33 Tonnen, 
Aepfel, . . ! . 691 

Faͤrbemate riabien. 
Alaun, ⁊ | £ 53 Licpf 
Berlinerblau, 32 Saaipf 


Bleiweis, 1,029 = 
Brafikienhok, . ; j N — 17294 # 
Smalt oder blaue Farbe, . x . 1935 ⸗ 
Zinnober, ey A „1,630 =@ 
Cochenille, — * 3,021 ® 


Sernambuf, . : . . . 41523 4 
Gallaͤpfel, 
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3,844 Schalpf. 


Gallaͤpfel, —— 
Indigo, 
Krapp, 
Mennig, 
Pottaſche, —— 
Sumach, 
Spaniſchgruͤn, — 
Umbra, — —— 


Weinſtein, 
Ochergelb, W 


Gummi — J 
Dean, ern 
Sandel, 1 ! 
Mau, ve mw u. 
Vitriol, ae 
Waid, 
Gallmey, 
Venetianiſche Seife, 
Kreide, 
| Garn. 
Baumwollengarn, weiſſes 
rothes 
Kameelgarn, a 
Linnengarn, ; 
Weiſſes hollaͤndiſches Ser, 
| | Leder 
Sohlleder 


Kalbfelle, : 


? 
* 


* 


t 


fuͤr 


* 


* 


30,053 


59,949 


W541 
2,304 
19,292 
502 
1,573 
27,625 
24,918 


#: 
en 
3 
[4 
J 

⸗ 
* 
* 


1,891 Riksb. 


341 


107 
137 
5,492 


601 Schaf, 
20 Riksd. 


26,913 Schalpf. 
679 Tonnen, 


ä Schalpk, 


14,896 
4,176 
15,792 
436 


88,409 
57 


Mineralifhe Waffen 


Verſchiedene Sorten, » = 


% 


a 
<s 
4 


(14,189 Kruken. 
(11,103 Bouteill. 


Oele. 
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Dele. 
Baumoͤl, . 15,401 Kannen. 
Hanfoͤl, 95 Ohm. 
fein: und Ruͤboͤl, j j . 495 > 
Terpertin, i ; j : 6,298 Schalpf. 
Papier. | 
Dlaues, } j R ; - 439 Rieß. 
Draunes, } R ; A R 331 5» 
Cardus *), . r r . . 3374 “ 
Gonceptpapit, 2.00. 337 
Graues, 7? Ver 
Medianpapier, ö ; : : 131 > 
Regalpapier, ——— 89 - 
Schreibpapiet, > 2 0020 1,801 > 
Drufpapier, R i R : 215 
Doftpapier, ; . ; r 1319 = 
Mreßpapier, ee i ä 155.» 
Daype, - ; ch . für 305 Riksd. 
Seide 
Bologneſer und rohe, . : i 16,155 Schalpf. 
Florettſeide, 1,170 = 
Trammfeide, a ; ; s 6,7714 =» 
Spezereien. 
Anis, Pe . 183,781⸗ 
Anjovis, A 4,599 — 
Borax, Pu 646 > 
 Brunelen, en 5,197 =» 

Kampber, . Fr ee 7? 5, 1,160 = 


Cana: 


*) Cardus nennen die Schweden ein Papier, morinn Patronen, 
oder auch Tabak eingepokt wird, _ Einen ſolchen Cardus neunt 
man in Teutſchland Tabak in Paketen, 
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Canatienfamen, 


Kanel, 

Kakaobohnen, 
Kaffeebohnen, 
Capris, 
Kardemomen, 


+ 


* 


“* 


Katbarinenpflanmen, 


Chocolate, 


Citronenſchaalen, 


Corinthen, 
Fenchel, 
Feigen, — 
Singwer, . 
Lorberen, 
Lorbeerblätter, 
Lakritzen, 
Mandeln, 
Musbkatnuͤſſe, 
Muskatbluͤthe, 
Gewürznelken, 


Pfeffer, 


Pomeranzenfchaalen und Kuofpen, 


Kofinen, 
Safran, 
Sennesblätter , 


. 


Gebackene Phaumen und Amerfchen, 


Terpentin, 
Dliven, 
Senf, s 


MWohlriechendes Bafer, 


‚Citronenfaft , 
Perlgraupen, 
Reisgraupen, 
Sago, 


+ 


4,575 Schalpf. 


39 — 
1,21% .f 
817,163 ⸗ 
1,878 = 
78 « 
18,229 ⸗ 
483 — 
980 ⸗ 
7425 ⸗— 
71100 ze. 
15 7,046 « 
13,197 ‚ 
1,28I = 
2,537 « 
®26,092 =» 
80,105  » 
363 =: 
398 «© 
455 s 
26,261 ⸗ 
42,347 — 
323,521 ⸗ 
119 
1,3533 =» 
137,306 — 
20,843 ⸗ 
492 Kannen. 


633 Tonnen. 

für 375 Riksd. 

2,897 Kannen. 

1,504 Schalpf. 
151,022 = 
2,897 — 

Zuffer 
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Zukker. 
Roher Zukker, er 1,45,450 Schalpf. 
Terres und Buperzuffr, .  . 737,271 ⸗ 
Tobak. 
| Blattertobaf, -  . ; : 183,491 .« 
Tobak in Paketen, , r ® 2,399 . 
Kanaſtertobak, 383 = 
Volle 
Gemeine, ungefrabte » 5... 38,421 Bispf,. 
Spaniſche, . 44396 ⸗ 
Bietualien. | 
Ss 224 Schiff. 
2:1, Pa ee an ee Ge 519 Tonnen. 
Dutter, : i ; 15 Schifpf. 


Käfe aus faurer Mile, u j 2,227 = 


aus ſuͤßer Milch, x .1808 ⸗ 
Talg, 1,329 — 
Sat, Pe : i ., 126,627 “ 
—X —— 
Weine. | 
Franzoͤſiſche, 341 Ohm, 
Rheinweine, W 134 — 
Spaniſche und vorsicht, : : 165 . 
Eſſig, 186 =» 
Verſchledene Waaren 
Federn, . 7 Lispf. 
Gyps, Sn j . 658 Tonnen. 
Guinees oder Kattune, er 150,353 Ellen. 


. 4,526 Schifpf, 


Hanf, PER | 
| Harz, 
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Harz, . . » 3237 Piepf. 
‚Unverarbeitete Hänte und > Selle, - für 3,011 Riksd. 
Flach a ae ee Schiſpf. 
Hede, (Lind) 463⸗ 
Weiſſe Leinwande 1,482 Ellen. 
Neſſeltuch, 10,637 Ellen. 
- Porzellän, A ; R ; für 390 Riksd. 
Duedfilber,  - . . j 1,191 Schalpf. 
Wachs, er Zr SZ 44“ 
MWahslihter, « x 7,862 : 
Pelzwerk, W für 5,805» 


Seidenzue, 2 0. fuͤr 29,141 Riksd. 
Spiegelglas J .” * ⸗ 1,3 46 ” 


-_— 22 
» = u. 


Spiegelfolie, . . . . 580 Schalpf 
Senfterglas, . : j » für 660 Riksd 
Meingeift, a Se . 27 Ohm 
Steinkohlen. 36,547 Tonnen. 
Stricke, J A > für 233 Riksd. 
Dferbehaare, . . . a 2,986 Lispf, 
Sinn, . 50 Schifpf, 
Verſchiedene Arten von Wängen . W221 Riksd. 
Aus Gothenburg ſind im Jahre ER ins Ausland 
verführt worden: | 
Stangeneifen, . ; 123,711 Cchifpf. 
Feiners und geſchmiedetes eiſen, J 13,137 = 
‚Buhl, 100 0 
Bretter044, 391 3woͤlſter 
Heringe, 116,977 Tonnen. 
Oſtindiſche Waaren, am m Werth, a 681,827 Riksd. 
Neu verarbeitetes Kupfer ı Schifpf. 
Naͤgel, J ? % 484 ⸗ 


Alann, 
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Aaun, i : ’ s25 Schfpf. 
Flachs, 148 ⸗ 
Hanf, er ; . . 333 
Dergmoos, ; : a 1,544 > 
Behauene Sparten, » . F 202 Stuͤck 
Theer, he, Se 2,968 Tonnen. 
Pech ,‚ . D > . 685 ⸗ 
Geraͤucherte Heringe,. 1,938 >» 
Heringsthran, 23,447 Faͤſſer. 
Seegeltuch, ruſſiſche. — 11,00 Ellen. 
ſchwediſches, 27552 

Tobaksblaͤtter, virginifhe, -. =. 138,916 Schalpf. 
Fenfterglas, ſchwediſches, - .. für 1,427 Riksd. 
Meine, s Ps; 325 Ohm. 


Stanzofifcher und — Brandtwein, 581 ⸗ 
Dito, auf die Niederlage nach Marſtrand, 5332 = 
Heringe, nach Oertern im Reiche geſchickt, 37,500 Tonnen. 


Goͤttingen. 773.8. C. Blumenhof. 
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Bey 2 Methobe der Engländer, das mineraliſche As 
kali in dem gemeinen Salze und andern Salzarten, 


die es zur Baſis haben, von der Salzfäure oder 
Vitriolſaͤure zu befreien, und es dann auszuziehen. 


Dieter Methoden find zwei. Die erfte ift von dem Sei⸗ 
‚fenfabrifanten Hodſon in Ehefter, der ſich ihrer zum Des 
Huf der Seifenfiederei bedient, fie öffentlich befannt gemacht 
bat und darüber patentirt worden iſt; die zweite aber fehreibt 
ſich vom einem gewiffen Boneuil aus Liverpool, 


Hod ſon har zu diefer Ausziehung einen eignen Rever⸗ 
berirofen, der auf Tab. II. in Grundriffe, Längendurchfchnitte 
und in den Endanſichten abgebtidet IE, erdacht und gebauet, 
in welchem er das Salz, aus welchem cr das Altali ziehen 
will, bei einem ſtarken Reverberirfeuer, um es von der Salz⸗ 
fäure zu entbinden, gleichfam £alzinitt. Figur 4 iſt der 
Grundriß diefes Ofens, oder vielmehr ein horizontaler Ab» 
ſchnitt ‚deffelben in ber Höhe der punktirten Linie cd in Fi⸗ 
gur 1; und Figur x ift der Längenducchfchnitt durchs Mittel, 
oder — der Linie ab in Figur 2. A . 2 iſt der Kals 
zinirdeerd, wo das Salz aufgeſchuͤttet wird; B ift das Feue- 
rungsloch, welches mit einer eifernen Thüre, die in der Mitte - 
ein ablang vierekfiges Zugloch hat, welches fchmaler und brei» 
tet gemacht werden kann, nachdem es die MNihdurft fordert, 
(— man ſehe Figur 3. B— ) verfchloffen wird; H ift der 
Feuerheerd oder der Roſt; C das Hinterloch zum Einwerfen, 
Umräbren und Wiederherausnehmen des Salzes, welches 
ebenfalls mit einer eifernen Thüre e Figuss. die fehr gut ar 
| | Ä en 
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fen muß, zugemacht wird. In Figur 1. wo diefelben Buch⸗ 
ftaben zu denfelben Ofentheilen gehören, fieht man nod) das 
Luftloch F, durch weiches die Äuffere Luft Binein und durch 
den Roft H ftreidht, und das daſelbſt befindliche Flammenfeuer 
wit Gewalt unter der Reverberirzunge I in dem Kanale A 
über dem aufgebreiteten Salze hintreibt. Bei G wendet-fih 
die Flamme aufwärts in den Rauchzug D und von da geht 
der Dampf und die übrige Hitze in den Schlot E. Die Luft 
welche durch das Loch F zieht, dient das Feuer in’einer immer 
raſchen und lebhaften Flamme zu erhalten, und die Luft, wel⸗ 
che durch das Loch in der Thuͤre B bineindringt, wirft die 
Slamme auf den Kafzinirheerd nieder. Es ift nothivendig, 
diefe beiden Luftzüge gehörig reguliren zu konnen; und Dies 
kann man durch ein ſenkrechtes Fallblech bewirken, welches 
man an der Thuͤre B anbringt, durch welches dieſes Loch von 
oben herab bis zu der ſchmalſten horizontalen Spalte verklei— 
niert wetden mag, und durch eine Art ſteinernen Keil, wel— 
cher die Breite des Lochs F Bat, und in dieſes wenig oder 
viel hineingeſchoben wird, um es wenig oder viel zu ſperren. 
Figut 3, zeigt die vordere Anficht des Ofens mit dem Feue⸗ 
tungsloche Bund dem Zugloche F, welches auch zugleich Aſchen⸗ 
loch iſt und die darunter befindliche Figur 4; iſt die obere Fläche 
des Ofens nach der Linie e in Figur ı , 100 E dad Schlotloch 
dder das Rauchrohr markirt: Figur s; iſt die hintere Anſicht 
mit dem Kalzinirheerdsioche c, mild Figur 6, ift ein Theil des 
waſſerebenen Abfchnittes nady der Linie Fin Figur ı, wo bie 
Buchſtaben ſchon ohne Erklaͤrung verſtaͤndlich find; Hinter 
ben Roſte H, welcher vorne auf einem eiſernen Queerſtabe g 
liegt, kaätin eine Bertiefung angebracht werden; welche die 
durchfallende Aſche aufnimmt, damit diefe den Luftzug nicht 
beenge, wenigſtens nicht zui Bald und nicht zu oft beenge ; und 
bei H muß Ber Neverbericheerd init einer Fleinen Erhoͤhung 
verſehen ſeyn, damit das aufgeſchüttete Material nicht auf den 


Feuerheerd herabſallen und herabgeſtoſen werden toͤnne. Sn 
der 
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ber Schlotroͤhre E kann auch ein Regulator zur Regulirung 
des Dampfzuges angebracht ſeyn. | 


Hodfon nimmt auf eine Tonne Salz, die er zu Ge: 
winnung des mineraliſchen Alkali beſtimmt hat, ſechzehn eng: 
liſche Scheffel kleine Holzkohlen, oder beſſer Holzkohlenge— 
ſtiebe, miſcht beide Materialien gut durch einander, ünd wirft 
dann dieſe Miſchnng durch das Loch C aufden Kalzinirheerd A, 
wo er fie mittelft einer eiſernen langftieligen Kruͤkke älfenthal- 
ben gleich hoch verbreitet. Hierauf giebt er Feuer, und waͤh⸗ 
render Feurung wird dag kohlengemiſchte Salz immer von 
Zeit zu Zeit umgeruͤhrt, damit alle Theile nach und nach an 
bie Oberflaͤche kommen, und eine durchaus gleiche Schmel— 
zung und Vereinigung erfolge. Nach dieſer vollforimenen 
Zuſammenſchmelzung läft er die kalzinirte Maffe noch eing 
Stunde im Ofen, zieht fie dann heraus, und er bat ein mit 
Aſche vermifchtes Alkali, welches von aller Salzſaure befreiet 
und entbunden ift. Diefe alkaliſche Aſche laugt er alis, und 
die auge wird darauf bis zur Trokkenheit abgedampft, wo et 
dann das verlangte Alkali rein und gauz jäuerfrei erhäft, 
Braucht er Steinſalz oder Soerſalz, fd mifcht er nur zehn 
Scheffel Holzkoblengebroffele zu, das Salz aber zerftoft er 
vorher in kleine Stuͤkken, im übrigen aber verfahrt er, wie 
bei dem gemeinen Küchenfalze. Zur Troknung des ausges 
kaugten Alkali dient Ihm die obere Fläche feines Ofens ſehr gut; 


Das Rationale diefes Proceſſes beftiimmit Hodſon auf 
folgende Art. Das Phlogiſton, welches in den beigemiſchten 
Kohlen enthalten ift, wird dürch die Eitwirkung beg Slam: 
inenfeuers entbundert und frei gemacht. Es wendet nach die: 
fer Entbindung ſeine Thaͤtigkeit gegen dag Salz tind bewirkt 
eirie Zerſezzung in ihm. Die Sänte des Salzes wird dadurch 
don ihrer alkaliſchen Baſis abgefondert und verfiiegt; das AL 
Fali hingegen bleibt in der Vereinigung mit bein Ueberreſte 
der Kohlen in Aſchengeſtalt zuruͤk. Schade, daß bei dieſem 

F — i kur, 
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kurzen und vortheilhaften Proceffe die fo müyliche Salgfäure 
verlohren gebt. 


* Einen andern Apparat und einen andern Prozeß, das 
Mineralalkali aus dem vitriolifirten Salze zu bereiten, hatte 
Donenil einige Sabre vorher erfonnen und in Ausführung 
gebracht, und er ift ebenfalls über feine Methode patentirt. 
Sein Apparat ift auf eben der Kupfertafel, auf der untern 
Hälfte in Figur 7, 8 und 9. abgebildet. ia. 7. ift ein Kale 
zinirofen, wo a das Feuerungsloch, b das Aſchenloch, c, c, e, 
ce die Kalzinirfrüge,. d den Schlot, welcher einen Regulator 
hat, und ff Stufen zum binaufiteigen bezeichnet. Figur 8. 
ift ein Kalzinirkrug mit feinem Dekkel e; und Figur 9. Ring 
benfeltopf zum Aufjammeln des Ealzinirten Salzes. Diefe 
beiden lezten Gefäffe find, fo wie der Krugdeffel e, gewiffer 
Urfachen wegen von Eifen; und eben der Gebrauch eiferner 
Kalzinirkruͤge made das Eigene der Boneuilfchen Methede, 


Boneeuil ziehe fein Alkali aus. dem Glauberſalze, wel⸗ 
ches, wie bekannt, Bitriolfäure ( — welche jezt in England 
aus dem Schwefel bereitet wird und welche mit Brennſtof 
verbundenen Schwefel giebt — ) enthält, und fein Abſehen 
geht befonders dahin, den Schwefel, welcher ſich von der Dis 
triolfaure and dem Koblenftoffe erzeugt, vom Alkali zu fchei- 
den, weldes denn durch die eifernen Krüge bewerfftelligee 
wird. Er mifcht das Glauberfalz ebenfalls mit Kohlengeſtiebe, 
thut diefe Mifchung in die eifernen eilindriſchen Krüge, deren 
viere in feinem Dfen ftehen ce, ce, c, c, (— fie ragen ein 
wenig über die Oberfläche des Ofens empor — ) verfchmiert 
diefe Krüge unter den Haͤlſen, damit das Feuer nicht zwiſchen 
den ringfoͤrmigen Defnungen zwiſchen den Krughälfen und der 
. Dfenplatte berausfchlagen und das Materiale in den Krügen 
ergreifen koͤnne, bedeft dann die Krüge mit ihren Defteln, 
damit. das in, ihnen enthaltene Diateriale vor aller Gemein— 
ſchaft mis der aͤuſſern Luft verwahrt fei, und giebt, wenn alles 

— in 


— 


—A K 


— 


das mineraliſche Alkali auszuziehen. 19 


in Ordnung iſt, ein gehoͤriges Feuer. Bei dieſer Vorrichtung, 


Einrichtung und Behandlung geſchieht es nun, daß der 
Schwefel, welcher ſich bei der erſten Hizze durch die Vermi⸗ 


ſchung der Vitriolſaͤure, welche im Glauberſalze liegt, und 


des brennbaren Princips, welches in der Kohle enthalten iſt, 
erzeugt, wenn er rund um ſich herum Eiſen antrift, das mi⸗ 


neraliſche oder foſſiliſche Alkali verlaͤſt, ſich an das näher ver 


wandte Eifen anlegt und an ihm einen martialifchen Schwe- 


felkies bildet. Das mineralifche Alkali fteht dann ganz frei 


und von allem Schwefel entledige zwifchen dem eifenhaltigers 
Schwefelkieſe, welcher esrund herum umgiebt. Diefe koh⸗ 
lengemiſchte Alkalifaule nimmt er mit einer eifetnen langſtie⸗ 
figen Kelle aus dem Kalzinirfruge und laugt fie auf die ges 
wöhnliche Art aus, laͤſt die auge abdampfen und das Alkali 
in Kriftallen anfchieffen. Ober, wenn die ganze alfalifche 


- Maffe kieſig iſt, ſchuͤttet er fie in. die Pfanne Fig. 9. laͤſt fie 


erkalten, breitet fie hernach auf der Erde aus, wo fie fo lange 
liegen bleibe, bis die martialifche Erde, worein fi die Maffe _ 
verwandelt, zu blühen anfange. Diefe Erde wird dann aus 
gelaugt, die auge gut gefocht und zum Anfchieffen der Kris 
falle in flachen Gefäffen hingeſezt. So erhält er nad) feiner 
Berfiherung ein Mineralalkali, welches der beſten Baville 
gleicht, und welches, wie er fagt, ohne diefen Prozeß und 
ohne eiferne Rrüge gar nicht fo aus dem Glauberfalze berei⸗ 
tet werden fan. Im Neverberirsfen, fezt er hinzu, wo dag‘ 
Gemifh aus Kohle und Salz der unmittelbaren Einwirkung 
und Berührung des Feuers und der Luft ausgefezt ift, ver⸗ 
zehrt oder zerfeze das Feuer den Schwefel, fo wie er fid) er- 
zeugt; die befreite Vitriolfäure geht dann wieder ins Alkali 
zuruͤk und reproduzirt aufs neue Glauberſalz. 


Diefe Boneuilſche Methode kann in grofen Bleichereien 
mit Vortheil angewandt werden, um. das mineralifche Alkali 
aus dem vitriolifisten Salze, aus welchem man die dephlor 

9. St. — N | giſtiſirte 


w ® 


194 VI. Weber Grosbritanniens Seeverorbnungen 


| giftifirte Salzfäure zog, zum Behufe der Laugen und der be: 


nöthigten Seifen auszufondern und abzufheiden. Für den 


erſten Behuf hat man nicht einmal nöthig die Auslaugung ab» 


zubampfen und die Kriftallen anſchieſſen zu laffen; aber dag 


Eiſen muß man aus den Langen, in welchen es ſich irgend 


vorfindet, ganz und rein niederfchlagen, ehe man fie zur Vor⸗ 


bereitung der Zeuge und Garne, welche gebleicht werden follen, 
anwendet. Hodfons Methode empfiehlt fih der Seifen» 
ſiederei, befonders der in einem vorhergehenden Auffazze ans 
gegebenen neuen Seifenbereitungsart mit Oelen. 





v1. 


Ueber Grosbritanniens Seeverordnungen und Schif⸗ 


fahrtsgeſezze. 


HN. brittifchen Seegeſezze find fowohl von Ausländern als 
von Innlaͤndern fehr hoch gepriefen worden. Sich werde mich 
bier alfo niche bei denen aufhalten dürfen, welche grofe Wir- 
fung gehabt Haben und welche allgemein geworden find. Un— 


ter der Regierung der Königin Elifabeth, im J. 1562, wur⸗ 
den über die Fifcherei zur See, den Transport der Fifche, 


des Korns, des Weins und anderer Artikel Berordnungen 
gemacht, welche darauf abzwekten, daß man der einheimifchen 
Schiffahrt Nahrung geben wollte. - Aber im J 1651. kam 
es auf die Debatten im Unterhaufe, nachdem die Gemeinen 
auf die blühende Schiffahrt der Holländer eiferfüchtig gewor⸗ 


den waren, fo weit, daß eine Bill paſſirte, kraft welcher 
keins von den Produften der brittifchen Kolonien oder an- 
‚derer Gegenden anders ins Neich eingeführt werben follte, 


als . ſolche Schiffe und Fahrzeuge, welche im Lande er 
bauer 


— 
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bauet worden waͤren, Unterthanen des Staats gehoͤrten, von 
brittiſchen Unterthanen kummandirt, und von ſolchen ausge⸗ 
ruͤſtet worden waͤren. Waren ſie mit fremden Produkten 
und Waaren befrachtet, ſo muſten die Gefaͤſſe an dem nem⸗ 
lichen Orte gezimmert ſeyn, woher ſie kamen. Nur die 
Waaren, welche urfprünglich aus gewiſſen Staaten in 
Europa herfamen, oder gleich zur See dahin transportirt 
worden waren, und von da wieder in das Neich mit Schif⸗ 
ſen, welche gedaßßten Ländern gehörten, importirt wurden, 
hatte man davon ausgenomnien und aufferdem gab es auch 
noch einige Fälle, denen eine Ausnahme zuftatten kam. Diefe 
Verordnungen unterlagen beträchtlichen Veränderungen im 
den Jahren 1660 und 1662, kraft deffen, was England 
gemeinhin fein lus maritimum a) nennt, So durften 5.2. 
feine andern als inländifhe Schiffe den Kolonien Produfte 
zuführen oder von ihnen zurüf nehmen; ja gewiſſe namhaft 
gemachte Artikel durften von ihnen nicht zurük geladen wer⸗ 
den, wenn fie gleich ins Ausland beftimmt waren b), aus—⸗ 
genommen, daß fie vorher in einem Hafen des Hauptlandes 
abgelegt worden waren, Kein Schif wurde für inländifch ges 
halten, wenn es nicht im Neich erbauet oder vom Stapel ges 
laſſen war c) oder es ein Eingefeifener befas. Auf alle Fälle 
Die! | muften 
a) i2, Ru, ch. 18. und 3, 14, chip, ch.2, Die 
Sciffahrtsatte des alten Parlaments, welche nad der Wiedereiniezs 
jung Karis II. als eine rechtswidrige Auktoritätdatte aufgehoben 
wurde, iſt im der Folge zum Theil wiederhergeſteut worden, 
er b) Newlich Zutter, Tadak, Baumwolle und dergleichen. Daher 
der. Unterſchied der Verfaſſer in ſpecifieitte und nicht ſpeeifleirte 


Produfte, Einige bon den ſpecificirten Artifeln wurden aber doch 
in der Folge geradehin durch inlaͤndiſche Schiffe, nah dem Suͤden 
des Caput finis terrae verfahren. 
e) Baut der erſten Akte Caris II. wor es ſchon genug, wenn Las 
Schif einem Innlaͤnder gebdrte oder im Lande vom Stapel ger 
laſſen worden mar; olein Kraft der leztern Akte, die unger dies 
km König ergleng y waren beide Umſtaͤnde urcau⸗ erforderlich.· 


* 
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muſten der Schiffer und drei Viertheile ſeiner Leute Unter⸗ 
thanen des Reichs ſeyn. 


Dieſe nun find die Haupgrundſaͤzze geweſen, worauf 
Englands Seeverordnungen und Schiffahresgefezze aufgeführt. 
worden find. Man hat fie in der Folge noch mehr gefchärft, 
obfchon diefelben in gewiſſen befondern Stäffen eine Aende⸗ 
zung litten. Sch muß darüber folgendes bemerfen: 

& ; 

1. Aus dem was ich gefagt habe, erhellet ſchon fo viel, 
daß wenigftens ein Volk (die Holländer) damals die Mittel 
und Wege fannte, ber Sache freien Lauf zu laffen und doch 
Vottheil davon zu haben. Aber England nahm fic) daran 
doch fein Beiſpiel, es bewog vielmehr durch das entgegenge- 
feste Detragen die andern Nationen, gleiche — Sea 
geſezze zu. verordnen. 


2. Das alte Parlament verſtund viel beſſer die Mittel, 
wie das Seeweſen des Landes empor zu bringen war, als das, 
welches auf die Wiederherſtellung des Koͤnigs folgte. Jenes 
beſtand nicht darauf, daß die Schiffe nur in einem gewiſſen 
Lande erbaut werden ſollten. Da nun Jedermann frei ges 
laffen war, die Schiffe da zu kaufen, wo fie am wohlfeilften 
zu haben waren, fo ward das Frachtlahn um fo billiger : die 


Rheeder und Ausruͤſter vermehrten fich in dem Maaſſe, und 
dieſe gaben Gelegenheit zum lebhaftern Schifbau im Lande 


ſelbſt. Dei der Freiheit zu diefem Sache haben ſowohl die 
Matroſen als die Schifsbauer und ihre Zimmerleute Anlaß, 
ſich in ihrem Fache zu vervollkommnen; die Vermehrung der 


Kauffarteiſchiffe läft mehrere Mittel und Wege zu nüzlicher 


Defhäftigung entdekken; man braucht zum Ausbeffern, Kiel» 
holen, SKalfatern, Betakeln u. f. mw. eine Menge Leute, 
Kaufte man von den Ausländern Schiffe oder bediente fich 
zum Theil auswaͤrts gebaueter Fahrzeuge fürs Kommerz, fo 
würde defto mebr zum Dienfte ber Sronmarine und zijm haͤus— 

lichen 
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fihen Gebraud Holz: vorhanden. fenn. Diefer Punkt ift um 
fo wichtiger, _da alles Schifbauholz nur langſam zumachft, 
and England zwar nur in Eleiner Menge damit verfehen iſt, 
aber fein eigner Zuwachs eine befiere Güte hat, als das Holz, 
welches es von irgendivo aus der Fremde ziehen fann. End» 
lid) fah das alte Parlament aud) ein, daß der Staat in Kriegs: 
zeit vorzüglich Seeleute bebürfe, vorzüglicher, als Gefäffe zum | 
Zuführen der Produkten und Bedürfniffe, denn diefe kann 
man fi für Geld zu jeder Zeit aus der Fremde verschaffen. 
Wir haben der Beifpiele in der neuern Zeit genug vor Augen, 
welche beweifen, daß der Schifbau, der Zuwachs des Bau⸗ 
holzes und die Anzahl der Matrofen und Seeleute eines Lan⸗ 
des Feinesweges eins von dem andern abhängen. Holland 
3. DB. dem gar fein Schifsbauholz zuwaͤchſt, und das feine 
eignen Schiffe nach ſchlechten Modellen zufhneidet und zim⸗ 
mert, hat doch ftarfe Frachtfahre, viele Matrofen und eine 
verhältnismäflig ftarfe Seemacht. Frankreich, das ebenfalls 
nur wenig eignen Zuwachs an Schifszimmerholz befizt, nur. 
wenig Kauffarteimatrofen aufftellen kann, hat doch eine grofe 
Seemaocht, laͤſt zahlreiche mit allen Bedürfniffen, mit gefchif- 
ten Leuten verfehene Flotten auslaufen, läft durch Hilfe feiner 
Mathematifer Schiffe vom Stapel laufen, die in gewiſſem 
Betracht befier fegeln, beffer manovriren, länger dauern ale 
die englifhen. Auf einer andern Seite hat das freie Amerika, 
welches fchon lange für Ausländer Schiffe und Fahrzeuge baut, 
die durch ſchoͤnen Zufchnitt und gute Dauer ſich auszeichnen, 
dem es auch an gefihiften und erfahrnen Seeleuten nicht man⸗ 
gelt, doch noch nicht eine Fregatte konnen aufftellen; andere 
Staaten hingegen, denen man kaum eine Seemacht zutranen _ 
follte, die Natur und Lage nicht darzu gefchaffen hatte, woll⸗ 
ten es doch andern in diefem Stüffe nachthun, und ftellten 
gewiffermaaffen eine Marine auf, fo fern nemlid) eine folche 
in der Anzahl der Schiffe beftehen mag. — Eben fo leuch- 
tet es — in die Augen, daß das engliſche Parlament bei 

Ders 
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Verordnung feiner Seegeſezze dem Geiſte des Handels gefolgt 


ſey, nicht aber Abſichten auf Wehr und Vertheidigung gehabt 
habe. Monopoliſche Grundſaͤzze, nicht geſunde Staatsregeln, 
mehr der Vortheil der Schifsbauer und Rheeder, als der Ma⸗ 
trofen und Seeleute bewog dazu. Es. handelte aber meifer, 
wenn es die Strenge der Publifängefezze milderte, als wenn 
es fie noch vergröfferte, es verfuhr weit politifher, wenn es 
Privilegien in den Häfen des Reichs allen fremden Schiffen 
ertheilte, die mit einer gewiffen Anzahl eignet Offiziere und 
Matrofen bemannt iwaren d). 


3. Dis hieher haben wir das englifhe Schiffahrtsſiſtem 
nur als politifche Einrichtung betrachtet, ale Mittel, wodurch 
der Staat zum Bau der Schiffe aufmuntert; allein jezt wol⸗ 
len wir es auch als wirthfchaftlihe Einrichtung in Betracht 
nehmen. Bleibende Gefezze, welche zum Zwekke haben müch- 
ten, die Unterthanen anzuhalten, daß fie die-mindeftfoften- 
den und zuträglichften Mittel und Wege zum Transport der 
Marinebedürfniffe einfchlagen, Tcheinen da ganz überflüffig. 
Alfo mehr die Defenfionsmittel, mehr der Reiz des Gewinnes, 
follten der Zwe£ fein, worauf es bei dem brittifchen Seegeſezzen 
anfäme. Allein es leuchtet in die Augen, daß England ge- 
trade auf die Eoftfpieligfte Weife für feine Vertheidigung geforge 
babe. Die brittifhen Schiffahrtsgeſezze, fie mögen nun in 
Erfüllung gehen oder nicht, legen den Unterthanen folgende 


Laſten auf: erſtlich, den überflüffigen Koftenaufwand in dem 


Falle, wo fremde Schiffahrt fuͤr niedrigen Preis bedient ha⸗ 
ben 


d) Die Franzoſen haben durchs Edit von 29 Dec.1787, welches zu 
Bunften der Amerikaner ergangen ift, und in vieler Rukſicht weile 
Abſichten verraͤth, deutiih an den Tag gelent, daß der Orr, mo 
die Schiffe gebauet werden, nicht der Hauptpunkt bei der Sache 
fei, Indeſſen wuß es einem immer fehr auffallen, dab England 
und Frankreich immer fortfahren, den Handel der bereinigten 
Staaten mir denen Inſeln in Amerika noch immer m unpolis 
tiſch zu behandeln, 


— 
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ben würden ; hernach die öfteren Verfpätungen, bie Verfäu- 
mung günftiger Konjunfturen für die infändifhe Schif- 
fahrt, die Gefahr, der Verderb der Waaren, die Zinfen 
von dem in den Kargaifonen fteffenden Kapitale, weil bie Ge⸗ 
ſezze die Schiffahrt zu Ummegen zwingen ıc. Endlich erwäge 

man den Stos, welchen der Handel des Landes in Abficht 

auf verringerte Einkäufe oder Verkäufe, auf Stoffung bes 

Zwifchenverfehrs und dergleichen befommt, fo wird man an 

dem Nachtheil fülher Verfügungen nicht mehr zweifeln fon- 

nen.. Freilich werden dergleichen Laften in den Zolltegiftern 

nicht notirt; der mafchinenmäßig arbeitende Staatsmann 

giebt darauf auch nicht Acht, allein der denkende Mann wird 

fie nicht verfennen. Wenn man nun nody überlegt, daß 

alle Seegefezze und Schiffahrtsverordnungen nur zu Frie⸗ 
denszeit mit einer gewiſſen Strenge ſich handhaben laſſen 

und hingegen während eines Kriegs nur nachlaͤſſig beobach⸗ 

tet werden, ſo legt es ſich zu Tage, daß die brittiſchen Seege⸗ 

ſezze im Ganzen genommen, eine ſehr theure Pflanzſchule 
für die Matroſen geftifter Haben. Troz feiner Schiffahrts- 

afte hat England doch bis zu diefer Stunde feine wohlgeüb- 

ten Seefoldaten, feine Kantoneinrichtung in Anfehung der" 
Matroſen, wenig öffentliche Lehranftalten zur Bildung des Sees 

mannes und dergleichen, und ficht in diefen fo wichtigen 

Punkten noch fehr vielen andern Staaten nad). 


Johann Chriſtian Schedel. 
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VII. 
Ueber die Verfertigung des Bleiwelſes. 


| N Bleiweis iſt wie befannt ein durch den Dampf ber - 
Eſſigſaͤure zernagtes Blei. Mo man die Fabrikation diefes 

Artikels Ins Groſe treibt, da hat man eigene ftarfgemauerte, 

dicht bedekte und gepflafterte Gebäude dazu eingerichtet, 108 

die Verdampfung des Effigs und die Anlegung diefer Dämpfe 

aus Blei durch die Wärme des Pferdemifts, auf welchen man 

nemlich die Effiggefäffe mit den Bleiplatten ftelle, und mit 

welchen man diefe Scfäffe wieder bedekt, bewirkt und beſchleu⸗ 

niget wird. Man legt nemlich ein paar Fus hoch Pferde: 

mift über den ganzen Boden, ſezt auf diefes Stratum die, 

Effiggefehirre, füllt die Zroifchenräume zwiſchen diefen wieder 

mie Pferdemift aus, gieſt ſcharfen Weineſſig oder auch eine 

. andere Säure in diefe Gefäffe, ſezt num zufammengerofite 
Bleiplatten, welche „4, bis 4 Zoli ſtark find, hinein, doch fe, 

daß’fie den Eſſig nicht berühten, delt den Topf mit einet 
Dieiplatte zu, lege-über diefe ein tännenes Bret, und ber 
Alle diefe bedefte Sefchirre deft man wieder eine Lage Pferde: 
mift von einem oder einem und einem halben Schub. Auf 
diefe Miſtdekke kann man wieder andere Effiggefchirre ſezzen, 
dieſe eben fo wieder bedekken, und auf dieſe Art fo viel Ueber—⸗ 
ſaͤzze machen, als man für aut findet. Mac) zwei Monaten 
ift der Eſſig — eine Kanne in jedem Gefaͤſſe — verdampft, 
"und das Blei — 22 Pfund auf jede Kanne Effig — von 
feinem Dunfte serfreffen und in eine weife jermahlbare Maffe 

verwandelt, Man raͤumt dann nach diefer Zeit die Töpfe ab, 

nimmt das zu Bleiweis gewordene Blei heraus, fondert dag 

vollig aufgelöfte von dem noch unzerfreſſenen ab, vermiſcht es 

mit Waſſer, und lüft es, um es ganz klar zu machen, durch 
ein 
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ein paar Müpffteine laufen. Durch waſchen und fhlemmen _ 
fondert man das Feinere von dem Groͤbern, und dem teigigen 
Bodenſaz trofnet man in Maffen von ſechs bis fieben Pfund 
an der Luft, oder bei warmen Defen. 


Damit die Korrofion der Bleiplatten durchgängig gleich 
und diefelbe fey, wird erfordert, daß immer genugfamer Eflig: 
dampf auf das Blei wirfe; und diefe immer gleiche Ausduͤn⸗ 
ftung des Eſſigs hängt von der Stätigkeit der Wärme, welche 
der Pferdemift her hiebt, ab. Man hat in England die Ber 
merkung gemacht, daß die Lohe, nachdem fie bereits vom Loh⸗ 
Herber gebraucht ift, viel tauglicher zur Erzeugung und Erhal⸗ 
tung einer binfänglihen und immer gleihfhrmigen Verdam⸗ 
pfungswaͤrme fey, als der bisher angewandte Pferdemift, und 
dag das damit fabricirte Bleiweis viel beffer, viel feiner und 
weiſer ift, als das auf die gewoͤhnliche Art bereitete. Die Ur: 
fache ift vielleicht, weil die Lohe, welche ſelbſt eine Säure in 
fid) enthält, von dern aus den Effiggefchirren dringenden Eflig- - 
dampfe nicht allein nichts verſchlukt, ſondern vielmehr audy 
ihren Beitrag zu dieſem Dampfe giebt. : 


4 


Man braucht dem Umfange nach) nur halb fo viel Lohe, 

als Pferdemift und wenn man die Gefchirte oͤfnet, findet 

man. nur noch wenig unzerfreffenes Blei. Weberdas ift die 

Lohe auch viel länger zu brauchen, als der Dung des Pferbe⸗ 
gebraucht werden kann. 


1 
— 


vun. Forts 
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VIII. 


Fortſezzung der Bruchſtuͤkke ber — Be⸗ 
nuzzung verſchiedener auslaͤndiſcher Baͤume und 
Straͤucher; vom D. Roͤſſig. 


Cercis canadensis, der Canadiſche Judasbaum. 


c# Holz nimmt eine gute Politur an, ift feft und 
gelblich von Farbe; aber auch ein vorzügliches Färbematerial. 
Seine halbtroknen Stengel mit den Blättern geben ein ger 
füttigtes Braunroth, Brühe mit Kochfalzfäure ein Weingelb, 
mit aufgelöfter Potafche.ein Pomeranzengelb, mit Eifenvi- 
triol ein grünliches Schwarz, mit Zinfvitriol graugrünlich« 
ſchwarz, mit Alaun hochgelb und klar. Mit Eifenvitriol be» 
teitetes Tuch) erhält eine bronzfpielende dunkle Farbe, Seide 
ein gutes graubtaun. Alauntes Tuch ein gefättigtes Citro⸗ 
nengelb doch etwas untein. Unvorbereitetes Tuch wird 
geſaͤttigt graugelb, Seide eine ſchwach grauliche Nankinfarbe. 
Clematis vitalba, Waldrebe. | 
. Da der Splimt gelb, der Keen aber dunfel oder roth- 
braun geftreift ft, fo giebt er queer durchfchnitten fehr gutes 
Auslegeholz; die biegfamen Zweige dienen zu Flechtarbeiten. 
Colutea arborescens, baumartiger Blaſenſtrauch. 
Sie dient zum Auslegen und zum Färben. Unvorbe- 
veitetes Tuch wird ſchwach graugelblih, alauntes erhält eine 
ſchwache angenehme reine gelbe Farbe. Mit Eifenvitriol vor⸗ 
bereitetes blas solivenbraum. = 
Coriaria myrtifolia, Gerbermyrte. 
‚Sie dient zum Färben, indem ein unvorbereitetes Tuch 


eine blasgraue ſchwache ins Gelblich fallende Farbe erhaͤlt. 
Mit 
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Mit Eifenvitriol vorbereitet bekümmt es ein gefättigtes ſchwarz 


grau ins Violett fpielend, und die Seide eben fo vorbereitet 


eine lebhafte violetgraue Farbe. Vorzüglich aber dient eg 


aud zum Gerben, da Stamm und Zweige viel färker als 


Eichenlohe wirken und zu dem Behuf gemahlen und mit Eis 
chenlohe vermifcht werden. 


Cornus mascula, Kornelkirſchen. 
Das Holz ift hornhart, härter noch als Kirfhbaumbolz, 
zach, weis und weisgelb. Es dient zu feiner Drechslerars 


beit, vorzüglich aud) zu hölzernen Nägeln und Meſſerheften 


die Rinde dient zur Gerberei. 
I 


Cornus fanguinea, Hartriegel. 

Sein Holz iſt weis, hart und zaͤhe und dient zu feiner 

Drechslerarbeit, die langen geraden Schoslinge zu. Pfeifen 
roͤhren; die Beeren geben ein Brennil, 


Corylus „ Hafel. 


Das Holz iſt weiß, gefhmeidig und weich und dient 
zu Neifftäben; die ftarfen Stoͤkke geben vorzüglich gute Koh— 
fen, die nicht fpringen und ſehr hizzen, auch gute Kohlen 


zum Zeichnen und zu Schiespulver. Die Früchte geben ein 


vorzüglihes zu Speifen und Brennen brauchbares füfles Del, 
Dad Verfuhen geben drei Pfund reife KHafelferne zwei 


Pfund Del, welches dem Mandelöle gleich komme und ſich 


nur durch den Geruch ein wenig unterfcheidet. Sie verdies - 
nen vorzüglich hierinnen Aufmerkſamkeit. 
Crataegus oxyacantha, gemeiner Weisdorn, 

Das Holz ift hart, zähe, weis mit bräunlihen Adern, 
und ift in feinen ftarfen Stämmen faft dem Burbaume an 
Härte gleich, in ſchwaͤchern dem Birnbaum. Es dient daher 
zu Drechslerarbeiten. Die Winde giebt eine röchliche truͤbe 
bittere zufammenziehende Farbebrübe, Ä 

Cratae- 


x 


J 
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Crataegus arria, Mehlbeeren. 


Das, Holz iſt roͤthlichweis, ſtark, dauerhaft, zaͤhe, 
ſchwer und feſt, weshalb es den Namen Metallo erhalten 
bat. Es dient zu vielerlei Werkzeugen, Schlihthobeln, Ra- 
befämmen, Aermen ꝛc. Es giebt gute Kohlen und ” 
Früchte einen guten Brantmwein. 


Cytisus Laburnum, Bohnenbaum. 


Das Holz ift hart und ſchwer, bei alten Stämmen im 
Kerne ſchwaͤrzlich, bei jungen gelblich und nimmt eine vor- 
trefliche Politur an; es dient daher zu vielen fünftlihen Ar⸗ 
beiten und Meublen. 


Cytisus Alpinus. 


Sein Holz hat eben den Werth und heift in Frankreich 
deshalb Ebenier des Alpes, welchen Namen man dafelbft 
auch dem vorigen mit giebt, Frifhe Zweige und Blätter ge« 
ben einen trüben, ſchwachen, mweingelben Abfud, mit Kochfalz- 
fäure wird es fehr blasgelb, mit Alaun blasgelb, mit Eifenvitriol 
dunfelpurpur, mit Zinkoitriol dunfelrothbraun. Unvorbe— 
teitetes Tuch wird von einem reinen Abſud graugelb, alaun⸗ 
tes Tuch rein lieblich Citronengelb. 


Cytisus anftriacus, Deftereihifcher Cytiſus 


giebt eine trübe braungelde Brühe; aufgelöfte Potafche macht 
fie klar hellgeb oder dunkel und rothbraun, Kechſalzſaͤure 
trüb gelb und opaliſirend, Alaunſolution gruͤngelb, Cifenvitriol 
dunfel grünbraun. Unvorbereitetes Tuch wird graubraun,. 
alauntes blasolivenfarbig, mit Eifenvitriol gefättigt ſchwarz⸗ 
braum, | 
Dirca paluftris, Moorlederhofz | 
ift auſſerordentlich zaͤhe, und giebt wegen bes ſtarken Kerns 
| gute 


J 


Li 
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gute Pfeifenröhre, Indie es den OR wie ein Shvamm 
einziebt. 


* Empetrum nigrum , Rauſchbeeren. 


Das Maundefoft ber Derren färbt Wolle und Garn 
rothbraun. 


Erica vulgaris, Heide. 


Der Stengel und Bluͤten geben eine ſehr feurige gelb⸗ 
rothe klare Brühe; aufgeloͤſte Potaſche macht fie dunkel feu⸗ 
tig rothbraun. Kochſalzſaͤure roͤthlichgelb; Alaun gelbroͤth⸗ 
lich ins Gruͤn ſpielend. Eiſen- und Zinkvitriol ſchwarzgruͤn, 
Zuckerſaͤure blasroͤthlich. Unvorbereitetes Tuch wird im Abs 
fude lederbraun , Seide fleifchfarben, alauntes Tuch hoch po» 
meranzengelb, Seide röthlichbraun, mit Eifenvitriol vorbe— 
veitetes Tuch ſchwarzbraun, Seide graulich ins — 
fallend. 


Evonymus Europaeus , gemeinet Spindelbaum. 


Das Holz iſt gelblich, zähe, feft, dient ju feinen Drechs⸗ 
lerwaaren, zu Clavieren und überhaupt für Orgelbauer. 
Die Saamenkapfeln geben eine gefättigte braungelbe Brühe, 
welche in der Gaͤhrung mir Alaun eine gute ſchwefelgelbe 
Farbe macht. | E 


Fagus filvatica , Rothbuche. 


Es iſt ein vortrefliches Nuzholz; hier aber iſt vorzuͤglich 
die technologiſche Nuzzung zu bemerken. Die Spaͤne dienen 
zur Laͤuterung des Weins, die Aſche zu Potaſche und fuͤr die 
Glashuͤtten, die Ekkern geben ein gutes klares Oel, welches 
in der Pfalz, Lothringen, Elſas und in verſchiedenen Pros 
Binzen Franfreiche als ein vorzügliches Speifedl gefihäzt wird. 
| Es ift blasgelb, Heil, ducchfichtig und von angenehmen Ger 

ſchmat, am ſchoͤnſten wird es von geſchaͤlten Ekbern und 
| wenn 


f 


D 
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wenn ſie nicht gleich friſch ſondern nach einigen Monaten erſt 
gepreſt werden, wo ſie auch mehr Oel liefern. Das, was bei 
dem Schlagen und Preſſen zuruͤkbleibt, giebt nad) dem Trok⸗ 
nen ein Mehl, Stärke und Puder, welches aud die unge 
- preften Effern geben. In England bedient man fid) des 
Buchoͤls auch zum Wollmafchen. Das Del zu Brennöl ge 
nommen giebt eine belle Flamme und gefriert nicht fo keichte 
in der Kälte als das Baumöl. 


Fraxinus, die Efche, 


Die Wurzel dient wegen der bunten Adern zum Einle⸗ 
gen, die Rinde giebt durch Zufäzze verfchiedene braune Far: 
ben und ift auch zum Serben zu gebrauchen, 


Fraxinus rotundifolia, Efche, 


Unvorbereitetes Tuch erhält von den Zmeigen und 
Blättern eine gelbgrünliche Farbe. Seide wird nankinfar⸗ 
big. Alauntes Tuch wird gefättigt hochgelb, ein wenig ing 
grünliche fpielend, mit Eifenvitriol dunfel und ſchwarzbraun, 
mit Rochfalz paille, mit Salpeterfäure, worinnen Wismuth 
aufgeloͤſt ift, eine fchmefelgelbe Farbe. Alaunte Seide färbt 
fie hellgelbbraun, mit Eifenvitriol vorbereitet nusbraun, mit. 
Kochfalz ledergelb, mit Salpeterfäure, barinnen Wismuth 
aufgelöft ift, mattgelb. 


Genifta tinctoria, Ginfter, 
Sie färbt gelb, und auf blauem Grund grün; die Sten- 
gel und Blaͤtter mit Kalchwaſſer gekocht und fodann mit 
Kreide und Alaun eingefetten, geben das Schuͤttgelb. 


Hedera Helix, Epheu. 


Die Ranken und Blaͤtter geben dem unvorbereiteten 
Tuch eine roͤthlich braune Farbe, mit Eiſenvitriol vorbereitet 
ein blaſſes Bouteillen Grün. 

Nippo- 
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Hippophae rhamnoides,, Kreugdorn. 


Unvorbereitetes Tuch bekͤmmt vom Abfude der Zweige 
und Blätter eine Lederfarbe, Seide wird blasgrau. Mit 
Cifenvitriol vorbereitet erhält das Tuch ein fehr fchönes 
Schwarzbraun, bei der Seide etwas ſchwaͤcher; alauntes 
Tuch und Seide erhalten ein gefättigt Ledergelb. 





IX. 


Ein neues Mittel, um die Geſchwindigkeit eines 
Schiffes zu beſtimmen. 


V eꝛiſchiedene große Mathematiker haben ſich bemuͤhet, die⸗ 
ſes für den Seefahrer fo wichtige Problem aufzuloͤſen. 
Manche ihrer Methoden find äufferft finnreich, und verrg 
then einen Scharffim, der in aller Hinſicht unfre Bes 
twunderung verdient; allein bis jezt hat der Seefahrer noch 
aus Feiner einzigen den Nuzzen, den er mit Necht fih davon 
verfprechen konnte, ziehen können. Verſchiedene Schrift 
fteller , die diefen Segenftand abgehandelt, empfehlen den hy» 
draulifhen Quadranten, als das befte Mittel, die Geſchwin _ 
digkeit des Schifs zu beftimmen. Diefes Inſtrument befteht 
aus einem hölzernen Quadranten, an deffen Mittelpunfte 
zwei Fäden, unten mit Gewichten befchwert, hängen; der 
Eine, welcher fürzer ift, dient, vermöge feines Gewichts, 
um dem Quadranten eine fenkrechte Richtung zu geben, und 
der andere, an beffen unteren Ende ein Gewicht, deſſen 
Schwere größer als die fpecififche Schwere des Waſſers, bes 
feftiget ift, wird in’s Waſſer gefenft, und durch feine Abwei⸗ 
hung von der Vertifallinie mift man erft die Kraft des Waf 
fers gegen das angehängte Gewicht, und entwikkelt hieraus 
dann 
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dann die Geſchwindigkeit deffelben. Diefes Inſtrument mag 
feinen Nuzjen haben, um auf dem feften Lande die Geſchwin⸗ 
digkeit des Stroms zu beflimmen, wo die Vertifallinie defiel» 
ben in unverrüfter Lage bleibt; aber auf einem ſchwanken⸗ 
den Schiffe, wo bie Vertifallinie deſſelben unaufhorlich ihre 
Lage vermindert, ift es unanwendbar "). 


Ferner fuht man die Gefchwindigfeit des Schifs durch 
die jogenannte Loglinie zu beflimmen. Man miffet nem⸗ 
lich die Zeit des Verſuchs mit einer Sanduhr ab, die in einer 
halben Minute oder „I, Stunde ausläuft ; und zu dem 
Sängenmaffe gebraucht man eine Linie, die in Knoten abge» 
theift ift, von welchen jeder zwiſchen 2 Knoten liegende Theil 
5 einer Meile ift. Sie ift an einem Eegelformigen Stüf 
Holz, das im Waffer treibt, und in deflen unteres Ende Blei 
gegoſſen it, befeſtigt. Beſtimmt man nundie Geſchwindig⸗ 
keit des Schiffes für die Zeit des Verſuchs, fo findet man fie 
nach der, Kegel Detri für eine jede andre Zeit, vorausgefezt, 
daß die Geſchwindigkeit des Schiſs gleichfoͤrmig ſey. Denn 
alsdann muͤſſen ſich die durchgelaufnen Weiten wie die Zeiten 
verhalten. Die Fehler dieſes Inſtruments fallen leicht in die 
Augen, und die auffallendſten find folgende: 1) Die bei dies 
ſem Verſuche gebrauchte Sanduhr wird nicht immer gleich 
fange laufen; weil die Gröfe der Sandkörner ungleich iſt, 
welches einen Unterfchied im der Zeit des Auslaufens der 
Sanduhr verurſachen muß; =) das Mans, wodurch bie 
Länge beſtimmt wird, ift noch weit mehr Veränderung unter» 
worfen. Die Linie wird ohngeachtet aller angewandter Vor⸗ 
ficht, wenn fie nas und feucht ift, ſich verfürzen, und im 
Gegentheile, jo bald fie wieder frofnet, fich ausdehnen; 3) - 
das aufdern Waffer ſchwimmende Log wird durch den Withele 

ftrom, 

*) Man ſandet € eine ſchoͤne — dieſes — in des 


Herra Abt Bolsut Traite theorique et experimental d' ‚Hy. 
drodyaanıique im 13 Kapittel 5305, 
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from, den das Schif durch feine Surche im Waffer mache, 
- mit fortgeriffen, und nimmt dadurch fchon einen Theil der Ger 
ſchwindigkeit deffelben an ; 4) bey einem etivag ſtarken Winde 
nimmt die Linie, die von der Höhe des Schiffes in's Waffer 
herabhängt , eine allzugroße Krümmung an, die man denn 
unrichtigerweife mit zu der Geſchwindigkeit des Schiffes rechner. 

Man hat allen diefen Schwierigkeiten durch Secundens 
uhren und durch mündliches Zählen: auszuweichen geſucht; als 
lein, fo viel ich weiß, hat der Erfolg der Erwartung noch 
nicht entfprechen wollen, Ohne mich alfo bei der Aufzählung 
diefer Methoden länger aufzuhalten, till ich eine neue Mes 
thode vorfchlagen ; dieichaber für nichts weiter als einen bloſen 
Verſuch ausgebe, und fie dem Urtheile einſichtsvolleret Maͤn⸗ 
ner unterwerfe. 

Ehe ich dieſe neue Methode vortragen kann, muß tich 
folgende Saͤtze aus der Theorie der fallenden Körper erlaͤutern 
Geſezt der Raum, den ein ſchwerer Körper in der erſten See 
cunde durchfaͤllt, fey g, der durchgefallne Raum fuͤr eine ge⸗ 
wiſſe Zeit t ſey k; fo iſt nad) dieſer Theorie: 

7:28: fidf— t?g und hieraus 

f f 
8— — ⸗ Di na alfo Kamm EU 
te 
Wenn nun gt? der Raum, den der Körper durchfaͤllt· ſo 
muß 2gt? der Raum ſeyn, den er mit einer gleichformigen 
Bewegung durchläuft, oder f— 2gt?, Ferner fey die Geo | 
ſchwindigkeit eines durch die Schere befchleunigten Körpers. 
am Ende der erften Secunde x, fo iſt fie für die Zeit t glei 
tx. Demegte er fi nun mit Diefer erhaltnen Geſchwindigkeit 
gleichfoörmig, ſo waͤre ſein Kaum txXt⸗tex. Dieſer Kaum 
wurde aber oben durch 2gt* beſtimmt; folglich tx Zagte, 
und daher x—2g. Nun fey die Geſchwindigkeit eines fal⸗ 
lenden Körpers am Ende der erfien Secunde glei, ©, die wir 
fo eben durch tx beſtimmt Haben; alfo e—_tx, Set man 
nun für x den eben. gefundenen Werth deffelben, fo erhäte 
9. St. 2 man 
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2 
war aber t — folglich e — — ut — — 
se Ye Ye 
=Yserf=ırgf, oder die Geſchwindigkeit einer jeden 
Höhe ergiebt fih, wenn man diefe Höhe.mit 8 ı5 Fuß 
dem Falle des Körpers in einer Secunde multipliziert, die Wur⸗ 
zel aussieht, und diefe Wurzel.mit 2 multiplizirt. Hieraus 
ferner, wenn diefe Geſchwindigkeit = c— 2Ygf, wenn 


man quabdriret cc — 4gf, und endlich a 


Diefe Formel ließe ſich min fehr bequem, um die Ges 
ſchwindigkeit des Schiffes zu beflimmen, anmwenben. 


A 





Es ſey z. B. ac eine hoͤlzerne Roͤhre, die an der Seite des 
Schiffes ohngefehr in der Mitte deſſelben, wo die wenigſte 
Bewegung iſt, unter einem beliebigen Winkel bac mit der 
Meeresflähe ab befeſtiget iſt; bier mag diefer Winkel, der 
Bequemlichkeit wegen, 30° feyn. In der Nöhre ca fey eine 
Stange fe, an deren unterm Ende e ein etwas breites Stück 
Holz, das dem Waſſerſtoſſe entgegen wirft, befeftiget ift. 

Wenn num der Lauf des Waſſers von m nach a geht, -fo muß 

| u “ die 
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die Stange ef von c nach f geftoffen werden, und cf iſt 
—ae. Die Geſchwindigkeit des Waffers hat nun die Stange 
auf ber ſchiefliegenden Fläche aeb um ae aufwaͤrts getrie⸗ 
ben; und da eine und diefelde Kraft dazu erfordert wird, einem 
ſchweren Körper von a nach e in die Höhe zu treiben, als ihn 
vermöge der Schwere von e nach a zu tollen; und da übers 
dem der Körper die nemliche Geſchwindigkeit erhält, ob er, 
entiveder von e nad) a rollt, ober von e nach d fenfteche here - 
unter fällt; fo findet man ed, weldes in unferer Formel £ 
ift, leicht alfo: aan we 
R :: finla=ae : de, und hieraus 

de — ae x=n, welches in diefem Falle, weil fin 30®. 


= & Radino it, —& ae iſt. Sezt man nun diefen Wert 
für f in die obengefundene Formel cc — agk, fo erhält man; 
ce — 4gXFae, und cZYigXiae ft nun; B. 
AZae 6 Fuß, fo erhält man e—YaxXısXa 
— Yı80o= 13, 4 Fuß für die Geſchwindigkeit des Schifg 
in einer Secunde; woraus man denn leicht die Gefhtwindig. 
teit deffelben für jede andre Zeit herleiten kann. 


Ich muß hier noch bemerken, daß man, um die Keie 
bung der Stange bey e zu vermindern, daſelbſt eine fleine 
metallne Scheibe, die um ihre Achſe beweglich ik, befeſtigen 


kann. | 
BSraubach, 
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: X. 
Einige nüzlihe Bemerkungen für Direktoren: grofee 
Seivenkulturen in Abfiche auf die Kranks 
beiten, welchen die. Seidenraupe ausgefeze iſt, 
mit Ruͤckſichtnehmung auf bie Urfachen, wodurch 
fie veranlaft werden. 


=; Inſekt Hat wohl jemals das Nachdenken des Natur 
forfchers mehr befchäftiget, und keins unter allen ſchelnt auch 
der Aufmerkfamkeit aller Nationen wuͤrdiger zu feyn, als dle 
Seidenraupe; — diefer an fih fo. efelhafte aber auch zu⸗ 
gleich fo nüzlihe Wurm, der durch feine Arbeit Millionen 
duͤrftiger Menfchen Nahrung und Unterhalt verfchaft, Mao 
nufakturen etabliert, Leben im Commereio und überhaupt Wohle. 
ſtand unter ganzen Nationen, welche feiner Kultur fich mit 
gehöriner Sorgſalt unterziehen, verbreitet, 

Der Schriftſteller, melde die Natur und Eigenſchaft 
diefe« in aller Hinficht zärtlihen Inſekts befchriehen und aus 
vieljähriger Beobachtung und Selbfterfahrung über die Erzie⸗ 
hang, Ernährung und zwekmaͤßige Behandlung durch alle 
Verwandelungen hindurch bis zur endlichen Zerſtoͤhrung mit 
unverfennbarer Einfiht und Scharffinn gehandelt, kurz! alles 
was von dieſem Eoftbaren Inſekte Wiffenswerthes nur immer 
gefagt werden kann, im helles Licht gefezt haben, giebt es 
wirklich eine grofe Menge. Vorzüglich unter den Franzofen 
haben einige der berübmteften und gelehrteſten Maͤnner ihren 
Scharfſinn in Befchreibung diefer nuͤzlichen Inſekten bewiefen ; 
mit unglaublicher Mühe haben fie den zarten Körperbau der 
felben auf das genauefte zu erforfchen fich beficebt, auf das 
forsfältigfte ihre Natur beobachtet, durch ftete Aufmerkſamkeit 
die Unfälle, denen fie ausgefezt. find, entdeft, und überhaupt 

ı , vieles, 


r 


für Direktoren grofer Seidenkulturen. aiz 
vieles, was uns bis jezt noch unbekannt ſeyn würde, jun um 


ferm Beften aufgedekt. Es ift dahero fein Wunder, daß in 
Frankreich der Seidenbau, zu dem Grade von Vollkommen⸗ 


‚heit gebiehen ift, daß es dadurch die Reichthümer anderer Läne 


der, oder die Billige Entſchaͤdigung fuͤr ſo viele in dieſem Fache 
gemachte wichtige Entdekkungen und gegebene gruͤndliche Be⸗ 
lehrungen, an ſich zieht. Aber darüber möchte man aller⸗ 
dings fih wundern, daß bei fo gründlichen. Belehrungen und 
vernünftigen Grundfägen der Geidenbau, deſſen Nuzzen 
durch jenes grofe Beiſpiel doch fo einleuchtend geworben ift, 
in Teutſchland erſt ſo fpäteinige Aufmerffamkeit erregt hat; — 

allein wem ift wohl unbekannt, wie vielen und groſen Schtwier 
rigkeiten oft das preistwücdigfte Unternehmen ausgeſezt ift, 


wie fehr Neid, Widerwille, Vorurtheile, Unglaube, Unwiſ—⸗ 


ſenheit und fhändliche Kabale fi gegen die Ausführung defe 
felden ftemmt, und was felbft in Frankreich, in der Schweiz 
und in Stalien für unglaublich viele Zeit und Mühe es gekoftet 
bat, ehe ein fo nüzliches Werk zu feiner Vollkommenheit gelangte. 

Merkwürdig ift’sunftreitig, daß von allen denen Schrift 
ſtellern, welche Übrigens auf dag aründlichfte von der Seiden« 
zaupe gehandelt haben, uns feiner von dem Urfprunge und 
dem Mutterlande der Seidenraupe nnd von der Entdedung, 
daß ihre Arbeit oder Gefpinnft dem Menſchen einen Ueber⸗ 
flus an allen Dingen gewaͤhre, etwas Beſtimmtes und Zuver⸗ 
laͤſſiges hat fagen kͤnnen. Alles, was davon Schriftfteler 
uns zu melden ſich erlauben, beruhet blos auf Muthmaffun- 
gen, melde, fo wahrfheinlih auch diefelben immer find, 
dennoch zweifelhaft und unentfchieden bleiben. Indeſſen wifs 
fen wir fo viel gewiß, daß der Seidenbau aus den Morgen- 
ländern zu ung gebracht worden. Und diefes ſcheint auch die 
Geſchichte durch Erzählung des Umſtandes zu beftätigen, 
daß die Seide zu Zeiten des Kaifers Juftinians von den Moͤn⸗ 
chen aus dem entfernten Morgenlaͤndern nach Konſtantino⸗ 
ee und von den Kreugbrübern vom Orient nach Stalien ge- 
vracht 
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bracht worden, und daß der König Nogerius, nachdem der⸗ 
felbe Athen erobert, ungefehr um das Jahr ı 140 die Seiden⸗ 
arbeiter aus Griechenland nach Sicilien geführt, welche auch 
in der Folge den Seidenbau in Stalien, in der Provence, Lan⸗ 
guedof und Spanien ausgebreitet haben. Uebrigens trägt 
man fich faft allgemein mit der Sage, daß wir den ſinn⸗ 
» reihen Chinefern die Kunft, Seide aus'der Arbeit der Sei⸗ 
denraupe zu erzielen, zu verdanfen hätten. Diefe, fagt man, 
bemerften, daß die Seidenraupe auf dem weiffen Maulbeere 
. Baume ein Häuschen verfertigte, deſſen Materie aus fehr fele 
nen glänzenden Fäden beftünde. Für Chinefer war diefe Ber 
merkung ſchon hinreichend, fo lange allerhand Verſuche damit 
anzuftellen, Bis ber legte endlich fie belehrte, auf was für Art 
und Weife man den Kokon des Seidenwurms ‚gehörig benuz⸗ 
gen fönne, 

Wir Einnen jedoch fchon zufrieden mit der fo wichtigen 
Entdefkung ſeyn, daß diefes zarte Infekt uns ein Probuft 
Tiefert, welches ganze Völker bereichert, daß die Nahrung def 
ſelben in den Blättern des Maulbeerbaums beftehet, daß wir 
wiffen, was für nachtheiligen Einfluß verfhiedene äußere Zw, 
fälle auf daffelbe haben, und daß Kälte, Regen, Wind und 
Schlechtes Futter oft zerftöhrlich auf feinen Körper wirkt. Alles 
dies hat uns zugleich auf den Weg geführt, auf den wir zu 
unferm Vertheil, das Geſchlecht diefes Inſekts ins Unend⸗ 
liche zu vermehren lernen koͤnnen. 

Die Seidenraupe unterſcheidet ſi ch in nichts oder nur 
ſehr wenig Stüffen von andern gemeinen Raupen, welche 
ſich von verſchiedenen Baͤumen, welche die Erde hervorbtingt, 
zu naͤhren ſuchen und die wir wegen ihrer Schaͤdlichkeit in 
ganzen Familien zu vertilgen fo thaͤtig uns bemühen. Sie 
bat alfo faft gleihe Nahrung mit andern gemeinen Raupen, 
gleiche Veränderung in eine Puppe, gleiche Bertwandelung 
in einen Schmetterling männliden und weiblichen Geſchlechts, 
der, wenn er feinen Saamen oder feine Eier gelegt bat, ‚Kicht, 

f die 
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bie Sorge ſich weiter fortzupflanzen, denen Würmern, die dar. 
aus erzeugt worden und wenn der Lenz beginnt und neue 
Maulbeerblätter ausfchlagen, denenjenigen überläft, welche 
Eigennuz und Intereſſe treibt, für ihre er Sorge 
zu tragen. 

Die Seidenraupe legt oder ſtreift, wie bekannt ik, vier⸗ 
mal ihre Haut ab, welches viele, die mit der Natur und den 
Eigenſchaften derſelben nicht gehoͤrig bekannt ſind, faͤlſchlich 
für eine Krankheit halten; das Gegentheil lehrt ung der Hr. 


von Reaumäür in feinem Traftate von Inſekten mehr als 


zu deutlich. Diefe Veränderung der Haut erfolgt von acht Ta⸗ 
gen zu acht Tagen, und während diefelbe fich ereignet, find die 
©eidentaupen wirklich krank, fie Haben feinen Appetit zum Freſ⸗ 
fen, der geringfte Unfall wirft nachtheilig auf fie, und viele fter- 
ben fogar, wenn fie nicht recht behutſam behandelt werden. 

Wenn der Seidenwurm viermal feine Haut verändert 
und abgelegt hat, fo ſchikt er fich zur Verfertigung des Kor 
kons an, in weichem er bis zu feiner legten Verwandlung in 
einen Schmetterling verbleibt. ‘Dies Sefchäfte, das uns fo 
anfferordentlichen Nuzzen fchaft, muß man ihm auf alle nur 
mögliche Weiſe zn erleichtern fuhen. Sobald man fieht, daß 
der Seidenwurm gelb und ducchfichtig zu werden anfängt und 
einen aufferordentlichen Appetit zum Freflen zeigt, den man 
den Vielfraß nennt und welcher ſich gemeiniglich vier oder 
fünf Tage nach der vierten Häutung Äuffert; fo tft die fichere 
Muthmaſſung vorhanden, daß er ſich zum Spinnen anfchiffe 
end dann muß man ihm in Meberflus das Futter reichen, oder, 
um richtiger zu ſchreiben, ihm auf einmal nicht zu viel, aber 
alle zwei Stunden frifche Blätter vorlegen. 

Auf die Befchaffenheit der Blätter, die man ber. Seiden⸗ 
raupe nach der vierten Mauſe giebt, koͤmmt uͤberaus viel an, 
weil der Gewinn von ſchlechter oder guter Seide davon ab⸗ 
haͤngt. Ein vorſichtiger und vernuͤnftiger Cultivateur wird 


— zu dieſer Zeit die groͤſte Wachſamkeit beobachten und 
| immer 
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immer dafuͤr Sorge tragen, daß diejenigen Maulbeerbaͤume 
gefchont werden, welche die fhönften Blätter haben, damit 
diefelben nach der vierten Haͤutung oder Maufe zur Fütterung 
koͤnnen angewendet werden; denn je ſchoͤner und nahrhafter 
die Blaͤtter find, welche die Seidenraupe nach der vierten 
Mauſe bekoͤmmt, defto mehrere und ſchoͤnere Seide wird fie. 
liefern. | 
Unter dem Worte Seidenraupe (Bombyx) bat 
man alle Arten der Seidenwürmer zuſammenbegriffen, die 
noch von Niemanden find unterfchieden worden. Zu diefer 
Vermifchung fcheine ihre Achnlichkeit die Veranlaffung gege⸗ 
ben zu haben. Sie haben übrigens alle folgendes mit einan« 
ber gemein. Aus dep Eiern Eommen vermittelft eines Grads 
ber Wärme Eleine, ſchwarze Eriechende Inſekten von einer 
walzenfoͤrmigen Seftalt heraus; ihr Körper ift aus neun Rin⸗ 
gen zufommengefezt und ruhet auf vierzehn Füflen. Oben 
auf dem Ruͤkken fcheint eine Arterie durch die Haut, die fick 
von Zeit zu Zeit auffchwellt und die Stelledes Herzens vertritt; 
Sie haben auf jeder Seite neun Defnungen, die in eben fo 
viel Lungen bineingehen. Alle fpinnen ſich nad) einer vierma⸗ 
ligen Häutung ein, vollenden ihre Arbeit gemeiniglic in einer 
Zeit von 7 bis 8 Tagen, und in dem von ihnen verfertigtem 
eiformigen Gefpinnfte befreien fie fi) von ihrer Kant, an 
welcher bie vierzehn Füffe bleiben, und behalten weiter nichts: 
um fih, als das Haͤutchen, unter welcher Geftalt fie Puppen: 
genennt werden. Diefe Puppen leben in diefem koſtbaren Be⸗ 
bältniffe ohne Speife und Bewegung, bis fie endlich, fo wie: 
die Wärme der Luft fich vermehrt, ihr Gefängnis öfnen, und 
unter der Geſtalt der Schmetterlinge herausgeben, welches 
gewoͤhnlich nach Verlauf von 14 Tagen zu gefchehen pflegt. 
Der aufmerffame Beobachter kann unter den Seiden⸗ 
wuͤrmern ſehr leicht fünf Arten von einander unterfcheiden. : 
Die erfte Art ift weis; die Füfje werden nach. der. vier⸗ 
ten Haͤutung roch, und fie machen ein rotheg ae 
| ie 
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Die zweite Art unterſcheidet ſich von der erſten durch 
weife Füffe, welche die Seidenraupe ebenfalls nad) der viers ⸗ 
een Häutung erhält, und macht ein Gefpinnft von RE 
Farbe. 

Die dritte liebt die ſchwarzgeflekten Maulbeerblaͤtter; 
fie iſt zaͤrtlicher und macht ein roͤthliches Gefpinnfte, öfters 
aber auch ein weifes, welches in die Afurfarbe fällt, 


Die vierte iſt papageygrün und verfertiget ein gelbes 
und rauches Gefpinnfte. 


Die fuͤnfte und lezte Art ift noch nicht durch genugr 
fame Bemerkungen Eenntlic genug gemacht worden; indeſſen 
kann man fo viel mit Zuverläffigkeit berichten, daß fie ein 
ſehr ſchoͤnes ſeladongruͤnes Geſpinnſte verſertiget. 

Auch auf Unterſcheidung dieſer fuͤnf verſchiedenen Ar⸗ 
ten ſollte man, wenn ich anders richtig daruͤber urtheile, in 
angelegten groſen Seidenkulturen ſein vorzuͤgliches Augen⸗ 
merk mit richten. in geſchikter und erfahrner Cuitivateur 
ſollte auf das fleifigfte jede Art fortiren, jede befonders aufer» 
ziehen und pflegen, und aud) das Gefpinnfte von ihnen bes; 
fonders fammeln. Auf diefe Weife würde man ſeht wohlfeile 
feidene Zeuge von natürlichen bunten Farben haben koͤnnen, 
deren Glanz und Dauer Eeine aufgefeste Farbe gleich fäme. 

Nach dieſen flüchtigen Vorbemerkungen, die mir nicht 
am untechten Orte zu ftehen fhienen, komme ich endlich auf: 
den Segenftand, dem ich zu behendeia eigentlich mir vorge⸗ 
nommen hatte. | 

-. Da, sie ich oben bereits bemerkt habe, die Seidenrau⸗ 
pe ein ſehr weichliches und zaͤrtliches Geſchoͤpfe iſt, auf welches 
Wind, Regen, Kälte, Hizze, Geraͤuſch, Geſtank und ſchlech⸗ 
tes Futter nicht ſelten den nachtheiligſten Einflus hat; ſo iſt 
dieſelbe von ihrer Geburt an, bis auf den Augenblik, da ſie 
ſich zu ihrer Arbeit anſchikt, manchen widrigen Zufaͤllen und 
en unterworfen, wodurch öfters eine ganze. Seiden⸗ 

raupen⸗ 
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raupenzucht zu Stunde, und der Gewinn eines ganzen Jab- 
res verlehren geht. ; N 

Wenn man in Zeiten das Erfranfen wahrnimmt, kann 
man vielmals die Seidenraupen noch vom Untergange ers 
retten. Das Kennzeichen der beginnenden Krankheit ift, 
da fie nicht freffen und ftets die Köpfe in die Höhe richten. 
Bei folher Bemerfung muß man ben verlohrnen Appetit 

vor allen Dingen viederherzuftellen fuhen. Hr. Aunant, 
Direktor der Seidenplantage zu Hanau bewirkte dies ſeht 
gluͤklich auf folgende Weife: Er lies einen Schinken Eochen, 
und auf diefen Eflig gieffen; dies verurfachte einen grofen 
Dampf, under wurde gewahr, daß die Würmer bei diefem 
‚ Geruche fogleich wieder Leben und Appetit befamen. Diefelbe 
Wirkung, wie vom Geruch des Schinfens worauf Effig ger 
goffen worden, kann man fi) auch von dem Raͤuchern mit 
söohlriehenden Kräutern, als z. ®. mit Majoran, Timian, | 
Feldkuͤmmel, Wacholder ꝛc. verſprechen. 

Der Seidentaupe iſt alſo der Geruch in eben der Maaſſe 
erſprieslich, in welcher ihnen der unſaubere und die Unſauber ˖ 
keit oder Unreinlichkeit ſchaͤdlich und fogar tödlich if. Der 
jestgedachte Plantagendirektor Aunant machte in Hinficht des 
feztern folgenden Verfuh, der ihn von der Wahrheit diefes 
Sazzes volltommen überzeugte. Er lies ein Papier mit Sei⸗ 

denwuͤrmern, die nur ausgeftochen waren, in ein Mebenzim- 
iher bringen, worinnen gefhmolzenes Unſchlitt zu Lichtern; 
ftand, und am folgenden Tage wurde er getwahr, daf fie alle‘ 
tod waren. Eben fo macht auch der Herr von. Reaumür die: 
richtige Bemerfung,, daß der Dampf des Deld allen Sorten 
von Raupen ein Gift fey. 

Vielmals rührt das Erkranken der Seidenraupen 6: 
von der Unteinigkeit her, von welcher fie zum öftern auf das 
forgfältigfte gereiniget werden muͤſſen. Denn obfchon bie 
Seidenraupen felbft fehr unreinlich find, und ſehr viel Unrath 


von ee — koͤnnen doch nichts weniger als Geſtank 
und 
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sind. Unteinlichfeit vertragen.‘ Der Auswurf, den fie in 

Menge von fich geben, gebt geſchwinde in Fermentation, ets 

hizt die Raupen fehr, und. ihr Untergang ift unvermeidlich, 

wenn fie nicht ſchnell davon geteiniget und auf einem neuen 
mit frifhen Blättern beftreueten Lager abgefühlet werden- 

In einer mwohleingerichteten Seidenkultur werden fie dahero 

fleifig und wenigftens aller zwei Tage, wenn es wegen der 

geofen Menge Seidenraupen täglich nicht geſchehen kann, von 
ihrem Unrath gereiniget, und auf ein neues Lager, welches 
vorhero wohl mit Fenchel, Timian, Lavendel, Rosmarin 
und Feldfümmel gerieben worden ift, gebracht. Hierdurch 
erben die erkrankten Seidenraupen üfters noch vom Unter⸗ 
gange gerettet, 

Chen fe forgfältig. muß man fie auch — zu der 
Zeit von ihrem Unrath befreien, wenn fie auf das Spinnge⸗ 
rüfte fich begeben wollen, weil fie aufferdem ſehr unordentlich 
und zu verfchiedenen Zeiten fich zu ihrer Arbeit anſchikken und 
dadurch die Mühe und Arbeit fehr vermehren werden. ? 

Ueber die Urfachen, welche die verfehiedenen Krauk⸗ 
heiten des Seidenwurms veranlaffen, babe ich ‚lange nachge⸗ 
dacht, und befunden, daß fie auf fünfe ſich befchränfen: 
Diejenigen alfo, welche nur zwei Kranfheitsveran, 
laffungen angeben, feheinen mir. eben fo fehe zu irren, als 
die, welche nur drei Arten der Krankheiten zugeftehen, weis 
chen die Seidenraupe von ihrem Auskriechen an bis zu m 
fang ihrer Arbeit unterworfen feyn fol, _ 

Ich nehme alfo der Urfachen fünfe an und — * 
in Beſtimmung und Benennung der verſchiedenen Krankhei⸗ 
sen am fiherftenzu gehen. Diefe fünf Urſachen ſind — 

3) Die zu warme oder kalte Luft. 

2) Die ſchlechte Befchaffenheit und unrichtige Wahl = 
Maulbeerblätter, welche den Seidenraupen, ohne ger 
hoͤrige Ruͤkſicht auf die erfte, zweite, dritte und vierte 
Maufe zunehmen, zur Nahrung vorgelegt werben. 

. 3) Das 
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- 3) Das allzugrofe Geraͤuſche und Seröfe in derNähe elek: 

Seidenkultur ‚oder 

- 4) der Geſtank von ſtillſtehendem Waſſer oder Dingen 
flätten und ber Geruch verfchiedener —— ſo — 
zuwider, ſchaͤdlich und toͤdlich iſt. 

5 Die gewaltſame und unvernuͤnftige Behandlung, vocb 
he die Seidenraupe gewoͤhnlicherweiſe von unerfahrnen 
Menſchen erdulden muß, denen ihre Pflegung — 
ſorgung anvertrauet iſt. 

 Diefe. fünf'verfchiedenen Urſachen bringen fieben ven 
Krankheiten hervor, die bei geringer Wachfamfeit 


oft fo ſchnell um ſich greifen, daß, wie ſchon oben richtig ift bes 


merkt worden, eine ganze Seidenmwürmerzucht und der gehofte 

Gewinn eines ganzen Jahres, 7 deſſen män ſich kaum ver⸗ 
ſieht; verlohren geht. 

Unter dieſen ſie ben Krankheiten iſt 

1) Die Geſchwulſt (Leucophlegmatia) die erſtt 

und gewoͤhnlichſte. Von dieſer Krankheit werden die Seiden⸗ 

wuͤrmer ſehr leicht bei jeder Haͤutung angeariffen; fie: hoͤren 


auf zu freſſen, geſchwellen, werden glaͤnzend, bewegen fi) 


nicht mehr und bleiben: beftändig in einerlei Lage. Binnen 
36 Stunden häuten fie fih and"fangen nachgehends wieder 
an zu genefew und zu freſſen. Hingegen giebt es twieder an 
dere, die eben dieſes Uebel befälle: diefe häuten fich nicht, fah⸗ 
zen fort zu freffen, Auffern eine ſtete Unruhe, ſchwellen auf: 
werden glänzend und wie mit einer oͤhlichten Feuchtigkeit übers 
zogen. Nun Hören ſie auf zu freffen und fierben ein ober 
zwei Tage nach erfolgter Häutung der übrigen Seidentaupen: 
Für dieſe Art der Krankheit giebt man dreierlei Urfachen an} 
nemlih wenn die Beidenraupen zur Zeit der Häutung dehen 
rauhen Meertoinden oder feuchter Luft ausgeſezt geweſen, 
oder auch wenn fie von-feuchten Maufbeerblättern gefreſſen 
haben. Hat man Urfache zu glauben, daß die Krankheit im 
En * fo die. Seidenwuͤrmer gedruͤtt, Ihren Urſprung 

babe, 


f 
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habe, ſo muß man dieſelbe im Zimmer unverzuͤglich zu ver⸗ 
beſſern ſuchen· Auch das Raͤuchern mit Kräutern; deren Ges 
ruch ihnen angenehm iſt, wird, wenn anders nicht die Kank⸗ 
heit. ſchon zu weit; gediehen, viel zur Geneſung beitragen 
Ruͤhrt hingegen: die Kraukheit vom dem Genuffe: feuchter 
Maulbeerblaͤtter her und haben davon die Seidenraupen nur 
sicht über zwei: Tage lang bekommen, ſo iſt ihnen bald wies 
ber: geholfen ; man. entziehet ihnen etliche Stunden lang-die 
Fütterung und dann, wenn fie Hunger aͤuſſern, fireuet man 
ihnen auf die vorgelegten frifchen Blätter klar geriebenes Puls 
ver von gedoͤrrten Maulbeerblaͤttern. Durch Anwendung die⸗ 
ſes fo einfachen: Mittels wird man die erkrankten Seidentau⸗ 
pen ſehr bald wieder genefen fehen, Ein vörfihtiger Seiden · 
kultivateur wird dahero immer vorzüglich dafuͤr Sorge tagen; 
daß denen Seidenraupen feine Blätter ‘zur Speiſe Hokäelege 
werden, die vom Thau und Negen befeuchtet oder vom Nebel 
beſchaͤdiget find. Die vom Thau und Regen feuchten Blaͤtter 
hindern die Ausduͤnſtung, geben einen waͤſſerichten Saft und 
machen fie aufſchwellen; hingegen die vom Nebel beſchaͤdigten 
Blätter machen fie durch eine zu ſcharfe Feuchtigkeit mager. 
Man muß dahero bei zu befürchtenden lang anhaltenden Res» 
genwetter auf ein bis zwei Tage Vorrath einſammeln, und iſt 
man. durchaus gezwungen, die Maulbeerblaͤtter Bei Regen. 
wetter zu holen, fo müffen diefelden an der Luft vorhero wohl 
getrofnet werden, ehe man fie denen Würmern zur Fütterung 
vorlegt. Am ſchaͤdlichſten aber find den Seidenwuͤrmern die 
Blätter, welche: nach einmaliger Ablaubung wieder hervorges 
wachſen find. Diefe Blätter bewirken vorzüglich die Schwulſt 
und den unvermeidliihen Untergang der davon erkrankten 
Cxidenraupen.: 
2) Das Schwinden (Atrophia). Diefe zweite Art 
der Krankheit befällt den Seidenwurm nicht eher als nach der 
vierten Mauſe; da fhrumpft derſelbe fo zufammen, daf mar 
glauben — es ſtuͤnde ihm erſt die zweite Haͤutung bevor. 
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In diefem Zuftande ergreift der Seidenwurm mit feinen Fuſ⸗ 
fen alles fefter als er fonft gewohnt ift und ſtitbt mac) drei 
oder vier Tagen. Die Urſache diefer Kranfheic muß man im 
unteinen 3. B. vom Staube oder Nebel befchädigten oder vers 
brannten Blättern ſuchen; — ein Huͤlfsmittel dagegen hat 
man noch nicht ausfindig machen Eünnen. 
3) Die gelbe Sucht mit Geſchwulſt (Icteritia 
oedematosa) befaͤllt die Seidenraupen gemeiniglich zu der 
Zeit, wenn ſie ihre Arbeit beginnen. Man ſieht ſie alsdenn 
mit goldenen. Flekken bedekt, ‚die ſich vom Kopfe an über dem’ 
ganzen Körper ausbreiten. Die Urfachen diefes Mebels kann 
man ficher in dem Genuffe feuchter Blätter und im feuchten 
Suͤdwind fuhen, dem fie vielleicht durch Unvorfichtigteit der. 
Mfleger ausgefezt worden find, wenn diefe bie Fenfter, fo nach 
Mittag gehen, nicht gehörig vermahret haben. Auch wider 
diefe Art der Krankheit hat man bis jezzo noch fein Huͤlfsmit⸗ 
tel-ausfindig machen können. Das befte Alfo, was man bei 
fo bewandten Umftänden tbun kann, wird immer diefes ſeyn, 
daß man dieſe kranken Seidenwürmer eiligſt wegwirft, weil 
nur allzuleichte auch die gefunden angefteft werden. ? 
Unm die feuchte Lufe im Zimmer zu vertreiben, und da⸗ 
durch die noch nicht erkrankten Geidenwürmer zu retten, 
macht man in gehöriger Ferne von denfelben Feuer an, je» 
doch fo daß fie nichts vom Rauch empfinden. Man pflege 
auch, und dieß fcheint mir noch befier und wirkfamer zu feyn, 
mit einer brennenden Fakkel von vecht bürrem Stroh, melde: 
ganz egale Flamme giebt, über die Seidenmwärmer herzufah⸗ 
ren; wenn man bieß dfters thut und diefes gering ſcheinende 
Mittel befonders zur Zeit der Mauſe anwendet, kann man 
vielen Krankheiten der Seidenraupen dadurch zuvorkommen. 
Es wird auch dadurch der verlohrne Apperit fogleich swieder 
hergeſtellt. Auch kann man zu gleicher Zeit-mit ſolchen Sa⸗ 
hen raͤuchern, deren Geruch die Seöramnten ſtaͤrkt und 
ihnen angenehm iſt. | 
4) Das 
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4) Das Einfhrumpfeh oder Verfallen ber 
Seidenraupe. Diefem Uebel, melches wegen feiner ganz 
verfchiedenen Wirkungen mit dem Schmwinden nicht: vers 
wechfele werden darf, ift diefelbe gewoͤhnlich nach der vierten 
Häutung unterworfen und zivar zu der Zeit, wenn fie im 
Begrif if, das Gefchäfte des Spinnens anzufangen. Daß 
biefe Krankheit ihr bevorfiehe, Fann man oft daraus abneh⸗ 
men, wenn fie ununterbrochen aͤngſtlich umher Eriecht und 
an feinem Orte eine bleibende Sätte findet. Bemerkt man 
dies, fo kann man fiher daraus fchlieffen, daß aͤuſſere Zu« 
fälle in dem zarten Körperhau der Seidenraupe eine ſolche 
Veränderung hervorgebracht. haben, die man theils in feuch⸗ 
ter Luft, theils in grofem Getöfe fuchen fann. Die Feuch⸗ 
tigkeit der Luft bewirkt vorzüglich diefe Unruhe und das dat» . 
auf folgende Erkrankten, wenn fie, wie ſchon gedacht wor⸗ 
den, gerade in dem Augenblitfe die Seidentaupe uͤberfaͤllt da 
fie in Begrif ift ihre Arbeit anzufangen; denn wenn fie an 
den Kokons arbeiten, "verlangen fie eine ziemliche Wärme, 
Die Seidenraupe zeigt dann eine grofe Aehnlichkeit, Friecht 
fkets umher , zerſtreuet ihre Seide in lauter unbrauchbare 
Säden , fehrumpft fihtbar ein und ſtirbt hernach. Wenn 
man in Zeiten diefe Aengftlichkeit bemerkt, fo kann man ihr 
nod) helfen, wenn man fie in eine papierne Düte .einfperrt, 
und ihr dadurch den Dia zu ihrem Gefchäfte anweiſt. 


Nicht fo gtäffich hebt man bei aller Aufmerkfamfeit die 
Zolgen diefes Uebels, wenn daffelbe feinen Grund in groſem 
Getoͤſe, in Geſtank und übeln Geruch oder in gewaltſamer 
Behandlung der Verpfleger hat, welche die Seidenraupen 
geradezu mit blofen Händen und zwar fehr unfanft angreie 
fen, welches ganz natuͤrlich ihnen hoͤchſt nachtheilig feyn muß, 
dann £riechen die Seidenraupen eben fo eben fo aͤngſtlich ume 
ber, fallen häufig von ihren Geräften, weben gar nichts 
and ſterben. | 


Da 
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Da ertfchleden iſt, dag grofes Getoͤſe, Geſtank 
und widriger Geruch fo nadıtheilig auf den zarten Koͤr⸗ 
perbau der Seidenraupe wirfen, fo follte man billig bei einer 
anzulegenden Seidenfultur dafür vorzüglich Sorge tragen, 
dag die Wohnung oder das Verpflegungsgebäude diefer fo 
nüzlihen Inſekten, die durch ihre koſtbare Arbeit fo thaͤtig 
für die Vermehrung unfers Wohlftands ſorgen, an einem 
ſchicklichen Plazze angelegt werde. Sin diefer Hinſicht fallte 
man billig die für Seidenwürmer beflimmte Verpflegungs 
anftalt an einem freien, angenehmen und etwas erhöheten 
Orte und in einer folhen Entfernung von andern Gebäuden 
anlegen, daß grofes Getbſe, (mie z. B. das Hämmern 
der Schmiede und Schlöffer, das Läuten der Glokken, das 
Schlagen: der Trommeln und das Geraͤuſche des Waflers ıc.) 
grofer Geſtank von ftilleftehenden Waſſer, Düngerftätten, 
Pferdeſtaͤllen, Viehtriften und der ihnen widrige Geſruch 
verfhiedener Dinge (3. B. der Geruch vom Hanf) 
das flarfe Athmen von ‚Weibsperfonen welche ihre Veraͤnde⸗ 
rung haben und von Mannsperfonen weiche Tabak rauchen⸗ 
welches alles den Seidenwürmern ein wahres Gift ift) 
diefelben eben fo wenig in ihrer Maufe als in ihrer Arbeit 
flöhren fonne., Wie ſtark und nachtheilig grofes Getoͤſe, 
Geſtank und widriger Geruch auf das zarte Körperfpftem dee. 
Seidenraupen. wirken, wird jeden. Tultivateur und allen, 
welche blos und allein zu ihrem Vergnügen ſich mit der Erzie⸗ 
hung der Seidenwürmer abgeben, mehr als zu wohl bekannt 
feyn. Den zarten nur ausgefrochenen Seidenwürmern iſt 
ſchon das Hahnengeſchrei und das Hundebellen toͤdlich. 

Iee ſorgfaͤltiger und bequemer ein ſolch Erziehungs- und 
Verpflegungshaus fuͤr die Seidenraupen erbauet wird, deſto 
groͤſſer wird der Nuzzen ſeyn, den man ſich davon verſpricht; 
denn der Vortheil, welchen man von dieſen koſtbaren Arbei⸗ 
tern erwartet, ſteht, wie jeder Sachverſtaͤudige gern zuge⸗ 
— wird, mit der er und der Verpflegung, die man ihnen 

w angedei« 
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angedeihen läft, allezeit im vichtigen Verhältnis. Die Geis 
denernde wird immer die reiche, feyn, wenn Koft und Vers 
pflegung gut war, und war diefe ſchlecht, fo muß auch ganz 
natůrlich jene dürftig ausfallen. 
| Der Verpflesungsort der Seidenraupen follte ferner⸗ 
wie jeder Sachverſtandige mir hierinnen beipflichten wird, in 
einem vierekkigen mit guten Mauern verfehenen Zimmer bes 
ſtehen, welches Auf jeder Seite mit einem Fenfter verfehert 
iſt, um dadurch den Durchzug der äußern Luft zu bewirken; 
Die Thuͤre zu demfelben ann gegen Mittäg oder Suͤdoſt, 
nur abet hicht gegeri Norden angebracht werden: Die Fen⸗ 
ſter werden ſorgfaͤltig zugehalten, und wenn man ja zur Er⸗ 
friſchung des Zimmers und zur Verminderung der uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Wärme einen Abendwind durchſtreichen laͤt, muß mar 
das Fenſter nur zu einer Zeit oͤfnen, wenn Fliegen und 
Muͤtken nicht mehr die Luft erfüllen, denn diefe find eben 
ſowohl abgefagte Feiride der Seidenwuͤrmer, als es Sperlinge, 
fleine Eideren, Ratten; Mäufe, Ameifen und Grillen find; 
Es muß dahero, wie leicht abzunehmen, ein folches Zimmer 
auf das ſorgfaͤltigſte verwahret werden, damit diefe Feinde 
keinen Eingang finden können: | | 
s Das Erſtikken. An diefem Üebel, welches die 
Seidenraupe bei der Maufe üßerfälle, haben unachtfame und 
unerfahrne Aufſeher oder Werpfleger gemeiniglich die gröfte 
Schuld. Die Veranlaſſung dazu iſt eine zu Ealte Luft; welche 
die Verpfleger zur Zeit der Haͤutung durch das Verpflegungs⸗ 
zimmer ſtreichen laſſen. Der groͤſte Theil der Seidenraupen 
wird dadurch erſchrekt und eine Schwaͤche ſcheint fie uͤberfal⸗ 
len zu haben, wodurch fie behindert werden, ihre Haut, die 
ihnen enger worden, abzulegen; folglich muͤſſen fie unter 
berfelben erſtilken. Derjenige Theit der Seidenraupen, wel⸗ 
cher dieſe Gefahr uͤberlebt, ſpinnt ſich viel fpäter ein und vers 
zehrt alfo mehr, als er feinem Ernährer Seide ffinnt: Auf 
dieſe Art gebt nicht felten die Entſchaͤdigung für hatbjährige 
9. St. | 3 Muͤhe 
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Mühe und Arbeit und für gehabten Koftenaufmwand verlöhren. 
Der Schöpfer hat diefen zarten Inſekten ihre Häute 

fo genau angepaft, daß man ſich nicht Darüber wundern darf, 
wenn es ihnen fo fehwer wird diefelben abzulegen, befonders 
wenn fie von der Kälte noch enger Yemworden find. Mean er» 
fiehet alfo hieraus, daß zur Zeit der Häutung die gröfte Aufe 
merffamfeit nöthig, und die Seidenraupe vor Falter Luft 
eben fo forgfältig, als vor einem zu hohen Grade der Wärme, 
weil beides für ſie gleich zerftöhrlich, zu verwahren ift. Noth⸗ 
wendig ift es alſo, daß die zur Verpflegung der Seidenrau⸗ 
ven angeftellten Perfonen ftets einer leichten Kleidung fi 
bedienen, damit fie defto richtiger den erforderlihen Grad 
der Wärme beftimmen koͤnnen. Das vichtigfte Urtheil über 
den paffenden Grad der Wärme würde aber in jeder Hinſicht 
ein geuauer Thermometer fällen, und es würde dahero fehr 
wohl gethan feyn, wenn man in grofen Seidenfulturen def 
felben fich bedienen wollte. Denn das Urtheil der dabei ans 
‚geftellten Verpflegungsperfonen wird und kann nicht immer 
das richtige ſeyn, meil der Menfch nicht immer in einer und 
ebenderfelben Lage ſich befindet, und die Ruhe des Gemuͤths, 
die gleichwohl unumgänglich nöthig ift,; wenn er über dieſen 
oder jenen Gegenftand ein vernünftiges Urtheil fällen will, 
bei ihm durch unendlich verfchiedene Ereigniffe, die nicht vor 
her zu fehen find, nicht felten unterbrochen und geftöhrt wird, 
Und nur ein einziges Dial darf der Umſtand ſich ereignen, daß 
eine folhe Perfon, welcher die Verpflegung der Seidenraus 
pen anvertrauet ift, in einer unruhigen Lage des Gemuͤths, 
worein fie vielleicht Trunk oder Aergernis verfezt hat, fich 
befindet, fo kann es auch gleich um eine ganze Seidenrau⸗ 
penzucht gefchehen feyn: denn jezt wird fie die Waͤrme indem 
Verpflegungszimmer vermöge der Aufwallung ihres Bluts 
felbft für ſich unerträglich und für die Seidenraupen über: 
mäßig finden, und in diefem Augenbliffe, in welchem rioch 
alle ihre Handlungen von dem unrubigen Gange des Bluts 
. abhan- 
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abhängen, gerade zu das Fenfter bfnen, durch welches zu 
faͤlligerweiſe eine alte und für diefe weichlichen Snfekten jer- 
‚flövende: Luft eindringt, deren nachtheilig hoher Grad von 
ihr gegenwärtig im geringften nicht bemerkt wird. Stelle 
ſich nun bei einer folhen Perfon die Ruhe des Gemüths ges 
böͤrig wieder ein und das vorher in Wallung gebrachte Blut 
rollt ruhig wieder wie zuvor in ihren Adern; fo wird fie nun⸗ 
mehro nur allzu leicht in den entgegengeſezten Fehler verfallen 
und auf dieſe oder jene Weiſe einen zu hohen Grad der Waͤr⸗ 
me, der eben fo nachtheilig als kalte Luft auf die Seidenrau⸗ 
pen wirkt, in dem Verpflegungszimmer verbreiten. — Nun 
erwäge man einmal, was für nachtheilige Folgen es nad) 
fi ziehen muß, wenn Kälte und Hizze, zwei ganz ertreme 
Dinge, fo fehnell auf einander folgen, und auf Inſekten 
wirken, aufderen zarten Körperbau oft der kleinſte widrige 
Zufall einen nachtheiligen Eindruck macht. | / 
Aus dem Allem folglich, mas ich bisher erörtert habe, 
‚fließt das richtige Nefultat, daß die Deflimmung des erfor⸗ 
derlichen Grads der Wärme durchaus nicht den. Verpfles 
gungsperfonen überlaffen feyn darf. Es find diefelben uͤber⸗ 
dieß gemeine, unerfahrne und fuͤr ein ſanftes Gefühl nicht 
gefhaffne Leute, denen alles Bemühens ungeachtet der Sei— 
denfulturdivektor ſchwerlich die Kunft, den gehörigen Grad 
der Wärme zu beffimmen, in der Maaße beizubringen im 
Stand feyn wird, daß er fih davon einen gluͤcklichen Erfolg 
verſprechen kann. Hierzu koͤmmt nun noch der wichtige und 
ber reiflihften Erwaͤgung wuͤrdige Umftand, daß von der Zeit 
an, da die Seidenwuͤrmer nur ausgekrochen find, bis auf den 
Seitpunft, wenn fie an den Kokons arbeiten, nicht immer 
einerlei Grad der Wärme angewendet werden kann; denn 
einen ganz andern Grad der Wärme erfordern die jungen, 
nur ausgefrochenen und den Ameifen  gleihenden Seidens 
würmer, als die Seidenraupe nach der legten Häutung ver 
langt, Wenn die zarten Seidenwuͤrmchen ausgektochen find, 
P 2 glei» 
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gleichen fie in Ruͤckſicht ihrer Zärtlichkeit den neugebohrtien 
Kindern und wollen dahero auch gleich forafältig wie diefe ber 
Handelt ſeyn; fie wollen dahero auch von dem Augenblicke ih» 
ver Geburt an bis bald zur erften Maufe viel Wärme bar 
ben, indem fie ſich in diefer Zeit ſehr nad) der Ausdünftung 
ihrer Verfleger richten. Sobald die Seidenwürmer aber im 
Raupen ſich vertvandeln oder maufen, e’fordern fie eine ge⸗ 
mäßigte Wärme. Nach der legten Mauſe iſt eine Kuͤh—⸗ 
lung ihnen erſprießlich und angenehm. Wenn ſie endlich an 
den Kokons arbeiten, verlangen ſie wieder einen ziemlichen 
Grad der Waͤrme. Kann man demnach wohl annehmen, 
baß es für ſolche gemeine Perſonen, und wenn fie aud) ſchon 
Jahre lang bei einer Seidenkultur zur Wartung und Verpfles 
gung der Seidenraupen angeftellt geweſen, etivag fo ganz 
feichtes fey, dieſe verfchiedenen Grade der Wärme richtig zu 
beftimmen? — Man verlangt nach meiner Einfiht von 
ihnen in der That zu viel, wenn fie ben Schritt von einem 
Grade der Wärme zu dem andern mit der erforderlichen Puͤnkt⸗ 
fichfeit abmeffen follen. Das befte alfo würde, wie ich kurz 
vorher geäußert Habe, in jeder Hinſicht diefes ſeyn , wenn 
man einen Eleinen Koftenauftwand nicht jheuete, um großen 
Schaden dadurd vorzubeugen, ic) meine, wenn man in dem 
Berforgungszimmer einen afkuraten Thermometer aufftellte, 
der denen angeftellten Verpflegern den beften Unterricht in 
Beftimmung des erforderlichen Grads der Wärme, und zwar 
von ber Geburt der Seidenraupe an bis zur Verwandlung in 
Schmetterling , jederzeit ertheilen wird. | 
6) Der Durchfall. Die Veranlaffung zu diefer Krank⸗ 
heit, von der die Seidenraupen am leichteften bei der Maufe 
befallen werden, ift bie Erkältung, wenn entweber die Fenfter 
vor dem Eindringen der rauhen und Ealten Luft nicht gehörig. 
verwahrt geweſen find oder wenn die Beidenvaupen von feuch⸗ 
ten Maulbeerblaͤttern gefreſſen haben. Hat die Erkältung 
bereits die Oberhand Über diefe zarten Inſekten gewonnen, {6 
Ei verlies 
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verlieren ſie auf einmal den gaͤnzlichen Appetit zum Freſſen, 
bekommen eine Art des Durchfalls und geben Statt des ordent⸗ 
lichen Auswurfs ein gelblichtes Waſſer und Schleim von ſich. 
Bon dieſer Krankheit heilt man fie theils durch hergeſtellte 
gemperitte Wärme im Verpflegungszimmer; theils durch Näu- 
Ahern mitfolhen Sachen und Kräutern, deren Geruch ihnen 
angenehm und heilfam. ift und welche ich oben bereits benennt 
Habe, theils durch gute Diät, wenn man benenfelben nad) ge- 
fhehenem Näuhern, nach welchem ſogleich der Appetit fich 
wieder herſtellt, nicht eher etwas zu freffen vorlegt, Bis fie 
” Hunger äuffern. Sobald fie diefen äuffern, legt man ihnen 
nur fchr wenig Blätter vor, und ftreuet auf diefelben fein klar 
getriebenes Pulver von gedörreten guten Maulbeerblättern. 
Diefes Pulver ift für fie die befte Arztnei, und durch Huͤlfe 
deſſelben genefen fie gar bald von diefer Krankheit. In des 
Pere du Halde Beſchreibung von China, wird der Kuhmiſt 
als das befte Hellmittel gegen diefe Krankheit empfohlen, wel⸗ 
der in dem Verpflegungsgimmer angebrannt werden foll, je 
dod) dergeftalt, daß er keinen Rauch von fih gebe. Der 
angezogene Autor fagt, es fey faum zu glauben, wie heilfam 
dieſen Inſekten der Geruch von folhem gebrannten Mifte fey. 
7) Das Erhizzen. Die Hizze iftfür die Seidenwuͤr⸗ 
mer die gewoͤhnlichſte aber auch die fhäbdlichfte Krankheit. Die 
Beranfaffung bierzu ift ſchlechtes und unſchickliches 
Futter (z. B. beſtaͤubte und nachgewachſene Maulbeerblaͤtter), 
das Druͤkken mit den Haͤnden, zur Unzeit erlittener 
Hunger, Unreinigkeit (3. B. der Unrath der Seiden⸗ 
raupen, von welchem fie, weil er geſchwind in Fermentation 
übergeht, fehr leicht erhist werden) und plözlihes Ein 
dringen allzumarmerfuft. Haben die Seidenraupen 
nur ein=einziges Mal einen zu hohen Grad der Wärme em 
pfunden, fo ift der Schaden ihres Ernaͤhrers ſchon fo gut als 
entfhieden. Das ſchlimmſte dabei ift, dag man diefe Kranf» 
beit nicht fogleich bemerkt ; denn fie freffen immerfort, als wenn 
we“ | fie- 
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fie völlig geſund wären, allein wenn die Zeit köͤmmt, da fie” 
ſich einfpinnen follen, fterben fie faft alle. Diejenigen Sei⸗ 
denraupen, welche diefe Gefahr überleben, bringen gleichwohl" 
feinen Nuzzen, denn fie verfertigen ein ganz untauglichest 
Gefpinnfte. Das befte Mittel gegen dieſes Webel iſt ebenfalls: 
der Gebrauch des Pulvers von gedörrten guten Maulbeerblaͤt⸗ 
tern, welches man ihnen auf nur wenig ftifche Blaͤtter freut. 


x—r 


XI. 


Anzeige und Befchreibung neuer Habrif- Kunft- 
Handlungs. und Modeartikel. 


I. Muftertafet, 


SL. erft vor kurzem und zwar im Monat Juni zeigten: 
wir das feit dem ıten Mai d. J. erfolgte Etabliffement vom: 
Herrn George Wilhelm Köhler in Chemniz an, und ſchon be⸗ 
fhenft ung diefer ehätige und ſchaͤzzenswerthe Mann mit ei» 
nem neuen Runftartikel aus feiner Fabrik, den wir auf bee 
gegenwärtigen Muftertafel unter | 


No. 1. dem Urtheil des Kenners Preis geben. Uns. 
gereicht es übrigens zum feltnern Vergnuͤgen, daß wir im 
Stande uns befinden, das Eaufmännifhe Publitum mit ei⸗ 
nem Manne bekannt zu machen, deffen Induſtrie und Thaͤ⸗ 
tigkeit uns fehon im voraus für die Zukunft manches Originals . 
produft verfpricht. 


Der gegenwärtige gedrufte Muſſelin, welcher im Ganzen 
ſich fehr vortreflich ausnimmt, liegt ı3 Elle breit und hält, 
wie alle von Hrn. Köhler fabricirte Muffeline, im Stuͤt 

29 Ellen 
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9 Ellen. Nach Verſchiedenheit der Güte und Feine fteigt 
der Preis pr. Stuͤk von 11 bis 18 Rthlr. Diefe Muffeline 
werden aber nur auf erhaltene Beftellung fabrieirt. 


No. 2. ift ein raucher Pigue’ und koͤmmt ebenfalls aus“ 
fächfifcher Fabrit. Schönheit und Dauer können diefes Mar 
nufafturat dem Publiftum von felbft empfehlen, und aus die 
fem Grunde wollen wir auch das wenigſte nicht zu feinem Lobe 
an diefem Orte beibringen. — Die Breite ift die gewoͤhn⸗ 
liche und die Elle koſtet 17 bis ı8 Gar. 





Tab. II. enthält die Zeichnungen von zwei Reverbes 
riröfen, wovon der erfte, welchen die Fig. 1.2.3.4. 5 


und 6 bezeichnen, den englifchen Seifenfabrifanten Ken. 


Hodſon in Chefter, der andere mit Fig. 7. 8 und 9 be- 
zeichnete hingegen Hrn. Bonevil zum Erfinder bat. S. die 
Beſchreib. pag. 189, . 





Tab. II. ſtellt eine Gartenchär in Zeichnung auf, web 


: che von beiden Seiten aufgemacht werden kann und wieder 


zufaͤllt. Die Thuͤre unter 


gig. 1. hängt an einer Stange, welche ein Queerelſen 
hat, woran zwei bewegliche eiferne Mader hängen; unten hat 
fie einen Zapfen der in die Schwelle geht. 


Fig. 2. ift die Stange mit den beweglichen Räbern. 


Fig. 3. ſtellt dieſelbe etwas im Profil dar, damit man 
den Zapfen oder Dorn i deutlich fehen kann. 


Fig. 4. ein Stuͤk von dem obern Thuͤrgewende; in das 


darinnen befindliche Loch k legt beim Aufmachen der Thuͤre 
fih der Zapfen i ein, damit die Thüre nicht ganz herumgeht. 


Sig. 5. 


x 
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Fig. 5. Der Zapfen unten an der Thüre, die.-gabeliärs 
mige Geftalt des Eifens, wird in die Thuͤre eingelaſſen, fd 
auch bei Fig. 3. | | 


Fig. 6. ift ein Stüf Schwelle, worinnen ein Stuͤk Ei. 


fen eingelaflen wird; in das koch m koͤmmt der Zapfen Fig: 


s.l. 


Fig. 7.ift ein gegoffenes Eifen, welches abet auch von 
Holz feyn kann; im leztern Falle muß aber afles mit Eifen- 
blech beſchlagen werden, nemlich von a bis bb und von a bis 
ec, — aa iſt der Ruhepunkt der Raͤder; wird die Thuͤre von 
ber rechten Seite aufgedrükt, ſo gehen die beiden Mäder von 
aa nad) bb und wird fie von der linfen Seite aufgedrüft, von 
aa nach cc, wodurch alfp die Thüre in die Höhe gezogen wird. 
Sebald man die Thüre los laͤſt, fo fallen die Räder wieder 
zuruk in aa, Die Räder d find yon Eifen; e ift das Rab 
im Profil; fif das Loch, tworein die Stange mit den Rä- 
dern Fig. 8. h kömmt; g find Löcher, wodurch diefes Eifen 
auf dem Thuͤrgewende befeftiger wird. 


Fig. 8. ift die eiferne Stange mit den Näbdern, melde 
in f ig. 7. tommez i iſt der Ort für den Zapfen, 


— er — — 


Tab. TV. tft der neuſten Modetracht von England ge⸗ 
widmet. Die Dame unter 


Mo. 1. trägt das Haar vorne gefcheitelt, das Hinter: 
haar in drei fleinen Abtheilungen kurz hinauf gefchlagen, 
in Lokken wieder zuruͤkfallend und mis zwei goldenen Bändern 
durchzogen. Auf der rechten Seite trägt fie ein diamantenes 
Bandeau und diamantene Nadel, und auf der linken Seite 
eine Dlätternnirlande mit den Haaren zufammengeflosten. 
Vorne trägt fie zwei weiſe Strausfedern. 


Das Halsband befieht aus Perlen, 
| Ohren⸗ 
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Ohrenringe, Leibgurt und Armbänder And von Dia : 
manten. 


Das Unterfleid ift von — Tiffani — woraus 
auch das Leibchen beſteht — mit kurzen mit Spizzen beſezten 
Ermeln. Oben um den ‚Hals ziert das Unterkleid ein hreiter 
in Falten gelegter Spizzenftreif. . 


Oberkleid und Robe find: von weiſem Krepp, welcher. 
mit Muſchen von weiſem Atlas befegt if; = beide a.la 'Van- 
dyk ausgezaft. i 


Handſchuhe hab Se A find Weis und reich mit Site 
durchwirkt. 


{, 
i i 


Die Dame unter 


Mo. 2. trägt das Haar vorne glatt — gekaͤmmt 
und das Sinterhaar in zwei Zöpfen hinauf gebunden. ‘Der 
Kopfpuz befteht aus Silbermuffelin, deffen Enden mit ſilber ⸗ 
nen Franzen befezt find. . Auf der linken Seite trägt fie ein 
filbernes Bandeau, auf der rechten Seite eine Guirlande vom 
Geisplättern und Blüten, und vorne auf dem Kopfe drei 
theils grüne theils weiſe Strausfebern. 


Das Unterkleid ift von weiſem Tiffani mit einer ie 
Bordirten Einfaſſungz — das Leibchen iſt von weiſem Atlag 
um den Bufen herum mit Silber bordirt. 


Die Robe von Siffanifarbe a la Salomone; die kurzen 
Ermel, Epaulets und Auffchläge findvon grünem Atlas, Um 
ben Hals trägt fie grofe gefaltete Blonden und um das Weft- 

den herum feidene Schnäte mit Quaſten. 


Diamantne Ohrenringe, weiſe Handſchuhe und Schuhe 
machen den Beſchlus von diefem Puz. 





x, Monats 


4. AU. Monatliche ueberſche 





Monatliche Ueberſicht des neueſten teutſchen Buch 
handels. | — — 


Neue Mifeellaneen ärtiffifchen Inhalts für Künftler und 
- Künftliebhaber.. Fortfetzung des neuen Museums für: 
Künftler und Kunftliebhaber. Herausgegeben, von, 
Iohann Georg Meufel, königl. Preufiichem und 
* fürftl. Quedlinburgifchem Hofrathe, ordentlichem 
Profeflor der Gefchichtskunde auf der Univerfität zw 
Erlangen , und Ehrenmitgliede der königl. Preufli- 
{chen Akademie der Künfte zu Berlin. - Erstes 
‚ Stück mit einem Kupfer. Leipzig, bey Gerhard 
“ Fleifcher , dem jüngern 1795. gr. 8. 126 S. 10 gr. 
(Vergl. diefes Journal 1795. Stuͤck VII. ©. 73.75. und 
Stud X. S. 317.) ° / 
Eine Fortſetzung des. in den eben angeführten Stuͤcken 
angezeigten Neuen. Museums für Kunſtler und Kunttlieb-, 
aber, wovon IV.. Stlicke jedes mit einem. Kupfer von, 
einem berühmten Künftler geziert in dem Verlage von Vofs 
et Comp. erſchienen. In der Vorrede zu diefem Stüd 
giebt der Herausgeber Nachricht von feinen feit 16 Jahren 
durch mehrere Journale fortgeſetzten Bemuͤhungen für die, 
Aufnahme der bildenden Künfte, von feinen Herrn Mitar» 
beitern bey diefen Inſtituten, von den darinnen gelieferten: 
Auffägen nad) den Materien geordnet und gezählt ıc. Im 
Ganzen wird die bisherige Einrichtung det Meuſel ſchen 
Kunſtjournale auch bei dieſen Neuen Miſcellaneen beybehal⸗ 
ten. werden. Nur werden feine Kupfer, wie beym Neuen‘ 
Mufeum geliefert, weil die. Bearbeitung derfelben die zeitige, 
Verſendung der Stüce hinderte und das Werk für mande 
Käufer zu. ſehr vertheuerte. Nuͤtzliche und nothivendige Kupfer 
ſollen aber doc) in Zukunft nicht ansgefchlofien werden. So 
findet man z. B. bey diefem erften Stüde einen durch Herrn 
Plurb in Prag verfertigten treuen Umriß eines Alb. Düres 


riſchen Kunſtwerkes. Es ift ein Basrelief, das ehedem — 
| errn 
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Herrn von Wagenan gehoͤrte, der es für 100 Thlr. ges 
kauft hatte; nachher befas es Herr Kofrath und Hofbuchhaͤnd⸗ 
Ir Walther zu Dresden, der den Umriß verfertigen und 
dem Herausgeber zur Mittheilung überließ, und jest befindet! 
es fih in den Händen des Heren Ingenieurs Sechter zu: 
Prag. Dürer verfertigte überaus wenig Werke diefer Art, 
diefer Umriß wird. alfo den zahlreichen Liebhabern feiner Ar⸗ 
beiten gewiß willfommen ſeyn. Diefes erfte Stüf enthält: 
folgende Auffäße. L Leber das Maas der £orperlichen: 
Gröffe in der bildenden Kunft S. 1-15. II. Eleinow über: 
Arabesten und Grötesfen ©. ı5 » a3. II Deflelben- 
Befchreibung dreyer Gemählde von D. Teniers ©. 23-294. 
IV. Derfelbe über die Statue des K. P. Generals der Ka⸗ 
vallerie Hans Joachim von Zieren auf dem Wil⸗ 
heimsplage zu Berlin errichtet S. 29:36. V. Verzeihniß: 
der Materien, aus welchen die Statuen, Bildniffe und halb 
erhobenen Arbeiten von den Griechifhen, Hetrurifchen und: 
Aegyptifchen KRünftleen gemacht wurden ©. 37 = 52.. VL. 
Beſchreibung der Ehurfürftlihen und. Kardinals- Kapelle in, 
der Kathedralkirche zu St. Johann, auf den Dom zu Bres⸗ 
lau von €...... ©. 53:55. VII Etwas über die Mode, : 
fitterarifche Produfte mit KRupferftichen zu begleiten, in Be⸗ 
ziehung auf bildende Kunſt und Dichtkunſt. Bon E. A. 
M— 8.6. 56-61. VII. Gedanken über die Nacht. 
des Corregio in der Churfürftlihen Gallerie zu Dresden.: 
Ein Fragment aus dem Tagebuch eines reifenden Verehrers: 
der Runft ©. 62.66. IX. Nachrichten von Tyroliſchen 
Künftlern. As ı) on Serans Pund ©. 67. 70. 
2) Joſeph Kranewitter ©. 70-75. 3) Karl Wibs 
ber ©. 76-77. Fr Joſeph Bauber &. 17:34. 5) 
Joſeph “Hueber ©. 84:93. X, Beſchreibung eines Ge⸗ 
miähldes von Herrn Ighas Unterberger in Wien S. 94 
97. XI. Ueber Mahlerey und Kupferftecherkunft S. 98=: 
zor. XIII. Ueber zwey Landfchaften, von R. Dauder nach 
Wagner in Kupfer geftohen. Bon E. K. ©. 102» 104, 
XL Weber ein Gemählde von van de Velde in der Mann 
heimer Gallerie. Bon E. K. ©, 105,107. XIV, (12) 
Vermiſchte Nachrichten S. 108,124. XV. (8) Todesfälle 


©. 125-126, 


Zwei 
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Zweites Stück. Leipzig, ar Gerhard Fleifcher; 
dem jüngern. 1796. gr. 8. IV. S. 125-261. 12 gr. 

" Der ‚Inhalt. diefes zweyten Stuͤcks ift folgender: 
I; Leber bildende Kunft der Alten, die Urfachen ihrer Schon: - 
beit, und ihre Anwendung auf den Geift des Jahrhunderts. 
Eine Borlefung-gehalten in der Verfammlung der Fürftlichen 
Gefellfchaft der Alterthumer zu Kaffel, am s Junius 1795. 
Bon Engelſchall. ©. 125-138. 11. Verzeichniß der Ort 
ginale und Kopien von Abdrücden des Lucas Dammerz oder 
fogenannten Aucas von Keyden aus der groſſen Kupfer» 
fihfammlung Sr. Ereellenz des Grafen Nowohradsky von. 
Kollowrath, mebft einigen Stüden aus einer andern Samms 
fung in Prag S. 159=179. II. Ueber das Schickſal der 
Künfe. Ein Fragment, Bon einem teutfhen Künftler S. 
717174. IV. Kunſt -Nachrichten. Bon C. £. Junker 
S. 175-207. V. Beytrag zur Gefchichte der Schwarz» 
kunſt. Von #. S. Hüsgen ©. 208-212. VI. Weber die 
Kupfer in Picruresque Views on the river Thames with 
obfervations on the Works of Art in itsvieinityby Sam. 
Ireland. Bon E. K. S. 213-318, VII Weber eine 
radirte Landſchaft von Klengel nah Ruisdael, aus dem 
Kabinette des Herrn Gottfried Winckler's in Leipzig. Bon 
E.R. ©. 219-221, VI. Nachrichten von Tyrolifhen 
KRünftlern. Als: von-ı) Martin Anoller ©. 222 «230, ' 
2) Johann Georg Wibber oder Wittwer ©. 231 +233,- 
3) Jofepb Magges ©. 233-235, 4) Sofepb Unter⸗ 
berger ©. 235.236. 5) Michael Angelus Unterberger 
©. 236. 6) Johann Holzer ©. 236.237. 7) Matthias 
Brasmeyer ©: 231 238. 8) Matthias Pofieger S. 
238,241. 9) Ignatius Keyl ©. 241-242. 10) Ras 
bello ©, 243. ı1) Zimmermann ©. 243. 12) Jakob - 
Zanufi S. 243+244, 13) deberger ©. 244. 14) Bal⸗ 
thaſar Riep ©. 244 » 248. 15) Öries oder Bricfer &. 
248. IX. (14) Bermifchte Nachrichten ©, 249=259.X, 
(5) Todesfälle ©, 260=261. | | 
Die felbftlehrende Rechenkunſt oder vollftändige Anweifung 
für alle Stände infonderheit für Kaufleute, Deconomen 

und andere Gefchäftsmänner, die in ihren Verrich⸗ 
tungen und Aemtern mit Rechnen zu thanbaben, zu. 
einem gründlichen und leichten Selbftunterrichte ſowohl 

in der ihnen nöthigen Rechenkunſt ſelbſt, als auch 


8i ech⸗ 
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Rehnungsführung. In zweyen heilen verfaffer von 
Friedrich Auguſt Boyſen Archidiaconus an der ho⸗ 
ben Stifts - und Schloßkirche Er. Servati zu Qued⸗ 
linburg. Erſter Theil, Leipzig, bey Johann Gottlob 
Feind 1796r. 8. X.286 © ı Thlr. 

Dieſes Buch iſt eine Anweiſung zur Rechenkunſt fuͤr das 
gemeine Leben in etwas weiterm Verftande, und jwar zum 
Selbſtunterricht. Der Verf, theilt die vielen Anweiſungen 
‚zur Rechenkunit in zwey Theile ab, in diejenigen, welche die 
Arithmetik als einen Theil der mathematifchen Wiffenfchaften 
faſt bios in Kinfiche auf die übrigen vortragen, und hierbey 
die Anwendung der Arithmetiſchen Lehren auf das gemeine 
Leben und die Erweiterung derſelben, fuͤr die beſondern Faͤlle 


de, er. ſuchte die Methode des Vortrags feier Vorgänger zu 
vetbeſſern, ob er gleich die Wiſſenſchaft ſelbſt durch Zuſaͤtze 
nicht bereichern konnte, er trug die Lehren nach der ſtreng⸗ 
fen Ordnung und mit der möglichften Richtigkeit und Bbs 
ſtimmtheit vor, er erläuterte ‚ damit alles von dem Verftande 
der Lernenden wohl gefaßt werden möchte, die Grunde feines 


ſo vollftändig, als es nur feyn fonnte, zu werden und fuchte 
deswegen die beften praktiſchen Lehrbücher zu benußen, Er 
theilte die anmwendbarften Abtürzungen zum Behufe deg Ges 
ſchwindrechnens mit, indem er ihre Gründe entwickelte, und 
den Weg, fie weiter zu verfolgen , zeigte.‘ Diefer erfte Theil 
begreift folgendes in ſich? ıfres Capitel. Einleitung S. 173, 
2 Cap. Das Zählen ( Numeriren) &, 32143. 3 Cap, Die 
vier Veränderungsarten det Zahlen, als Ausdräce von Men⸗ 
gen ohne beftimmte Bedeutung ( Vier Speeies in unbenanr« 
un Zahlen) ©. 13 - 41, 4 Cap, Von ben Drüchen in 
Ä unbe 
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anbenannten Zahlen (1. Cap. I. 7) ©. 41-71. Der Verf. 
fand die Lehre von den Brüchen in manchen auten Lehrbuͤ⸗ 
chern nicht fo ausführlich erklärt, als fie es feinet Meynung 
nad) feyn follte; da nun bey den meiften Rechnungen Brüche 
vorkommen, und in diefer Hinſi cht ungemein viel und man⸗ 
nigfaltige Faͤlle und Fragen in Anſehung derſelben entſtehen, 
wo alsdann der Ungeübte ſich ſelbſt von dieſen Anweiſungen 
gu ſeinem Verdruſſe verlaſſen ſiehet; ſo wollte der Verf. mit 
Vorbedacht bey dieſer Lehre etwas weitlaͤuftiger werden. 
5 Cap. Die vier Species in benannten Zahlen ©. 71-87. 
% Cap. Brüche in benannten Zahlen S. 87-95. 7 Cap. 
Einige gangbare Arten von Abkürzungen und Bortheilen, 
welche fi bey den bisher gelehrten Formeln zu rechnen ans . 
bringen laſſen ©. 96-116. 8 Eap. Etwas: über die Proben 
bey den vier Rechnungsarten S. 116» 120, 9 Lap. Bon. 
den Berhältniffen und Proportionen S. 121-148. : 10 Cap. 
Bon der Negel de Tri ©, 148-214. Was oben bey den 
Bruͤchen erinnert worden, gilt auch bier. 11 Eap. Die 
Ketten: Redinung ©. 214-285. Diefe fand der Verf. faft 
durchgängig blos mechanifh, und nicht felten verworren, uns 
beftimmt, und folglich undeutlich vorgetragen. Er fuchtedaber 
bei diefem und den oben angeführten Städen der Nechenkunft 
alles fo viel, als möglih, richtig geordnet, beflimmt und 
‚deutlich darzuftellen. — Kurze Erklärung und Ueberfiht der 
blos in diefem Theile vorfommenden Namen vom Gelde, 
Maaße ae. zum Verftändniß der darinn vorfommenden Exem⸗ 
pel ©. 285-286. 


“ 
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N . 
° + u. ng, 
t 


x. 


Anzeige von Häufern und Erabliffements, die ſich 
und die Art ihrer Gefchäfte demi handelnden Pu« 
blikum befanne machen. A 


B der unter dem Iten Jul. d. $. erfolgten Bekannt⸗ 
machung wird die bisher von dem albiefigen Buchbändler,-Hru. 
Auguſt Lebreht Reinicke allein geführte Buchhandlung fünftig 
in Gefellfbaft mit Hrn. Zohann Conrad Hinsichd uud zwar 
unter der Nagion: 


Meinicke und Hinrichs 
defuͤhrt werden. 





.. 
© Am 28. Juul d. I. ſtarb zu Augsburg der Buchhändler Hr. 
Eonrad Heinrich Stage und defien binterlafene Wittwe, weldye 
dieſes unter dem sten Jul. 4. a. uns bekannt machte, wird ib- 
zer Verfiberung zu Folge bie von ihm binterlaffene Buchhands 
Jung fünftig unter der Firma: 


C. 9. Stageſche Buchhandlung 
ohne die geringe Verduderung ferner fottſezzen. 


’ 





Fa 


Inhalt. 


— | Anhalt, Be 


1. Veber bie brafilianifchen Diamante. Bon Herrn 
d’Andrata &. 161 
lt. Bemerkens- und nachahmungswuͤrdiges Beifpiel 
teutfcher Induſtrie. 166 
III. Ueber die Beftimmung des Rubers bei Seeſchif⸗ 


* 


fen. 176 - 
IV. Ausfuhr vom Stokholm im Jahr 1785: 196 
V. Nleuefte Methode der Engländer, das minetalifche | 
:, Mali in dem gemeinen Salze und andern Salz 
arten, die es zur Baſis haben, von det Sälyfäure 
oder Vitriolfäuse zu befreien , und es dann auszu⸗ 
ziehen. 189 
VI. ueber Grosbritanniens Seeverordnungen und 
Shiffahrtsgefezze. 194 
_ VII: Ueber die Verfertigung des Bleiweiſes. 208 
VI, Fortſezzung der Bruchſtuͤkke über technoldgiſche 
Benuzzung verfchiedener ausländifcher Baume und 
Sträucher; vom D. Roͤſſig. | 203 
IX. Ein neues Mittel, um die Geſchwindigkeit eines 
Schiffes zu beftimmen. 201 
X, Einige nuͤzliche Bemerkungen für Direktoren groſer 
Seidenkulturen in Abſicht auf die Krankheiten, 
welchen die Seidenraupe ausgeſezt iſt, mit Raͤck⸗ 
ſichtnehmung auf die Urſachen, wodurch ſie veran⸗ 
laſt werden. 212 
XI. Auzeige und Beſchreibung neuer Fabrik⸗ Kunſt-⸗ 
Handlungs⸗ und Modeartikel. 230 
XII. Monatliche Ueberſicht des neueſten teutſchen 
Buchhandels 334 
XIII. Anzeige von Häufern und Etabliffements; 239 








Anzeige: von neuen Artifeln 
| bes | 


| Buch-Kunſt- und Nuſikalienhandels. 





olgende neue Schriften ſind in allen Buchhandlungen 7 

F Deutſchlands zu haben. — | — 

Dresden, neues gelehrtes, oder Nachrichten von je lebenden 

“ Dresdner Geledtten, Schriften Sunftler, Biblio⸗ 
a. und Kunffammlern, Herausgegeben von 5. ©. 4 

J t.8 | 


Erhoblungen. Herausgegeben von W. G. Becker 18 und 2, 

Baͤndchen 1796. 8. | F 2ctthlr. 

ha Coste, Fr. Neues Deutſchfranzoͤſiſches Woͤrterbuc Ein 

Huͤlfsmittel zur bequemen Anwendung der neuern franzöffe 

(den Wörter und Redensarten, nad Leonard Snetlage 

Nouveau Dictionnaire Francais contenant les eXxpıefliong 

' de nouvelleereationdu Peuple francais, mit Abkürzungen und 

 Bufägennnd einem Franzoͤſiſchen Regifter gr. 3, 1898. 

Mawern, für Freunde der Natur und Gartenkunſt. Mit einem 

Plane und colorirten Profpecten, gezeichnet von J. E. Lan⸗ 

ge, Lonductenr in Leipzis, beſchrieden yon P, © G . 

gr. 4. 2 .tthir. 16 gr; 

Spieß, Kriſt. Heinrich. Biographien der Wahnſtunigen ır 2 

zr Band, mit Kupf. 5. 3 tible. 20 gr, 

— = bie Deifen und Abenthener des Mitterg Benno vpg 

Eifenburg im Jahr 1225. Cine hoͤchſt wunderbare und doch 

keine Geiſtergeſchichte. 3 Theile Schweizerpay· mit Kupf, 
8 


andetungen durch die Niederlande, Deutſqh die Schiweis 
m und Italien in den Jahren 1793 und 1794. 2 Xheile * 
u — 3 zthlr, 
künftigen Michaelismeſſe wird in unſerm Verlage eig : 
* * Fe —— Titel eıfheinen. | ein | 
Wald) : Bleich- Plate: und Naͤh⸗Buch, zum Selbſtunterri 
FR Damen, welche ſich mis Diefen Arbeiten —— 
IE 


— — 


12 Baipfertafeln und einem anf weißen. Linon genaͤhten 
Mufterblart. Don Joh. Sriedr. Netto, Zeichenmeifter 
in Leipzig. 

Es wird darin in 8 Kapiteln gehandelt: 1) Vom Einkauf 
der Reinwand, der Tiſch⸗Bett⸗ daumwollenen und anderer weis 
fen Zeuge. 2) Von der Behandlung der leinenen. und baums 
wollenen Kleider, det Tiſch- und Bettzeuge und det mit buntem 
türtifhen Garn durchnäbten Leinwand beim Waſchen. 3) Vom 
Bleichen der Waͤſche 4) Bom Stärken, Uppretiren und Eins 
fprengen berfelben. 5) Vom Platten, Gloden und Glaͤtten. 
2 Vom Zuſchneiden der Wälhe. 7) Vom Nähen, Steppen, 

nreihen, Saͤumen, Hoblnädeln, Kahnfauitte Ketteln, Fa⸗ 
denreiben, den fo genannten Mänfeöhrchen u. f. m. — Die 
Kupfertafelm enthalten: zwei Alphabet Buchſtaben von vers 
ſchiedener Größe, nach engliiher Manier gezeichnet; au» 
Kraͤnze, Einfeflungen der Namen; Mufter zu Manſchetten, 
Bufenftreifen, Kanten für Damen und Heren; Mufter zu Hals⸗ 
tücer, bie. ohne Mabmen, bloß auf der Hand, ſowohl weiß 
als bunt genähet werden können; ferner Kanten zu Kleidertous 
zen, Krifuren, Falbeln und dergi. endlich Kleine allegorifhe Par⸗ 
fen zur bunten Ausnaͤhung auf der Hand. — Damit bie 
Damen, auch ohne weitere mündliche Anweifung, alles genau 
nachzeichnen und nähen können, ift außer dem Mufterblatte noch 
eine durchſtochene Baufche beigefügt. 

Der burch fein in unferm Verlage etfchienenes Zeichen? 
Mablet : und Stickerbuch ıc. rähmlichft | befannte Verfaſſer 
wird auch bei diefer neuen Arbeit die Iufriedenheit des ſchoͤnen 
Seſchlechts nicht verfehlen. Wir ald Verleger verlangen dutch 
dieſe Anzeige weder Prännmeration noch Subfcription, fondern 
Kitten bloß um zeitige Beftellungen, welche darauf in allen Buchs 
und Kunfihandlungen durch ganz Deutichland gemacht werden 
Können. Die zeitine Beftellung gereicht bloß zum Vortheil det 
——— weil nur nach ſolcher die promte Ablieferung der 

äbbücer erfolgen wird, und zwar wegen der Berfertigung der 
Mufterblätter, welche von den Närherinnen mit Fleiß gearbeis 
tet, nicht fo geſchwind in Menge fertig werden fünnen. Der 
Preis von diefem Kunſtbuche wird 3 4 à 4 rthlr. fepn. 


Voß und Comp. in Leipzig. 





Der Benitis der Zeit 1796. : bei — 
Gammerich / —* zeit 179 May. Altona, i2 8 


1) Wahrheit von A. H. 2) Noch etwas uͤber Leidenſchaften. 
Nachtrag zum Aufſatz Aber Schriftſtellerwuͤrde und rechtliche 
Drdnung. 3 Schilderung bes Triumvirats nad Appiau. Forts 
fegung der im vorigen Etüd abgebrochenen Ueberſetzung des Hrn: 
Konreftor Wolf in Glädsftadt. 4) An den Verfaſſer des Auf: 
fages im Zonrnal der neneften Weltbegebenbeiten. März 1796: 
Zum ewigen Frieden, nicht von Kant; Won dem Heprn —* 

en 


— — 


* von Ewald in Eckerufoͤrde. 5) Schilderung von Itrrtland. 
A er aus dem Tägebuche eines Neifenden. 6) An Kuig⸗ 
ge’s Grabe von Halem: - 

Dei Zuit iuibälo- „27. ah Aa 

1) Die Sitatuſerinnen am Adonisfeſte in Alexandria Cheds 
krit 15te Foplle, neti überfegt von 3. 9: Voß. 2) Diimonriez 
und die Franz. Konftitution von 1795. 3) Merkwürd'gteiten 
der Zeit. 4) Meine Verbannung aus dem Lande Hildesheim: 
5) Untetthanigfte Bitte u. f. w: , 6) Europens politiſche Lage 
und Staatsintereffe. 7) Ueber die durch die peinliche Gerichts⸗ 
ordnung Karls V. geſetzte Todesftrafe der Diebe. 8) Kragen 
eines Unwiſſenden an den Erzähler (’hiftorien). Aus dem Frans 
zöfffben. 9) Keirie Größe. Gut fein! 10) Aufgefundene Grie⸗ 
chiſche Handſchrift. 11) Schreiben an den Herausgeber; uebſt 
einem geuauen Verzeichniß der Aeimter und Staatsbedienungen; 
welde im Kurfürſtenthum Braunſchweig⸗ Lüneburg der Erbadel 
ausfhließend beſetzt, von Aletophilus. 12) Der Zweitampf, 
von A. H. 13) Echreiben eines Landmanns an den Hetausge⸗ 
ber des ©. d 3. 14) Die Duldung, von Hra. Freudentbeil; 
15) Das Irrbaus von demſelben. 16) Der Landmann im Kries 
i ni von demfelben; 17) Edite det Kurfürftl: Maynziſchen Res 

ung; 


_—— num .._ 





Bei I. $. Sammerich in Altona find jur Oſtermeſſe 1796 

RR Bücher fertig geworden. ef | 
Hiftoriihe Abhandlungen der koͤnigl. Geſellſchaft bet Wiſſeuſchaf⸗ 
ten zit Kopenhagen. Aus dem Dänifheh überfept, und 
um Theil mit Vermehrungen und Verbeſſerungen ibrer 
etfaffer ; auch einigen eignen Anmerkungen herausgegeben 

don B. A. Heinze, 6r B. gr. 8. ı retblt.8ar. 
(Die vorigen Bände erſchienen im Verlag der Ptoftiſcheü 
Buhbandlung in Kopenhagen.) — is, 

Dänifbe Blätter. Erften Bandes ı8 ü. 36 Stüd. gr. 8. 20 gr: 
Sampbel’s, D. von Barbref Reife uͤber Land nach Buben anf 
einen bisher unbefanntei Wege. In Briefen an feinen 
Bar: Aus nn Eugliſchen, mit Weglaſſung alles Webers 
oe: de: 8; -. SEN >3. 
Ehtermann’s, D. J. C. R., theologifhe Beittaͤge, zten Band 

des ı8 St. 8: 16gr. 2% ef et De Al 
Glemmings; M. GB. Ur Lehrbuch det allgemeinen empitiſchen 
.. - Pincbdlogie. gr: 8. 16 98: | EA 
Der Genins dee Zeit: Ein Joutnal, —— — von A⸗ 
Henniugs. 1796. 1 — 6ted Stuͤd. 8. Def Jahrgang 

rthlt. J — en he a ET a 
Hötnemartne, E., philoſobbiſche Eairkftei.  &: d. Danlſchen 
überfegt von E. R. Boje, nach Helfen Tode von €. F. Sans 
der. Mit einer Zugabe vom Hr; Profeſſor Reinhold it 
Kieh 8 1 sehke; 68; gai⸗ 


2 | 


Hilfen, 4. &, Prüfung der von der Fönfgl. Atademle ber Wi 
“  Senf&aften in Berlin aufgeftelten Preisfrage: Was bat 
Metaphpfik feit Leibnıg und Wolf für Progreffen gemacht? 


gr. 8. 16 gr. 

Zuftus Sincerus Veridicus, 3. C., von ber Europdiigen Res 
publit. Plan zu einem ewigen Frieden, nebft einem Abriß 
der Rechte der Völker und der Staaten und einer Erklärung 
berfelben. 8. ı rtblr. z 

Kramert, CE: H., Predigten über die Sonn : und Fefttags : Evans 
gelien. 2 Theile gr. 8. (in, Kommißion). Der erfie Theil 


20 gt. 
Krovmans, 3., bad Rechnen für Anfänger. 8. 5 ©r. 
Deutſches Magazin. ——— von C. U. D. von Eggers, 

1796. 16 — 66 &tüd. 8. Der Jahrgang 4 ıthlr. 
Münterd, D. F. Magazin für Kirhengeihicte und Kirchen⸗ 

recht des Nordens. aten Bandes gies Etäd. gr. 8. 3 dt, 
Hiſtoriſche Nachrichten über verfhiebene merkw tdige Revolutio: 

nen und Verfchwoͤrungen in England, und deren Urbeber, 
aus der berühmten Harleyiigen Sammlung von Memoired, 

Dokumenten uud Gtaatsicriften zur Englifhen Geſchichte 

und Statiſtik. ter Theil. gt. 8. 2C gt. 
Schleswig : Holfteinifhe Wrovinzialberichte , herausgegeben von 

der Schleswig : Holfteinifhen patriotiichen Geſellſchaft 1796. 

1. 2 und ztes Stüd. 8. (ia Kommiffion). Der Jahrgang 


2 rtbir. 8 gr. 
Die Religion der Feuerländer in Indien und Perfien. ar. 8. 


16 gr. 

Erſter Religionsunterricht für Kinder vom roten Jahre an. 8. 
2 ®r. (in Kommißion). 

Zweiter Neligiondunterricht für die erwacdhfenere Jugend. Won 
neuem umigearbeitete und verbefferte Aufl. 3.4 gr. (in Komm. 

Yoetifhe Sammlungen zur Erwedung des Gefübls für Mens 
fbenwürde. 3. 14 gr. (in —— 

schreiben eines Holſteiniſchen Edelmanns an einen Bruder über 
die Leibeigenfpaft in Holftein. 8. 4 gr. (in Komm.) 

Schroͤters F. A., Ehrifti Bergpredigt; frei uͤberſetzt mit er⸗ 
Härendan Anmerkungen und einer Ubhandlung: über dem 
Werth der Bibel für unfere Zeiten begleitet. Für ungelehrte 
Bibelverehrer, beſonders für Landſchullehrer. gr. 8. 12 gr. 

Etöver, D. J. H., Unier Jahrhundert, oder hiſtoriſche Dar⸗ 
ſtellung ber vorzuͤglichſten Maͤnner und merkwuͤrdigſten Be⸗ 
gebenheiten defelben. ater Theil, ate verbeſſerte Auflage. 
g. ı rtbir. 12 98. | 

Thomſons, W., vier Jahrezeiten, in Tentfhen Jamben mit 
einer 2bensbefhreibung des Dichters, und erflärenden Au⸗ 
merkungen von Heintich Harries. Mit Thomfons Por: 
teait 8. 2 rthlr. Auf Drudpapier ı tehlr. ı2 gr. 

ueber den fhädlihen Einfluß der Holſteiniſchen Leibeigenfhaft 
auf Woblitand, Aufflärung und Moralitdt. 8. 8 gt. 

BVenturint, D. E., Geift der Fritiichen Philofopbie in Beziehung 
auf Moral und Religion. iter Theil. 8. 1 vide. 3 gr. 


Ders 


nn 


Berfus ‚über die zwec maͤßigſte Methode liturgiſche Werbefferun 
gen — * in vorzüglicher Dicht auf ge 
zogthümer Schleswig und Holftein. gr. 8. 12 ge. 


Zur Michaelismeſſe a. e. ericheint in unferm Merlage ber 
erite Band eines topographifchen Leritons von Sranfen, 
vom „Seren Profeffor Sabri in Erlangen. : 
| | Raspe’fche Buchhandlung in Rürnberg. 


Bon der neuen Ausgabe des Tissor avis au peuple, bie ber 
Verfaſſer jest felbit, nebft einigen neuen Werfen, zu Paris edi— 
ren läßt, werden-in einer foliden Buchhanblung von einem fach: 
Fundigen Gelehrten gute Ueberfenungen erſcheinen, welches um 
Kolliſtonen zu vermeiden, hiermit angezeigt wird. 





Ein bekannter Nachdrucker hat ſich einfallen laſſen die Cunig⸗ 
hamſche Geſchichte von Großbrittanien in 2 4to Bänden, welches 
eine Fortſetzung von der David Humiſchen Geſchichte iſt, nachzu⸗ 
drucken, im dieſer Abſicht ſetze ich gegenwaͤrtiges Buch von 4 rthlr. 
auf 2 rthlr. preuß. Courrant bis Ende dieſes Jahres herunter, 
nach der Zeit trit der alte Preiß wieder ein und iſt ſolches in al⸗ 
len Buchhandlungen fuͤr dieſen Preiß zu haben. 


Breslau d. 15. Jul. 1796. 
Ernft Gottlieb Meyer. 





Der Märtyrer der Wahrheit; Cine charafteriftifch : romantifche 

Geſchichte, ſatyriſch, politiſch, und biftorifch gezeichnet, in 

2 Theilen, mit einer Titelvignette von D. Chodowiecki. 

3. Danzig, Troſchel Urthlr. 4 gr. 

Es iſt für den Recenſenten immer ein angenehmes Geſchaͤft⸗ 
wenn er den Leſern diefer Bibliothek aus der Legion leerer und 
ſchaaler, oder fittlih und aͤſtetiſch fehlerhafter Romane, einmahl 
einen empfehlen kann, ber ſich ſowohl in Ruͤckſicht moralifher Ten- 
benz, ald auch in Anfehung der Kunft, der Darftellung, und der 
Diction vor andern auszeichnet; und Dies ift jegt der Fall. — 

icht als könnte eine ftrenge Kritit nicht noch hie und da an Die: 
em Martirer der Wahrheit, fowohl in Anſehung der Darftels 
lung einzelner Situationen als in Rüdfiht der Verbindung des 
anzen manches zu tadeln finden; Vielmehr wuͤnſcht NRecenfent 
lbſt manches anders gefchr.; aber übi plurima nitent non ego 
ud pau- 


ud 


paucis offendar maeulis, und es iſt gewiß, ber aut und trefſich 
heihriebenen Stellen, der goldenen Wahrheiten, in filbernen 
Scaalen vorgetragen, find bier fo viele, daß es unbillig wäre, 
mit dem Merfafler über einzelne Stellen 1 ſchmollen. Faͤnde 
nur unfere Leſewelt erft wieder viele fo geſchriebene Buͤcher, fo 
würde nach und nad fon der Geſchmack an dem ſchaalen und 

berwigigen Rittergewaͤſche fich von jelbft verliehren. Wir wun⸗ 
fen daͤher diefem Buche viele Leſer, und enthalten mis eines 
Aus zuges, um den Lefer nah dem Ganzen beaierig zw machen 
(Neue allgemeine deutſche Bibliothek 22. Bos ı5 St.) ‚ 





Wanderungen, Heine, durch Sachen und Brandenburg, 8. (oh⸗ 
ne Drudort) ı rtblr, 6 gr. e m 


Enthalten in 36 Sapiteln, eine Heine Reife in einem frei 
müthigen Kon gefwrieben, über Zubertsburg / — Meißen 
Gegend, Fürftenihule, Zuftand der Bauern, Dresden, Biblıos 
thef, Schulen, Armenanftalten, Mediciniſche Anfialten, Ma⸗ 
1, — Rönigftein, — Pirna, — Zerrnhut⸗ Bethaus, Brüs 
er: und Schweiler: Hans, Gottesverehrung, Erziehung, Geift der . 
Geſellſcaft. — Loebau — Sochkirch — Bausen, Gpmnafium. 
Fans Buben — Frankfurth a. d: O. Univerfität, Berlin, 
öffentlive Gebäude, Fabriken, Geſchichte des letztern Aufftandesit 
Schulenanſtalten, über ben Hang zur Woluſt, Einribtungen 
in den Bordellen, Geſchichte der neuern kirchlichen Einzichtuns 
en, Genfur: Edift, Geſelſſchaftliche Wergnügungen, Buchhan⸗ 
el und Einihränfung deſſelben, Worftellung der Buchhändler 
nnd Bubdruder; — Potsdam — Reckhan, Schilderung der 
damabligen Schulanftalten — Wittenberg, Univerfitdt, Woer⸗ 
litz — Deffau — Zalle Ton der Stüdivenden, Laubfiäit — 
Merſeburg — Leipzig ; newefte Verfhönerungen, Nikolai Kirs 
Se, Dbiervatorium, Thomas Schule, Roltsihulen, Stand dee 
Aufklärung, Sitten, Freuden: Mädden, Univerfität, Leſebiblio⸗ 
thet, Handlung, Buchhandel, Bergnägungen, Gohlis, Roſen⸗ 
thal, Concerte / Alubbe an — 
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Erign oder uͤber meine Fortdauer im Tode. Ein Werk aus 

“der Feder bee Verfaſſers von Hallors gluͤcklichem Abend CHE, 
Ei image Sintenis in Zerbft) ir Theil 8. Danzig: 
Troſchel. ı rthlr. 


Dies Wert gehört in vieler Müdficht zu den porzuͤglichſten 
Kerken dieies Verfofird. Der Inhalt ift folgender... 1.) Ber 
srabtung. ib muß fhicchterdings willen ob ich zur Fortdauer 
im Tode befimmi fey oder niht. 2.) Glaube an Offenbahrnug 
bringt die Sade bey mir nicht ind reine, ich muß ſelbſt darüber 
wachdenten. 3.2 Was ih unter meiner Fortdauet im w 

e 2 


\ 


Er 11 52 onen 


ur 4) Digrebion aus dem Einfiuß des Glaubens an Gott, 
Unterfuchung über meine Fortdauer. 5.) Erfhöpft nit et: 
wa der Begriff Körper, den Begriff, 5 ganz? 6.) Wenn 
es eine Seele im Körper giebt, folgt nicht deffen ungeachtet 
nothwendig, daß fie mit dem Körper zugleich untergeben müſſe? 
zu 23.) Vernunftgründe für die Fortdauer des Menfchen, und 
itik diefer Gründe, 24.) Zufammengedrängte Recapitulation 
aller Bernunffgrände für menſchliche Fortdauer. 





Eachtleben, D. W. Klinit ber Waſſerſucht. Ein Verſuch für 
— Praktiker geſchrieben. gr. 8. Danzig. Troſchel 
2 


Der ohnlaͤngſt verſtorbene Verfafſer, tft ſchon durch fein al⸗ 
teres Werk, unter dem Titel, Verſuch einer Medicina Clinica, 
oder praktiſchen Pathologie und Therapie der auszehrenden 
Krankheiten für angebende Aerzte 2 Theile, (ein Werk von 
weibem Hr. Geheimde R. Baldinger in feinem Iddgbaren Maga 
zin mehrere Auflagen prophezeihet) vortheilhaft befannt, weil es 
wegen feiner Brauchbarkeit, beionders für angehende Aerzte, 
überall mit einem andgezeichneten Beifall aufgenommen worden. 
Auch diefes Wert mit vieler Gründlichkeit ausgearbeitet, wird 
als das Bent welches aus der Feder dieſes Verfaſſers gefloflen, 
nicht wenig dazu beitragen den großen Berluft ſichtbar zu mas 
ben, ber durch feinen frühen Tod der Menichheit geworden. Gi: 
ne bloſſe Inhalte : Anzeige ift binlänglich den Arzt auf dies Wert 
anfmerkfam zu maben: ır Abſchnitt. Spftematifhe Ueberſicht 
der verfchiedenen Gattungen und Arten von Waſſerſuchten. 2r Ab» 
ſchnitt. Skizze, die Natur und Heilung, der verfbiedenen Gat⸗ 
tungen und Arten von Mafferfuhten im Allgemeinen. a) Defts 

ition. v2 Urfaden. 2 Prognofis. d) Heilung, 3r. Abfenitt, 
Säbere Kliniſche Entzifferung ber verſchiedenen Gattung?n 
and Arten der Waſſerſuchten, fehr gründlich und ausführlich aus 
parbei, Man findet es in allen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
ande, 





Die Ethik des Ariſtoteles in 18 Büchern, mit Anmerfungen und 
| Peg ‚ von Jeniſch, Prediger in Berlin. gr. 8. 
. nzig. Trofel, 1 rthle. 6 gr. 


Unftreitig gehört bie Merk zu ben vorzuͤglichſten Werfen 
des Ariftoteled „ über deſſen deutiche —— Kader Ueber⸗ 
ſetzer mit Recht in dee Vortede folgendermaßen erklaͤrt. Was 
ein groſſer Manu über wichtige GSegenſtaͤnde denkt, ift, alaube 
ich, einem denlenden Geift niemals gleichguͤltig. Daß Ariſtote⸗ 
les zu den großen Geiſtern der alten Welt gehöre, daruber bat 
er die Stimme ganzer Jahrhunderte für ſich, und daß die ** 
“übt es 





tetfuchungen über die Pflichten des Menfchen » und bie Wirde - 
feiner Natur, zu dem edelften Bemühungen gehören, darüber 
werde ich mir In einem Zeitalter den Beweis etiparen fönnem 
wo Religion, Staats: Wiffenfbaft und Kegterungs : Berfafuns 
en ihrem großen und lehten Zwed der Weredlung des. en? 
—9 mit jo gewaltigen Schritten entgegen geführt werden. 
Wen kamen nicht Lehrfäge wie folgende des edlen Weifen in die 
Seele? Die Tugend ift die vornehmfte Bedingung eines wahre 
haft glüdlihen Lebens — Wir Iaflen nicht Men ven über ung 
berrihen, fondern das Geſetz — Ein Herrſcher it nichts anders 
als der Wächter des Rechts — Die Idee eines ge ftigen Vergnuͤ⸗ 
gen, und das fhöne Bild eines von feinem Gewiffen sgedngftig: 
en Boſewichts — Die Tugend und der redticaffene Mann 
Magasſtab der Dinge — Die Tugend ift das was den Menicen 
felbft, und auch das was er thut gut macht. — Der’ Kugends 
bafte iſt ein Freund der Götter ıc,, * 


— t — 





Middletons Roͤmiſche Geſchichte; Sicero’s Zeitalter umfaſſend, 
verbunden mit deſſen Lebensgeſchichte in 4 Bänden, aus 
dem Englifhen uͤberſetzt von Seydel. 8. Danzig. Troſchei, 
jeder Band 20 gr. 


Ein claßiſches Werk des Auslandes, dieſer Art, bedurfte 
allerdings einer neuen deutſchen Weberfekung, da ohnehin eine 
altere, vor mehr als 30 Jahren erfcienene anfing felten zu wer⸗ 
den. Vorzuͤglich iſt dieſes Buch allen Schulm innern zum Ges 
braud für Die Jugend zu empfehlen, die es nicht ohne Nupen 
gebrauden wird. Giceros Beiipiel wird fie mit Gefühl für die 
Tugend, mit einem vernünftigen Freibeitsfinn, und wit Liebe 
zur Thätigfeit erfüllen. Sie werden es einfehen, wie traurig eg 
um einen Staat ausfieht, wenn ale Sittlichkeit fdwindet, und 
die Leidenihaft und das Lafter einiger Wenigen mit dem &lüde 
ganzer Millionen Menſchen nah Gefallen fpielt. Mau findet 
dies Werkimallen Buchhandlungen Deutfhlands. — 
Br 


* 





—Ankuͤndigungs. 


Die vielen und in vieler Ruͤckſicht ſehr guten Schriften über 
die arurgefchichte, welche bisher AHA FR laffen fi 
faft Alle nicht zum Unterrichte in Bürgerfhulen und Landſchulen 
btauchen, und nur Einige aus Roth; in Ermangelung bejlerer. 
Denn in ſolchen Schulen fol und darf von der Naturgefchichte 
nur das. umftändlich gelehrt werden, was einen Bezug auf De 
Fonomie und Technologie hat, dürfen nur diejenigen natürlie 
en Körper —8 beſchrieben werden, mit welchen man 
bekannt ſeyn muß, um ſie beuutzen zu Fönnen, oder doch ju > 


— 


fen» wie fle vom unſern Nebenmenfchen bemupt werden. Die 
gewöhnliden Handbucder über die Naturgefcbichte, welche für 
Schulen beſtimmt find“ erwähnen entweder von-dem öfonomis; 
ſchen und technologiſchen Gebrauche der Naturprodukte gar Richter 
oder etwas Weniges und Ungründliches, fie find mehr trockne 
Namenverzeichniſſe, mit denen der Lehrer und der Schüler gleich 
wenig anzufangen weiß; oder fie find auch in der: Beichreibung: 
ber übrigen Produfte, mit welchen unfre beutihen Bürger und. 
Bauetn nie etwas zu thum haben, eben fo ausführlich und wer: 

dadurch theils ermuͤdend weitlaͤuftig / theils zu theuer; oder 
welches ſo oft der Fall iſt, fie find von Männern geicrieben, 
welche nie in Schulen: gearbeitet haben und alfo nicht wiſſen⸗ 
was man insbefondere für Bürger : und Landfehulen ausheben 
und wie man es vortragen muſſe; oder endlich.‚fie.erftreden ſich 
nur auf einige Zweige der a daher man mehr als 
ein Handbuch zum Untertichte haben muß. _ Br 


Sollte alfo ein Handbuch der Naturgeſchichte worin nad 
guter fyftematifcher Ordnung eine Ueberſicht über alle Karsr- 
produkte geliefert, aber die bei ums angewendeten Prodiite.bes 
fonders ausführlich befehtieben, die Urt wie fie angewendet wer, 
den, gelehrt, und" Worfehläge, wie fie beffer benugt —3 
Tönnten, mitgetheilt würden , eine überflüßige Sache fepn? — 
Man vergleihe hierüber D. Niemeyers Grundfäge der Erzies 
bung und d. Unterrichts ©, 424 und25. — Man fuͤhlt das Be- 
duͤrfniß nach einem neuen Handbuche in der Naturgefhichte am 
lebhafteften, wenn man zum Unterrichte in Bürgerfchulen einen 
ganz pafienden Leitfaden vorſchlagen fol. 


| 4 
‚sr unfere deutſchen Volksſchulen alſo eine Naturgeſchichte 
zu liefern, die ganz ausſchließlich für Diele gefärtehen — fo 
für die Kleinen und Grosen der Kandlente und B tger ein awed»" 
mäßiger Unterricht wird,: bat fich ein Mann erboten, welcher 
faon hinlängiie befannt iſt und vom jeher feine Zeit wilden 
em Studium dee Naturgefchichte und Papa ogit .& 
fol zur Oftermeife 1797 in unterzeichneter Bu ng.der. 
erfte Theil diefer Schrift, unter dem Titel ;: "7 — | 


Zandbuch einer technologifchen und Sfonomifchen Ya: 
turgefchichte für Bürger : und Landfchulen. u 28 


etieinen. Um aber den Unfauf diefer Schrift zu erleichtern 
welches bei Schulbüchern fo nöthig ift, fo follen Die Theile niaf 
ſtart werden, damit man nicht Viel auf einmal zu b zahlen bat, 
sollen ferner Drei verichiedene Ausgaben gemacht we den, damit 
jeder nach feinem Vermögen wählen könne, nemlich 


1) auf Deudyapier ohne Kupfer, £ 
p auf Drudpapier mit ſchwarzen Kupferm. - 
3) auf Schreibpapier mit illuminirten Kupfern. 


Endlich ſolen anch die, welche von jetzt an bis Ende Fe⸗ 
bruars 1797 auf dieſe Schrift ſubſcribiten den dritten Rue: 
e 









des Preiſes gewinnen. Wer alfo anf ben erſten Theil der erſten 
Ausgabe fuhferibirt ; bezahlt beim Empfange derfelben nur To 
Gtofbeu; der zweiten Ausgabe, 16 Groſchen; und der drits 
zen — 1 Thaler. In Leipzig wird bei unterzeichneter Bude 
handlung, für die Niederlaufig bei Herrn Udermann in Sorau 
und fonit in allen guten Buchhandlungen ı Adreßcomtoiren —* 
ww. Enbfeription angenommen. Wer ſich auch ſonſt der Muͤhe 
des Saumeine unterziehen will, erbält das ste Eremplar: frei. 
Die Ramen der Subieribenten , ingleichen die Angabe des Erems 
are, ob es nämlich mit’oder ohme Rupfer, auf Drud: oder 
weibpapier ſeyn foll? werden feferlih vor Ablauf des bes 
fimmten Termins an unterzeichnete Verlagshandlung einge: 
fbiet und dem Werte vorgedrudt. Rad Verfiuß diefer Zeit 
wird der Preis um ein Drittheil erhöhet, # 


Die Kupfer werben mit aller Genauigkeit verfettiat, dee 
Kert wird gründlich und gemeinverftändlic ſeyn nnd das ganze 
Merk fo vollendet werben, daß es den Schuien Nupen und den 
tinternehmern Chrebringen wird. Don Meſſe zu Meile ericheint 
ein Xheil auf die Urt, wie der erfte, und fo wird dann daß 
Ganze bald und ununterbroden. vollendet werden. Briefe bite 
tet mau france einzufenben. Leipzig, ben ı2ten Auguſt, 179% 


IB. Beygang. 


Litterariſche Anzeige 
Das iin Paris. vom ehemaligen Wohlfahrrsausfhuß. 
sa" Beiten der, neuen Gürerbefiner veranftaltere gemein‘ 

gige Zandbuch der gandwirtbichaft für alle Stände, oder 
Lehre von der gelammten Land: und Garten: Wirthichaft. 
a fen. Erſter Band, welcher die Lehren vom. 

upt, vom Berraide, Wielen und Anbau der, 

tte ie auch der Sartenkraͤuter enthaͤlt. Berling, 
1796. 2. A. 5 B. in med. 8. Dieied Verf, um en Verlag 
fe Hr. Geh: Eommerc. Rath Pauli verdient gemacht hat, 
ft auf Beranlafflung'des ehemaligen Wohlfahrtsausfchuffes durch 
eine Geſellſchaft franzöfiiher Gelehrten ı aus den beiten t m 
ausländifgen Schriften über die Landwirthſchaft gefammelt und, 
herausgegeben worden. Da eine Die 6 von allen 
Ständen , in der neuen Ordnung der Dinge in Kranfreich zumg, 
Beſitz von Gütern und Grundftüden gelangten, von deren Ein⸗ 
rihtung, Anbau und ueberſicht fie Feine Kenntniffe hatten, fo‘ 
erhielt obige Geſellſchaſt den Auftrag ‚die vorzüglichften Lebren 
„des Randbaues ineinem faßliben Bortrage zu entwerfen. Diefe 
Mrbeit wurde einem der ansländifhen Sprachen kundigen Man« 
ne übertragen „ ber die beften landwirthſchaftlichen Schriften der 
Engländer, Schweden, Dänen, Dentihen, Staltener und an: 
dere Dabei zu Rath 409, und au einem Ganzen Pe 
utſche 












re 

eutihe Herausgeber in Erfutt, hat, wo es bie Gegenſtaͤnde 

een Ergänzungen eingeihaltet, wobei die Schriften dee _ 
rühmteften neuern Oekonomen benußt worden find; und wis 

Bass biefes Werf, aus wahrer Ueberzeugung, als eines dev 

eften Handbücher der Landwirtbihaft empfehlen. Det erfte 
Abſchnitt handeit vom Pranzenbau überhaupt; und in befondern 
Kapiteln von ben Erdarten und Vorbereitung des Bodens; von 
Arbarmachung ber Felder überhaupt und-der fumpfigen insbes 
fondere ; von Unterſuchung der Kennzeichen; nach denen man die 
Eigenfhaften der Erden erforfben und deren Güte beurcheilen 
Tann ; von der jur Fruchtbarmachung eines Feldes nörhigen Mis 
hung der Erdarten; von den Waflersraben und andern: Abiei⸗ 
tungs Kandlen, bie man auf einem men urbargemachten Felde 
anbringen kaun; von Wäflerung der Felder; vom Pflügen ; vom 
ben fogenanuten wilden oder Schmarokerpflanzen und deren Auss 


| — 70 von dem Dünger, deſſen Verſchiedenheiten, Zu⸗ 







terſame, Seuf, 
e 
fenbau and Futterfrä f : 









fig allgemeine e und Wa 
# % De lebend 


% ‚, Kartoffeln, Erdartifhoten, Erdnuſſe Trüffeln, Sa⸗ 


n, onen. Gurken und Kuͤrbiſſe, Sparge ⸗ 
beeren, — ofette, N r Portulag, 


— — 


minze, Yſop/ Thimian, Feldkuͤmmel / Salbei, m f. w. zuletzt 
Säezeit der Garten » und Acker⸗Saͤmereien. Den Beſchluß 
macht die Betrachtung einigerden Gartengewähfen und fFrüch⸗ 
ten ſchaͤdlicher Thiere und Ungeziefer, als: Maulwürfe, Ham 
—* Waſſermaͤuſe⸗ Feldratzen, Roupen, Regenwuürmer, Schuek⸗ 
‚ Dhrwiärmer ; Erdflöbe, Ameiſen und Neffen. Die zu dies 
u eriten Bande gebörigen- drei Abbildungen bezieben ſich auf 
€ beſchriebene Maſchine zur Waͤſſerung der Felder, die Mas 
ſchine/ das Wafler aufı Höhen zu leiten, und ein zum Pflügen 
der Mordit: und fandigen Felder dienliches Inſtrument. Dies 
fed aus 2 Bänden, im 4 Alphabet med. Octav beftehende, und 
mit einem vollſtaͤndigen Regiſtet verfebene Werk ift in allen Buch⸗ 
bäudlungen für den ſehr mäßigen Preis von’3 r. zu haben, 
— onenie D.-0L Member 0 Bagigriejert. with, Ai 
a u Jo 18. A un \ w “ii 
Dem Die SCheile mit vereinelt werden. 42 
iur 9— # Bd et . uw { 1.53 


uahrnm“ 
ge 7 





* Ru ber Pauliſchen zn im Berlin tft der fechss 
zehnte Theil des von Herrn von Echüg augefangenen, und von 

rn Prediger Graßmann fortgeſetzten Auszuges aus des 

rra D. Rrünisg-öfonomifh technologiſchen Enchtlopädie her⸗ 
ausgefommön , enthält: den 62, 63; 64 und 65ſten Theil des 
arößern'Werkes;'geht von Land sIndüftrie= Schule bie Lau⸗ 
ern ,sauf 2 Alph. 3 Be in ıned. 8. und iſt mit 13 Kupfertafelm 







iedelgürer, Landftände, Land: 
ichtigfeit wegen, aud aus 


dervereinigunag, -AKandesartı — S Lanz 
desfruchtbearfeie. und Unſruchtbarkeit, Landesgröfe und 
Macht und deren Einfluß auf Die Einwohner. Zandeslage, 
Sandcsverrärberei ı desverweifung ; Landsberg um 
Sandsbersiiche Breis: Landehur, Landſchaft, ale ei 
Kolegium, und als eine Gegend auf dem Lande betrad- 
vet, geograpbiihe Länge *. ‚Breite eines Ortes, Lanz 
genſalza im lähfiihen Truͤringen, Languedoc, Lanze, Lan: 
zerte, Laofoon daß berühmte Kunftwerf, Lappland, Lärche 
oder Lärcenbaum, Kaferftaue, Assgüter, Kaßı Mi 
Eateinifch, Katerann Laterne, infouderbeii guch Strafen: 
und magifche oder Zauberlaterhe, Kathyrus, oder aaa ie 
at: 


— ——— — 


Lateich oder Gattenlalat, Laub, Laube, Kauberhuͤtte/ Lauch 
ein Ziviebelgewäche, Aauchftädr, wegen feines Heulfamen mi: 
neraliſchen Maffers berühmt, Lauenburg, Kauer. Der Pränus 
merationspreis dieſes Bandes-ift ı Thir. 18 Gr., ord, 2 Chir. 
18 Gr. Ale 16 Bäude koſten Pränumerationspreis 24 Chr, 
20 Ör., ord. 38 Thlr. 18 Gr; und find nom beim Verleger 
um den Pränumerationspreis zu haben, 


— — — — 





In dem Pauliſchen Buͤcherverlage iſt fertig geworden: Fort⸗ 
geſetzte Magie „oder die zauberkraͤfte der Natur, fo auf den 
Qugen und die Beluftiigung angewandt worden, von Jo. 
Sam. Helle., Mit 4 Quartplatten. Achter Band. Berlin, 
1796. 1,A. 13 8, ingr. 8. Auch in dieſem Theile iind, wie 
gewöhnlich eine Menge Materialien zum Nuten und zur Belis 
Rigung der Lefer aus verfchiedenen Fächern und Büchern gefams 
melt worden. Wir zeigen nur einige det merkwuͤrdigſten an; 
Warnung für dem Gebrauch kupferner und bleibaltiger Auchens 
geſchitte. Das Leihenhaus nad Hufelands Borfhlag. Grunde 
regeln der Eleftrieität für Anfänger. MVortheilbafte Einrich⸗ 
tüng des Magnet. Eifenvitriol durch Die Kunft zu verfertigeni 
Regeln für das Baumbefchneiven in Rüdfiht auf das Vegitiren. 
Schwarze Schreibetinte aus Landesproduften. Die Goidtinte 
der Alten. Die befle Faffung der geihmolgenen an eslepenlt 
gelden, Belehrungen uber den Gebrauch det Tajchenußten pie 
das Publikum. Verſuche über das Phänomen, vermittelft dee 
—15 der entzuͤndlichen Luft einem harmonikaliſchen Ton beta 

otzubringen. Polvgtaphiſche Verſuche, over Vervielfdiri ung 

einer Ahſchriſt. Mittel genen die Mücerfleden. Pas Pittef 
Epätobft, Spätblumen n.-f. w. zu maden. Zubereitung der 
Schwadegruͤtze. Wie man, felbft bei Negeümetter, viel Obſt ges 
innen kann. Bedrucktes Papier wieder zu neuem weißen ums 
zuarbeiten. Mittel, die Cittonen einige Zeit über friſch und 
faftvol zu erhalten. Werferrizung des Johannisbeerweins. 
Einfahes Mittel, verdorbenes Waſſer trintdar zu maden. Were 
befferung des Flachsbaues. Beſſere Behandiung im Ausdrefhen 
des Saatkorns. Aderbeftellung vermittelft Ochſen, jtatt dee 
Pferde. Padregifter der Brodmaterialien. Der leichte hollaͤn⸗ 
diſche Maͤuſefang. Gedanken über die Obſtzucht. Kartoffel 
brantwein. Das Urbarmachen der Sandſtellen. Entdeckung ei- 
ner Subſtanz, ſtatt des Grünſpans zum Schwarzfaͤrben, Be: - 
fhreibung einer Spieluhr. Gebrauch der Oopfenftängel zur bes 
betet. Der Nagelzieber, das geheime Ethlogihild zu einem 
Schloſſe. Bereitungsart eines fehr guten Eſſigs ohre Wein, 
Ueber tragbare chemiſche Defen. Ueber die Erzeugung. Die Din: 
gerfalze. Die magiſche Entdeckung eines Diebftahld. Der Zau⸗ 
berregen.. Beitrag zur magtichen Wenſchenkenntniß. Eine Adfe 
fige Seife. . Gebraub der Kiefelerde zum Glasicleifen. Etue 
Art von fparfamen Nachtlichtern. -Eine vortheilhafte 
en. er’ 


— — 


hetmaſchine zu Wachs und Talg. Sdaͤdlichkeit ber Wetterhähs 
ne auf den Gebäuden. Unterirdiſche Elektrometrie. Des Rit⸗ 
ters Dinetti offentliche Kunſtſtücke. Bereitung und Fabrifatur 
ber tialienifben Darmſaiten für die Mufit; Die Orbhita, ein 
neuerfundenes mufitaltibes Anftrument, oder die Keverlaute, 
Berbeflerungen des Flaheipinnrades; Geſchichte und Teftas 
ment eines ländlichen Zauberers. Die Abndungen. Der&waus 
platz des Pinerti zu Berlin. Det Preis it 2 Thir. Die Mae 
gie hat 4 Bände, und koſtet 7 Thlr. Die fortgeſetzte Magie 
bat 8 Bände, und foftet 15 Thlt. 8 ®r:+ komplett ale 13 Baͤn⸗ 
be erläßt die Handlung noch um 20 Thlr. 


— — 





Der in bes geb. Kommerz. Peub in Berlin Berlag heraus⸗ 
kommene neun und fechzigfte Theil der Defonomifch : rechnos 
gifihen Encyklopaͤdie des Hertn D. Brünig, weiber mit 9 

Kupfertafeln und dem Bildniffe des Herrn Hofr. Gäberlin im 

—— begleitet iſt, enthält den mit eintem anßerordentli⸗ 

n Aufmwande von Fleiß und Belefenheit ausgeführten Lebens 
Arrifel, in welchem die in den größen Werken ausfuͤht licher abs 
gebandelte Materie vom Lehnweſen vollftändig, doch ohne alle 
unnötbige Weitlduftigkeit zufammengeftelt ift. Vorher kommen 
noch folgende Artitel vor; Ledreborg, oder, Lerhraborg, eine 
rafihaft auf der daͤniſchen Intel Eeeland; Beihreibung des 
gräft. hollſteiniſchen Sitzes baſelbſt. Ceeds, eine berühmte und 
wichtige Manufakturftadt in England, welche befonders auch wes 
n bes Leedskanals merkwürdig ift. Aeenfingeri Bad im Ka 
n Bern. Leer, ein Amt und Fleden in Ditfriesiand. Leg 
oder gerichtlicdye Befichrigung und Sektion der Leichname; 
was dazu gehört. Leggebank und Aegge s Ordnung von ver» 
fbiedenen Ländern und Städten. Kegion, eine beftimmte Ans 
abi Soldaten bei den Römern; Nachricht von der donhernden 
egion. Legiren, das Verfegen und Vermiſchen guter Metalle 
nad einem gewiſſen Berbältniffe mit geringern. LTeguan, eine 

Art indianifher Eidechfen ; deren Naturgeſchichte und Genrß. 

Achden, wuͤſte und ungebauet liegende Stücke Landes, deren 

verichiedene — Urbarmachung und Benutzung. Lebens 

ein Gut oder eine Beſitzung, wovon jemand das nutzbare Eis 

— ‚ unter Verſprechung der Lehnstreue und Lehendienſte 

thält, wogegen das Eigenthum dem Xebenbertn verbleibt; des 
ten Urfprung, Nutzen, dermalige ——— in Deutſchland⸗ 

Eigenſchaften, Gegenſtanid, Collator, algemeine Eintheilung; 

verſchiedene Gattungen und Arten, am ausfuͤhrlichſten vom Aß— 

ter Lehen. Alt⸗Ambachts⸗, aufgetragenes, Bauern⸗, Bea 
cher⸗, Beutel:, Binnens, Bürgers , Buͤrgermeiſter⸗/ Ehren⸗⸗ 

Eigenthums⸗, Erd⸗, Eſels⸗, Sabn:, Fahr⸗/, Fall⸗, Selds, 

Frauen⸗, Fuldiſche, Sürften:, Salgen⸗, geiſtliches / Geld; 

Serichtsbarkeit⸗, Geſammt⸗ ¶ Seſchlechts⸗Slocken⸗/ Gna⸗ 

den:, Hand⸗ / Zenker⸗/ Gel, Bammer⸗/ ag —— 

⸗ 24 
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naden⸗, Klape⸗ Klepper⸗,/ Auntelliaifdyes, Mann⸗, Pau⸗ 
ers, Perfonal:, Pfands, Regal, Reidys:, Sattel⸗, Schilds 
Gold: , Sonnen:, unförmliches oder durch Verjaͤhrung ertiche 
teted und erworbenes, Vormundfdyaftas, Wapen:, Zepter und 
Zins⸗Lehen. Lehns- Abgaben, Lebens -Abfeuderung, An» 
fall, Anwartfchaft, Auffündigung, Beranbung, Binde, 
Briefr Buch, Eirstion, Collation, Commiffarius: Come 
petenz oder Beredtung» Lonfens, Confolidation, Dienfte, 
Eid, Einkünfte, Empfang, Ergaͤnzung / Kröfnung, Mr: 
werbung, Faͤhigkeit, Fehler, Folge, Srlichte, Beborfam, 
Gerichtöbatfeis, Gewähr, Gewohnheiten, aus, Gert 
“Gerrlicyfeit, Hof, Indukt, Muͤndigkeit, Muthung, Pertis 
nen, Pfand, Pferd, Prozeß, Propft, Protofollz Recht, 
Rerraft, Revers, Richter, Sachen, Schein: Schuld, Stamm, 
Tare, Träger, Treue, Derbefierung, Dertrag, Verzeichniß, 
Vormund, und Lebens Waare. Den Beihlup macht dasjenis 
ge» wasim Allgemeinen Landrecht für die preußifchen Staaten 
bon deu Lehen und den wre er verorbüet ift. Dieſer 
Theil koſtet im Pränumerationgpreis ı Thlt. 16 ®r., vrd, 
2 Thlr.; alle 69 Theil find noch beim Werleger des Nachdrucks 
wegen um den Pränunierationspreis für 138 Thlr. 13 Gr: zu 
haben, da fie fonft 213 Thir Foften, | | 


——— 


| A Pauliſchen Verlage iſt der aäfte Band dee durch Hr, 

Prof. Otto aus dem Franzdiifchen Überfegten, mit Anmerkans 
gen, Zufägen und vielen. Kupfern vermeßrten Grafen vorn 
Zuͤffen Vaturgeſchichte der Voͤgel erſchienen. Es enthält dera 
ſelbe: die Spechte, eine Gattung Vögel, welche die Natut ges 
noͤthigt hat, von der großen oder kleinen Jagd zu leben, und 
ir e daher das Leben muͤhſamer und beihwerlider, als an» 
ern Vögeln gemacht har! die Bartvögel, eine Gattung Vögel 

ie an der Wurzel des Schnabels fafelihte und lange Kedern 

aben, welche Reif wie Borken, und alle nah vorn gerichtet 

nd, unund wozu die amerikaniſchen Tamatias, nebſt den afrifas 

niſchen und philippiniſchen Bartvoͤgeln, oder Buceos gehörens 
die Toukans und Aracaris, welche einen eben fo dicken Schnabel 
ala Kopf haben, und ſich dureh eine einfältige Miene anfündi> 
jen, welche ihre Naturfitteni felteri widerlegen, aber dennoch mit 

—* prangen, die zum Schmuck getragen werden; und endlich 
er Barbikan, eine neue, noch von leinem Naturforſcher bes 

ſchriebene Art; Bei dieſem Bande befinden ſich 86 Abbildun⸗ 
gen, welche ſowohl ſchwarz, als auch iluminirt zu haben, und 
aus Büffon, Seligmann, Gonnetat, Briflon, Pallas, Seba— 
Latham, Brown, Gerini, Sloaue ıC. genommen find, und mo» 
von 3 als Nawlieferungen zum 17ten und ziften Theil gebören; 
Wegen der großen Anzahl der Adbtldungen in diefem Bande, 
a. Pränumerariondpreis für ein ſchwarzes @xeınplar um GO 
erhoͤhet worden, welche Gehöhung aber bei dem — 


nn 


Theilen wieder wegfällt, wenn die Anzahl’ der Kupfer n 
über 60 befäuft, Bon dem beudpapierney — —* 
Ehlr. 160 t. von dem ſchreib⸗ 
‚Papiernen Exemplar mit ſchwarzen Kupfern iſt der Prän: Preis 
1 Thlr. 8 Gr. ordin. 1 Xhir 16 ©r., und von demilluminirten 


8 Gr. ordin. 61 Thir. 16 ®r., auf Schreibpap.. mit illum. Kpf. 
Prän. Preis 131. Chir. 17 &r. ord. 184 Shlr. 4 ©r.. Das gan 
ze Werk enthält 1504 Kupfer, und ift. in der Pauliſchen Wers 
lags haudlung noch um die Praͤuumerallonspreiſe zu haben. 


3 IP R | f B — 


Von der Encyklopaͤdie für Rünftler, melde auch unter 
dem Titel: Praftifches Sandbuch für Runftler und Oekono⸗ 
men, erſchienen iſt, hat die Buchhandlung des Herrn gehetmen 
Tommerzienrath⸗ Fauli in Berlin, den vierten Band, in 
legterer Meife geliefert, welcher dee Beifolles, mir weichem 
das Publikum die drei erfien Bände aufgenommen hat, nicht 
unwürdig befunden werden wird. Man findet darin: die Zube: 
teitung der gemeinen und fünftlichen Seifen; die Kun des Darz 
fümirers, oder Bereitung allerley woblriebender Wäffer, Puls 


. 0fs 
phors, Porophots, und Anweifung zum ‚Kunftfe etwerk; dag 
Fleckausmachen aug Zub, Leinwand, Seide, u. f. w. Zerftd: 
fung der ſchaͤdlichen Infelten, und andere —* Hans und Land: 


die Bereitung des Saffianleders,, und endlich Die Bereitung deg 
— auf ungarifche Art. CI Thlrx. ız Ör. ale 4 Bände 6 
r, 


2 nase een) 


IT | 

Ay Alle Abhandlungen und Auffäpe welke auf die hier 
i8reik: genannten Gegenftände zweden, werden mit Dank auf: 
Jreiß genommen und auf Werlangen nah der Einfender Bor: 
nitten ſchrift honorirt. 

z301. Ankuͤndigungen und Bekanntmachungen werden ges 
Drnds gen eine billige Entſchaͤdigung von 3 Pfennigen für die 
— 1— gedruckte Zeile, eingerüdt. 

Zur. Die Terfendung diefes Journals geſchiehet immer in 
Sof, den Laufe eines jeden Monats, und ift für den unten 
an | bemerften Preis von 5 Rthlr. in Golde durch ganz Deutſch⸗ 


Ben | land poflfrew zu erhalten. 
| Man kann ſich darauf abonniren: 
| 1) Bey allen löbliben Poſtaͤmtern, Iuteligenz = und 
Adrefkomtoiren in undaufer Deutichland, für wel: 
che erftere die hiefige Churfuͤrſtl. Saͤchſiſche Zeitungss 
’ erpedition die Hauptverfendung übernommen hat. 
m | 2) In allen angefehenen Buchhandlungen Deutſchlands 
m and den angränzenden Ländern. 
2 Das Abonnement auf ein ganzes Jahre geſchiehet 
B beym Empfaug des ıften Stuͤcks mir 5 Mıbir. in Golde; 
wer.diefe nicht vor Ablauf der eriten 3 Monate berichtiget 
» bat, wird verzeihen, wenn tom, der nötbigen Ordnung 
' — die Ablieferung der folzenden Stuͤcke vorenthalten 
wird. 
Non dieſer Zeitfchrift erſchien: 
3 Fuͤr Fabrik, Manufaktur und Handlung 1791. 1 Rthlr. 
Sournalfür Fabrik, Manufaktur und Handlung 1792. 


4 Rthlr. 
Sournalfür Sabeit, Manufaktur, Handlung und Mode, 
1793. 5 Rihlr. 
Sournalfür Rate Manufaktur, Handlung und Mode, 
1794. 5 Rehir. 
Demienigen, welchem die Einrichtung diefer Anftalt 
erſt nah Erideinung der erſtern Stüde befannt wird und 
feinen Bepfall erbält, ftebt das Abonnement zu allen | 


—— . 
« 


zeiten offen, nur muß er fib, da einzelne Stüde nit 
abgelaſſen werden koͤnnen, verbindlich auf den ganzen 
Jahrgang machen. 

Intereſſenten⸗welche den kuͤnftigen Jahrgang fort: 
zuhalten nidt geſornen find, bitien wir es 3 Monate '5 
vorber ben der Behörde anzuzeigen, indem fpäter Feine 
Auftündigung gelten Fann. J 

Briefe, Beytraͤge, Bekanntmachungen und Auftrd: 
geerbitten wir und ganz franfirt. 


Erpebdition d. Allgem. litt. 
Anzeigers 
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Stür von 5 Bozen mit einer Weftrrtafel der Era 
11. Mannfaktnrare und 3 folorieten Kupfer, wel 
"UV neueften Erfindungen der Kunft und Mode darkeien. i 
Der Inhalt deifelben wird betreffen: j 
1) Nagrichten aller Art, in fo fern fie für Sabtit- und 
BHandlang von wereittliem Nupen find. 
2) Gemeinuägige Abhandlungen über algemeine. und 
. beſoudere Fabrifsnnd Handlangsgegenftäude,“. 

8) Nachrichten merkwuͤrdiger Eutdeckungen in der al: 
geceinen Oekonomie der drey Naturreiche, fo fern 
fie nemlic wichtig für Handwerke, Künfte und Mauu⸗ 
fakturen find, nnd dasSebiet ber handiungerweitern. 

4) Beſchreibung berübmter Kabrif » und Handlungs; 

 pläge, mit Bemerkung der Urfachen ihres fleigens 
ben oder finfenden Flors, oder des gänzlichen Wers 
falls berfelben. 

5) Hageioen der neuſten und intereffanteften über Fa⸗ 
brit, Manufaftur umd Handlung beransgefommenen 


® Pr REN, geurnit erſcheint Meani⸗ ein 


Schriften mit gedräwgten Auszügen aus denſelben. 

6) Fingirte oder Frealrchunngen, wirkliche Fakturen 

Sr un Kallalationen, die den Fanfcnana iu feinen 
7 GSpefufationen leiten Föuren. 

7) Autbentifhe Nagrichten von befonderer und eigens 
thümiiber Merfaffang;eikzebadr Febritankalten, 
nebſt Beſchreibung und Erflärung der Dabev gebrauchs 
ten unplihen Masbinenmwerke, voreufgefeht: daß 
dies der Unſtalt unnactbeilig if. 

8) Bechreibuga anſebalicher Sanbiunasartikel. 

— anntini chteig neuer Das Kemmer betreffender 

ee. 

10) B’ogranbien verdienſtroller Kuͤnſtler, Fabrikan— 

ten und Kaufleste 
1 1) Unseigen und Erflärsiigen der vor zuͤglichſten neuen 
 Handfangs : Kabrif und Kunfartifel, nebſt inui: 
nirtea Kapferne 
12) VModeuenigleiten des Yu: und Auslaudes, wit 
 folorirten Kupfern. 

15) Monatl. Urberſiat der neuſten deutſchen L'tteratur. 

34) Unzeige und VBekaunntmachung folder Häufer uud 
Etabliſſe meuts die ſich und die Urt ibrer Geſchaͤfte 
dem bandeluben Publſtum empfeblen. 

15) Vermiſchte; den Nud: Kunſt- aud Muſikalien⸗ 
handel betreffende Nachtlchten. 
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Brüigeen des. Kaufmannes gegen: eingeins 
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Wen es überhaupt. ſchwer if, Kegeln. — die 
den Menſchen in einzelnen Fallen ‚ in Bezug auf ihren 
Stand und auf ihre verſchiedenen Verhaͤltniſſe zur Vorſchrift 
dienen koͤnnen: ſo verdoppeln ſich die Schwierigkeiten, wenn 
man weiche für den Kaufmann aufzufinden ſucht. Hier wer⸗ 
den die allgemeinen Regeln noch untauglicher; beſondere Ver⸗ 
haͤltniſſe, andere Umſtaͤnde verhindern ihre Anwendbarkeit 
und geben ber Sache den Ausſchlag. Nun ift aber die Fra⸗ 
ge: wie weit duͤrfen uns dieſe beſondern Verhaͤltniſſe und 
Umſtaͤnde von dem ſonſt gewoͤhnſichen Wege abziehen? Jr 
welchen Fällen treten die m. Regeln wieder mit 
10.6. Q | ſolcher 
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folher Kraft ein, daß ihnen alle andere Ruͤckſichten weichen 

muͤſſen? Diefe Beftimmungen find ſchwer und werden da» 

ber oft verfehlt. Zwar find auch im Handel die entgegengefejten 

Zuftände fehr einleuchtend und deutlich; ſtrenge Gerechtigkeit 

und offenbares Unrecht, anerkannte Nedlichkeit und grober 

Betrug) rn: Extreme ‚big ſich fo darſtellen wie fie fi nd, und 

bie nieman leicht verkennen wird. Aber die Grenzen zu be⸗ 
ſtimmen, wo ſich dieſe durch behnahe unmerkliche Abſtufungen 

von einander ſcheiden, den Taͤuſchungen zu entgehen, wodurch 

Vorurtheil, Eigennuz und, irriger Wahn oft die Wahrheit zu 

umgeben weiß, dies erfordert die feinften Begriffe von Recht 

und Unrecht, die angeftrengtefte, unbefangenfte Aufmerkſam⸗ 

feit, die gröfte Herrſchaft uͤber ſich felbft, um bier nur dem 

"Förderungen der Pflicht, nicht aber jenen des Eigennuzzes 
Gehör zu geben. Und demungeachtet koͤnnen ſolche Vorfchrif- 

ten nie ganz befriedigend ausfallen, denn es ift unmöglich, 

daß ſie ſich Über, alle einzelne Faͤlle erſtrekken ſollten, und Jeder 

derſelben iſt mit Umſtaͤnden verknuͤpft, die ihn dem andern 

ungleich machen, und die den Geſichtspunkt der Sache ver- 
vndein > Esibleibe. daher nichts uͤbrig, als die gewoͤhnlichſten 
Verfahrungsarten beim Handel zu unterſuchen, und dabei 

einige Regeln feſtzuſezzen, die dann auf die andern Faͤlle mehr 
oder minder anwendbar ſind. In einzelnen beſondern Faͤl⸗ 
Ten muß dann jeder ſeiner eignen Heberzeugung folgen, die 
ihn felten itte führen wird, wenn er ſich allgemeine Gründe 
füge feffgefegt hat, natürliches Gefühl für Recht und Unrecht 
und genug Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt beſizt, um ſich nicht durch 
Gewinnſucht und Eigennuz zur Verlezzung ſeiner Grundſazze 
und zu falſchen Schluͤſſen verleiten zu laſſen. Ich werde nun 
‘einige Saͤzze aufſtellen, die wenigſtens allgemeine Anleitung 

geben und in vielen Faͤllen zum Maasſtaab angenommen 
werden koͤnnen. Der Deutlichkeit wegen iſt es rathſam, die 
verſchiedenartigen Verhältniffe, in den der Kaufmann gegen 
andere fteht, einzeln zu betsachten, um fie um fo weniger 
er unter 


* 
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‚unter einander zu mengen. Ich merbe dahero zuerſt ange⸗ 
ben, welche Pflichten der Kaufmann beim Einkauf, gegen 
andere zu beobachten hat. 


Eins der erſten Bedingniſſe eines vortheilhaften Han⸗ 
dels iſt zu rechter Zeit und zu niedrigen oder wenigſteus maͤſſi⸗ 
gen Preiſen einzukaufen. In den meiſten Faͤllen iſt es dem 
Raufmanne erlaubt, feinen Nuzzen in dieſer Rüdficht fo 
weit als möglich zu treiben, doch giebt es auch einige Fälle, 
wo es Pflicht ift, dieß nicht zu thun. Seltſam iſt es aber, 
"wenn man von ihm verlangen will, daß er ſich mit einem 
Gewinne begnuͤge, der ihm blos fein Auskomten fichert, 
und daß er bie Gelegenheit, wo er durch einen niedern Ein⸗ 
kauf grofen Nuzzen ziehen fann, ungenuͤzt vorüber gehen 
laffe. Denn jener mäflige Gewinn, auf den er beim Ein 
kauf der Waaren rechnen ſoll, iſt ihm ja nicht gewiß weil 
viele Umſtaͤnde eintreten Eonnen, die ihn in Verluſt verwan⸗ 
deln. Wenn er alfo durch den geöffern Gewinn, den er an 
einer andern Waare macht, dieſen Verluſt nicht wieder er⸗ 
ſezzen kann, ſo kann er unmoͤglich als ehrlicher Mann be⸗ 
ſtehen. Wenn man alſo verlangt, daß er ſich mit einem 
maͤſſigen Gewinne begnuͤge, fo iſt dies eine unbillige Forde⸗ 
rung, die gewoͤhnlich daraus entſteht, daß man nur den 
groſen Gewinn berechnet, den der Kaufmann in einzelnen 
Faͤllen macht, hingegen den haͤufigen Verluſt, den er im 
Handel erleidet, und den marnigfaltigen Koftenaufwand, 
den er dabei zu machen hat, nicht in Erwegung zieht, 


Der Kaufmann darf ferner die guͤnſtigen geitumftänbe, 
oder die Conjuntturen, wie man.es mit dem Kunſtausdrucke 
nennt, zum vottheilhaften Einfaufe benuzzen. Wenn er 
3. ®. durch feine beffern Einſichten vermuthen kann, daß 
gewiſſe Artikel bald ſteigen werden, oder wenn er durch gute 
Correſpondenten ſchleunige Nachricht erhält, daß fie in andern 
Gegenden —— ſind: ſo handelt er keineswegs gegen 
Q⸗ ſeine 
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ſeine Pflicht, wenn er einen betraͤchtlichen Vorrath davon 
aufkauft und auf dieſe Art einen anſehnlichen Gewinn macht. 
Aeuſſerſt ungerecht waͤre es, wenn man verlangen wollte, 
daß er dies nicht thun, oder jene Nachrichten andern mitthei⸗ 
len ſollte, denn niemand iſt verpflichtet, Vortheile, die er 
ſeinen beſſern Einſichten oder ſeiner groͤſſern Thaͤtigkelt ver⸗ 
dankt, andern zuzuwenden, denen die nemlichen Wege auch 
offen ſtanden, und ihnen die Früchte feiner angeſtrengten Bes 
muͤhungen genieflen zu laffen. Dieß wuͤrde überdieß viele 
verleiten, alle Anftrengung fih Kenntniffe zu erwerben, auf⸗ 
zugeben, wenn fie die Fahigkeiten und Erfahrungen anderer, 
sole ihre eigenen benuzzen fonnten. Ueberhaupt muß man 
auch bedenken, daß der Kaufmann nur durch den anfehnlie 
hen Gewinn, den er-zumeilen macht, den Schaden zu tra» 
„gen im Stande ift, den ihm der Zufall oder auch der Betrug 
anderer öfters verurfacht. Doch leidet jene Erlaubnis, die 
. Gelegenheit zu wohlfeilen groſen Einfäufen zu benuzzen, audp 
‚einige Ausnahmen. Diefe treten ein, wenn fie unentbehre 
liche Beduͤrfniſſe, wie z. B. Getraide, betreffen, weil auf 
dieſe Art das Steigen des Preifes vermehrt wird, und dadurch 
die geringern Stände öfters in die gröfte Noth verfezt werdet, 
beſonders wenn der Kaufmann feinen Vorrath nicht eher ab⸗ 
geben will, als bis der Preis auf das hoͤchſte geftiegen ift. 
‚Daß es grauſam und niedrig fen, daß es mit den erften For⸗ 
derungen ber Nechefchaffenheit ftreite, wenn man ſich dutch 
"das Elend feiner Nebenmenfchen zu bereichern ſucht, davon 
wird jeder überzeugt ſeyn, bei dem der Eigennuz nicht ſchon 
‚alle Gefühle der Menſchlichkeit erſtikt hat, und bedarf daher 
feiner weitern Erinnerung. Weberhaupt hat: jeder Kaufmann, 


. bee grofe Einkäufe unter folhen lmftänden unternehmen 


"will, immer vorher zu überlegen, welches die wahrſcheinli⸗ 
hen Folgen davon feyn werden, und fein Verhalten nach 
diefen einzurichten. Auch ift.es nicht fchön gehandelt, wenn 
er den ganzen Vorrath ms“ ER aufkauft, die einzig 
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und allein mit dieſem Artikel handeln, und nachher, wenn ' 
der Preis geftiegen ift, nicht mehr im Stande find, fich 
einen Vorrath davon. anzufhaffen, und dadurch eine Stok⸗ 
£ung ihrer Gefchäfte leiden, die fie vielleicht zu Grunde riche 
ten kann. Er kaufe daher lieber von folhen, die mehrere 
Handelszweige haben, und durch den Sillftand eines derſel⸗ 
ben nicht zu viel leiden, 


Odb es alſo gleich erlaube ift, unter ben angegebenen 
Einfhränkungen den günftigen Zeitpunkt zum Einkaufe zu 
benuzzen, fo iſt es doch hoͤchſt unerlaubte und eigentlicher Be⸗ 
zrug, wenn man fi unrechtmäffiger Mittel und Kunftgriffe 
bedient, um den Preis der Waare, die man einkaufen will, 
fallen zu machen. Wenn 3. D. ein Kaufmann eine Spefu- 
lation auf einen gewiſſen Artifel unternehmen will, und 
täme vorher mit einigen Mäflern überein, daß fie denenjeni⸗ 
gen, bie damit handeln, antathen follten, biefe Waare weg 
zugeben, weil fie bald um vieles fallen würde, oder wenn ee 
ihnen diefe irrige Meinung auf eine andere Art beizubringen 
fuchte: fo würde er zwar feinen Zwek, wohlfeil einzufaufen, 
erreichen, aber fein Berfahren wäre unrechtmäflig und be- 
truͤgeriſch, weil er fih zur Erreichung feines Endzweks fchlech- 
ter und unerlaubter Mittel bedient hätte, die ein ehrlicher 
Mann nie anwenden wird.” Denn wenn id) gleich berechtigt 
Bin, dem andern eine für mich vortheilhafte Nachricht zu ver- 
ſchwelgen, die nicht für ihn beftimme war, und deren Mit- 
eheilung er alfo nicht von mir fordern kann fo bin ich doch 
nie berechtigt, ihn meines Nuzzens wegen mit falfchen Nach⸗ 
sichten zu hintergehen, und zu feinem Schaden gefliffentlich 
zu täufhen. Wollte man diefe feine Art des Betrugs als 
erlaubt anſehen, fo hätte man dann auch fein Recht, den 
geöbern als unerlaubt zu verbieten. 


Zu den untechtmäffigen Mitteln, wodurch man den 
Preis zu verringerm fucht, gehört es auch, wenn man den 
Ze: Beuth 
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Werth einer Waare unverhältnismäflig tief herabſezt, und 
ihre Beſchaffenheit ohne Urſache tadelt. Im Eleinen und 
beim perſoͤnlichen Einkaufe iſt er minder ſchaͤdlich, weil es 
hier dem Kaͤufer immer noch frei ſteht, den angebotenen 
Preis auszuſchlagen, bleibt aber auch hier ein ſo abgenuͤztes 
und kleinliches Mittel, daß ſich der ſolide Kaufmann deſſel⸗ 
ben niemals bedienen wird. Wird es aber in dem Falle 
gebraucht, wo man weiß, daß der Verkäufer feine Waare 
felbft nicht gut kennt, fo iſt es unedel und gränzt an Betrug, 
weil man auf einem Schleichwege das erhält, was auf dem. 
rechtmaſſigen Wege nicht zu erlangen wäre. Wenn man, 
eine Waare yon einem der fie nicht perfteht, zu einem gerin- 
gen Preife einkauft, „fo ift es, zumal wenn biefer ben Preis 
ſelbſt beftimmt, nicht unrecht, weil er die Sache wahrſchein⸗ 
lich noch wohlfeiler befam und alfo feinen Nuzzen fhon daran 
hatte, und weil ic nicht verpflichtet Bin einen Getvinn, den 
id meinen befleen Kenntniffen verdanfe, einem andern zu⸗ 
zuwenden, der nicht mehr Anfpruch darauf hat als ich. Aber 
unrecht iftes, wenn ich ihm feinen Gewinn gemwaltfam ent». 
siehe, ihm gleichfam den niedern Preis dadurch abzwinge, 
daß ich ihm durch Liſt und falſche Vorſpieglungen einen zu ge⸗ 
ringen Begrif von ſeiner Waare beizubringen ſuche. — Haͤu⸗ 
figer findet es bei Waaren, die bei auswaͤrtigen Kaufleuten 
beſtellt werden, ſtatt, daß man die Waare ohne Anlaß dazu zu 
haben herabſezt, und ihre Veſchaffenheit ohne Grund tadelt, 
ſodann droht die Waare zur Dispoſitjon liegen zu laſſen, und 
zugleich den Vorſchlag macht, ſie, um alle Weitlaͤuftigkeiten 
zahlung etwa⸗s beſtimmtes abzuziehen, welches dann der an⸗ 
dere Theil, um gröffeen Schaden zu vermeiden, gewoͤhnlich 
annimmt, weil er weiß wie viele Wege dem Betruge offers 
fiehen, um durch falfche ſchwer zu entdeffende Beweiſe, die 
ungerechtefte Sache öfters bei den . Gerichten zu gewinnen. 
Dies Verfahren ift indeflen — ungerecht und eigentlicher 
Betrug, 
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Betrug, weil man den andern durch Unwahrheit und falſches 
Vorgeben einen Theil der Zahlung, die er nun mit allem 
Rechte ganz verlangen kann, hinterliſtig und gewaitthaͤtig 
entzieht, und ihn alſo an ſeinem rechtmaͤſſigen Eigenthume 
beeintraͤchtigt. Dafuͤr iſt es im Handel auch allgemein aner⸗ 
kannt, weil ein ſolcher Mann immer mit dem wohlverdien- 
ten Namen eines Raͤnkemachers und Chicaneurs belegt twird, 
den jeder rebliche Mann verachtet. Wer ſich auch durch das 
Gefühl für Nechrfchaffenheit und Ehrlichkeit nicht von einem 
folhen Verfahren abhalten läft, follte es ſchon deswegen un« 
terlaffen, meil es fein eigner Vortheil erfordert, denn. die‘ 
unausbleibliche Folge wird immer diefe fein, daß die meiften 
Kaufleute alle Verbindung mit ihm aufheben werden, und 
daf diejenigen, welche ihm noch Waaren geben, dieſelben | 
ungleich höher anfezzen, um ſich dadurch für den Abzug, den 
fie vermuthen müffen, ſchadlos zu halten. 


Diefe Vorfhriften, die dev Kaufmann bei dem Eins. 
Faufe zu beobachten bat, beziehen fich befonders auf den Fall,‘ 
daß er denfelben wieder von einem Kaufmann madt. Kauft 
er: aber feine Waaren vom Handwerksmanne, oder: läßt fie- 
von demfelben verfertigen, fo hat er babe noch — im 
Erwägung zu ziehen. 


Was den Preis anbelangt, fo ift eg am beften, wenn 
er ihm bei Waaren, deren Preis als feftgefezt angenommen 
wird, eben fo viel dafür bezahlt, als andere Kaufleute, weil 
er ihm in diefem Falle gewis nicht zu viel bezahlen wird, da 
Sie Preife immer fchon fo gefezt find, daß der Handwerks⸗ 
mann fein dürftiges aber wirklich fein reichliches Auskommen 
dabet findet. Sollte ihm jedoch einer von ihnen, aus gaͤnz⸗ 
lihem Mangel an Arbeit, oder weil er vielleicht das Materi- 
ale befonders wohlfeil zu erhalten wuͤſte, oder aus irgend einer 
andern Veranlaſſung, das Anerbieten machen, ihm die Waare 
wohlfeiler zu liefen; ſo hende er zwar nicht unrecht aber 

— wenig⸗ 
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wenigſtens unflug, wenn er es annimmt, benn die Folge 
wird diefe feyn, daß ber Handwerkemann nun mehrern Kaufe 
leuten ſo wohlfeil arbeiten wird, die nun ihre ehemaligen Ars 
beiter verlaffen und diefe Dadurch zwingen, gleichfalls mit dem 
Preiſe herab zu gehen, wenn fie ferner Aufträge von ihnen 
erhalten wollen. Die wird nun die Folge nach fich ziehen, - 
daß diefe Waare auf dem ganzen Plazze mohlfeiler wird, und 
ber Kaufmann von dem Ausländer mehr daran gewinnen 
kann; diejer Gewinn ift aber von feiner langen Dauer, denn 
bald werden fich unter den Kaufleuten welche finden, bie, um 
groͤſſere Gefchäfte zu machen, dem Ausländer die Waare um 
eben fo viel wohlfeiler laffen, um das fie ihnen der Hand⸗ 
werksmann wohlfeiler liefert, und die andern müffen ihnen 
nun folgen, wenn fie ihre Abnehmer nicht verlieren wollen. 
Durch diefes ganze Verfahren hat alfo nun der Kaufmann 
nichts, fondern der Ausländer allein gewonnen, während 
ber Handwerksmann einen Theil feiner ohnehin geringen 
Verdienſte dadurch verliert. . Ueberdieß hat es die für dem. 
Handel noch ſchaͤdlichere Folgen, daß nun der Handwerksmann, 
um nicht zu viel einzubuſſen, die Waare ſchlechter verfertigt;. 
wodurch fie ihr Anfehen im Auslande verliert, immer weni⸗ 
ger geſucht wird, und endlich) ganz in Vergeſſenheit geräth, 
Sch könnte einige Beifpiele anführen, wo an gewiſſen Orten 
einträgliche Zweige des Manufakturhandels auf nr Art in 
kurzer Zeit zu Grunde gerichtet wurden. 


Eine der erſten Vorſchriften der Gerechtigkeit der Pflicht 
und der Menſchenliebe iſt es, daß der Kaufmann die zuwei⸗ 
fen fo traurige Lage des Handwerkers nicht benuͤzze, umlihn 
zu drüffen und zu bevortheilen. . Leider ift es nicht felten ber 
Fall, daß es Kaufleute giebt, die eine Waare bei einem 
Handwerksmanne beftellen, die fie, wenn er fie bringt und 
wenn fie wiffen, daß er in ärmlichen Umftänden ift, unter. 
irgend einem Vorwand, ben ſie immer aufzufinden willen, 

anzu⸗ 
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anzunehmen verweigern; ber Handwerksmann bat nun 
entweder das Materiale zu ber Waare noch zu bezahlen, oder 
bat vielleicht ſchon die nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe für 
feine Familie auf Borg eingekauft, in der gewiſſen Hofnung, 
fie mit dem aus der Waare zu Iöfenden Gelde bezahfen zu 
Eonnen, und ift nun in der fchreklichften Verlegenheit, wie er 
feine dringenden Släubiger, oder die noch dringendern Be⸗ 
bürfniffe befriedigen fol, wenn er die Waare wieder anneh⸗ 
men müfle. Er weis fih nun nicht anders zu helfen, als 
daß er, wenn alle Vorftellungen und Bitten vergebens find, 
dem Kaufmanne an dem Preife etwas nachzulaflen vorfchlägt ; 
biefer, der dies nur zur Abficht Hatte, nimmt diefe Waare 
unter dieſer Vedingung an, und beraubt baburch den armen 
Mann eines Theils feines ſo fauer verdienten Lohnes, und 
verfezt ihn. und die feinigen auf einige Tage in die bitterfte Ar» 
much. - Man follte freilich nicht glauben, daß ein ſolches 
Verfahren, das den Namen des fhändlichften Betrugs und _ 
ber empörendften Niederträchtigkeit verdient, bei einem Stan⸗ 
de ftatt finden könnte, der zu den gebildetern gezäble werben 
kann, wenn nicht fo manche traurige Veifpiele uns davon 
Überzeugten. Wer dies zu thun fähig iftz wer fih ohne Her 
denken durch das muthwillig verurfachte Elend feiner Neben⸗ 
menſchen zu bereichern. fucht: vor dem hüte man fish, er ift 
Bann jeder Gattung des Betrugs fähig. Es ift traurig, dag 
Die Geſezze keine Strafen für folche Unthaten beftimmen, 
‚während fie ungleich geringere Vergehungen öfters fp ſtrenge 
ahnden; aber freilich hält dies fchon deswegen ſchwer, weil 
jene Art des Betrugs bei Gericht nicht leicht hinlaͤnglich bes 
wiefen werden kann, und dem Uebertreter auf jeden Fall fo 
viele Ausmwege übrig bleiben , um der Wachfamfeit der Sefeaze | 
zu entgehen. . Was jedoch den Geſezzen unerreichbar iſt, ahn · 
det die oͤffentliche Meinung, die mit dee tiefſten, gerechteſten 
Verachtung diejenigen brandmarkt, die fi. fo, verrorfener 
Bereicherungsmittel bedienen, und diefe follte fie ſchon wer 
uuruͤt ⸗ 
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hzuruͤkſchrekken, wenn fie ſich durch Feine eblern Gründe dar 
von abhalten laffen. Eben fo ſchlecht ift es aud), wenn man 
dem Handwerksmann, der die Lieferung in der Voraus 
ſezzung übernahm, daß er mit guter gewöhnlicher Münze 
Bezahft werden würde, num ſchlechte Münze giebt, die er mit 
Verluſt eintaufhen muß, und ihn alfo auch auf diefe Art 
zu bevortheilen fucht; es ift offenbar, daß der Kaufmann 
feine gegen jenen eingegangenen Verbindlichkeiten dadurch) 
Bricht, es ift alfo gleichfalls Betrug, und zwar einer von der | 
niedrigften Art, | 


Nicht allein unklug, fondern auch unrecht ift eg, wenn 
der Kaufmann den Handiverfsmann zwingt, ihm geringerg 
Arbeit zu wohlfeilern Preife zu verfertigen. Die nachtheilie 
gen Folgen find diefe, daß der Ausländer, der gewoͤhnlich an⸗ 
faͤnglich mehr auf den Preis als auf die Beſchaffenheit der 
Waare ſieht, fie nun von den andern Kaufleuten eben ſo 
soohlfeil verlangt , die, um dies thun zu fönnen, gezwungen 
find, fie eben fo gering verfertigen zu laflen. Wenn dieg 
sinige Zeit fo fortdauert, und die Ausländer von den leg 
sen Verbrauchern endlich viele Klagen darüber hoͤren muͤſſen, 
und zum: Theil nicht wiſſen, daß an dem Orte beffere Waare, 
wenn fie hoͤher bezahlt wird, gemacht werbden-kann ; fo ente 
jtehen fie diefem Orte ihre Aufträge gänzlich und laffen fie an 
derwaͤrts vollziehen. Dies haben einige Manufakturftädte zu 
iheem gröften Schaden erfahren. 

—— Bei dem Verkaufe hat der Kaufmann wieder andere 
Pflichten zu beobachten, woruͤber ſich ungefaͤhr die nachfolgen⸗ 
ben Regeln geben laſſen, die aber freilich durch die Verſchie⸗ 
denheit der Umſtaͤnde auch öfters einige Abänderung nöthig 
haben werden. | . ; 
Die Hauptfrage, die in diefer Hinſicht ſchon öfters auf 
geworfen wurde, mar diefe: Wie weit darf der Kauf 
mann bei dem Verkaufe feiner Waare in An 
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fehung des Preifes gehen? Darf er hier feinen 
Gewinn fo weit als möglih, oder nur bis zu 
einem gewiffen Punfte treiben? Diefe Frage kann 
aber unmöglich unbedingt beantwortet werden, und ift. über« 
haupt im allgemeinen ſchwer aufzulöfen, weil man dobei im. 
mer eine Menge Bedingumgen, Vorausfezzungen und Ein« 
ſchraͤnkungen machen, und auf einzelne Fälle Ruͤkſicht neh⸗ 
men muß. Ich werde indefien diefen Gegenſtand etwas, mehr 
aus einander zu ſezzen fuchen, 

: Um beftimmen: zu konnen, in wie ferne ein fehr groſer 
Gewinn rechignäffig fei, muß man die Umftände wiſſen, un⸗ 
ter denen er gemacht wird, und die Mittel, die dabei angen 
wandt werden... Wenn der Kaufmann von einer Waare, 
die ploͤzlich fehr Hoch geftiegen ift, durch Zufall oder durch eine 
Muge Spekulation eine grofe Partbie befizt, und durch deren 
Berkauf zu dem hoben Preife einen. beträchtlichen Gewinn 
machen. kann: fo tft er allerdings dazu berechtigt, und auf 
feine Art verbunden, die Waare wohlfeiler zu geben als an⸗ 
dere, weil fie ihm weniger £oftet als jenen da er feine Ver⸗ 
pflihtung hat, feinen Gewinn mit einem andern zu theilen, 
der feinen Anfpruc darauf machen kann, und da ihn auch 
niemand ſchadlos gehalten haben würde, wenn .er am biefer 
Waare verlohren hätte. Seltſam ift es, wenn man verlans 
gen will, daß fi bier der Kaufmann mit einem mäflıgen - 
Gewinne begnügen foll, um dem Publikum oder feinen Ein« 
kaͤufern wohlfeilere Waare zu verſchaffen. Um. dies fordern 
zu toͤnnen, müfe man vorausfezzen, daß der Hauptzweck des 
Kaufmanns ber wäre, das Publitum mit diefer ober jener 
Waare, die es zu feiner Nothdurft oder zu feinem Vergnügen 
bedarf, zu dem möglichft geringften Preife zu verfchaffen; 
bies kann indeſſen bei dem Kaufmanne fo wenig als bei an 
dern Ständen und Gemwerben der Fall feyn, wo ebenfalls 
der Hauptzwek desjenigen , ber fich barinnen befindet, ber es 
gweibt, der iſt, ſich fein. Auskommen zu verſchaffen. Mur in 
— ein⸗ 
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einzelnen Fällen fann man mit Recht verlangen, daß deu 
Kaufmann einen Theil feines Gewinnes dem Beſten des Pu« 
blikums aufopfere, wenn nämlich der Gegenſtand deffelben un« 
entbehrliche Lebensmittel berrift, deren hoher Preis den um 
vermögenden Theil feiner Mitbuͤrger oder Landsleute in grofe - 
Noth verfezzen würde. In diefem Falle handelt er äufferft 
unrecht und niedrig, wenn erfeinen Vorrath erft dann ver» 
kaufen will, wann der Preis auf das hoͤchſte geftiegen if, 
und ſich fo durch das Elend anderer zu bereichern ſucht. Wenn 
er bier als rechefchaffener Mann handeln will, fo begnügt er 
fih mit einem geringen Gewinne und verfaug feinen Vor. 
zath bei Zeiten, um das öffentliche Elend, fo viel es ihm mög« 
lich ift, vermindern zu helfen. Nichtig ift Hier die Ausflucht, 
deren ſich manche bedienen, ‚daß die Geſezze dies nicht gebd« 
ten, und daß man das Öegentheil alfo ohne Bedenken thun 
dürfte: denn was gegen die Pflichten der Menfchlichkeit ftrei» 
tet, was das Elend anderer vermehrt, iſt und bleibt unrecht, 
es mag durch die Geſezze ausdrüklich verboten feyn oder nicht, 
Doch giebt es auch hier Falle, wo diefe Regel einige Ausnah⸗ 
men leidet, und wo der Kaufmann auch unter diefen Um⸗ 
ftänden einen gröffeen Gewinn nehmen darf, ohne unrecht zu 
Banden. Wenn z.B. ein Kaufmann erfährt, daß an ane 
bern Orten das Getraide fehr felten und in hohem Preife ift, 
" während man bdaffelbe in feiner Gegend im Ueberfluffe und 
zu einem billigen Preife haben fan; wenn er nun eine 
Marthie in jenes Land fendet, fie zu dem dort ſtatt findenden 
Hohen Preife verfauft und einen anfehnlihen Gersinn damit 
macht: fo ift dies fehr wohl erlaubt, weil er den Vorrath an 
einem Orte auffaufte, wo Weberfluß daran war, fo daß er 
alfo niemand dadurch in Nachtheil brachte und fein Steigen des 
Preiſes veranlafte. Unbillig wäre es, wenn man verlangen 
wollte, daß er das Getraide an jenem Orte zu eben dem Preife 
verkaufen follte, "wie er es im feiner Gegend verfauft haben 
würde; denn was wuͤrde ihn dann füg feine Mühe belohnen, 
was 
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was wuͤrde ihn fuͤr die Gefahr des moͤglichen Verluſtes, der 
er ſich doch immer ausſezzen muß, entfehädigen ? Marche ver 
langen zwar, daß der edle Mann fhom genug belohnt ſein 
ſollte, wenn er an irgend einem Drte zus. Verminderung des 
Mangels beitragen konnte, und auf keine andere Belohnung 
Anfpruch zu machen hätte; allein dies liegt auffer den Gren⸗ 
tzen der Pflicht, dies wäre eine grosmuͤthige Handlung, und 
dieſe Fonnen wir von dem Kaufmann nicht verlangen, von 
dem, tie ich fchon meiter oben zeigte, nur Gerechtigkeit ges 
fordert werden kann, weil bas Beſte anderer im allgemeinen 
fein lezter Zwek nicht iſt, und vermoͤge aller unſerer Verhält 
niſſe und Einrichtungen. nicht ſeyn kann. Ueberdies wuͤrde 
dieſe ſtrenge Moral mehr Schaden als Nuzzen ſtiften, denn 
beinahe alle wuͤrden, wenn die Ausſicht des Gewinns weg⸗ 
fiele, es unterlaſſen ſolchen Orten Getralde zuzuführen, und 
dieſe wuͤrden dadurch in noch groͤſſere Noth verſezt werden, 
fo wie es öfters, der Fall iſt, daß man durch zu ſtrenge, gegen 
unfere Verhaͤltniſſe fireitende, Forderungen, mehr Unheil 
als Gutes ſtiftet. Sch bin überzeugt, daß dies niemand für 
«eine Apologie des Wuchers anfehen wird, den ich ganz, fo 
wie er es verdient ; verabſcheue, nur wuͤnſchte ich, daß man 
mit diefem Damen nicht auch folhe Unternehmungen brand» 
marfte, die nichts von feinen. begeichnenden Eigenfchaften an 
ſich Haben, Keine feiner traurigen Folgen nach fid) ziehen, 
und die wir nicht mißbilligen fünnen, wenn wir nicht allen 
Handel überhaupt für unrecht halten wollen. 


Alles diefes führer alfo zu dern Schluffe, daß der Kaufe 
mann, wenn jene Ausnahmen nicht ftatt finden, den Preis 
‚feiner Waare fo hoch anfezzen darf, als es die Klugheit erw 
laubt, und wenn. er auch den twahren Werth derfelben weit 
überfteigen follte, weil er immer vorausfeßen barf, daß der 
Käufer die Waare zu ſchaͤzzen weiß, und daß er, wenn er 
R zu einem fo hohen Preiſe einfauft, auch gewiß ift, fie ohne 

Verluſt 


| ande 
ne Saz, daß der Kaufmann um fo größern Gewinn an einer 
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Berfuft wieder zu verfaufen. Dies leidet indeffen einige @in- ⸗ 
ſchraͤnkung, wenn der Kaufmann einen Käufer vor ſich hat, 
don dem er weiß, daß er die Waare nicht verfteht, fondern 
‚fie im Vertrauen auf feine Rechtſchaffenheit nad) dem Preiſe 
ſchaͤzt, den dieſer für fie fordere; wenn er nun dies Mid 
trauen zu fehr misbraucht, und einen den Werth weit über- 
ſteigenden ‘Preis für fie verlangt, der ungleich höher ift, als 
derjenige, um den er fie einem einfichtsvollern Käufer über 
laſſen haben wuͤrde, fo ift dies unrecht und unedel, weil er 
das Zutrauen des andern zu feinem Nachtheile misbraucht, 
und ſeinen Gewinn einer Handlung zu verdanken hat, die 
jeder techtſchaffene Mann misbilligen wird. Indeſſen fin. 
"det auch bei dieſer Regel wieder einige Ausnahme ſtatt, wenn 
naͤmlich der Gegenftand des Kaufes feine gewöhnliche Waare, 
ondern ein Werk der Kunft, eine Seltenheit, ein Alterthum, 


‘oder etwas ähnliches if. Solche Saden haben wie befannt 


einen feften, Innern, fondern nur einen relativen, mut den 
Werth, den ihnen der Geſchmak und die Liebhaberei des Käu- 


| ſers beilegt. Hier darf alſo der Kaufmann einen aͤuſſerſt hohen 


Preis fordern, weil der andere, wenn er eine ſolche Waare 


auch noch fo theuer bezahlt, nicht damit angefuͤhrt wird, da 


er einen ſo hohen Werth auf fie fest, als auf die Summe, bie 
er dafür gegeben hat. Auf den Einfaufspreis ift hier um fo 


vlel weniger zu ſehen, und win großer Gewinn ift dabei um 


fo erlaubter, weil der Handel mit diefen Sachen ſeht gewagt 
ift, da man fie viele Jahre liegen haben kann, ohne daß ſich 
ein Liebhaber dazu findet, und alfo den Verluft, den man an 
einem Stütte Hat, durch den Gewinn, den man an einen 
er macht, wieder erſezzen muß, Der ziemlich allgemel- 


Sache nehmen darf, je mehr er dabei wagt, finder alſo auf) 


hier ſtatt. 


Zu 
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Zu einer der ſchwierigſten Fragen in der Handelsmioral 
gehört auch diefe: In wi e feine if der Verfäufer 
verbunden, dem Käufer die Mängel feiner 
Baare zu entdeffen, wenn fie diefer nicht 
felbft. bemerft? Cine allgemeine Antwort auf diefe 
Frage findet nicht wohl flatt, fondern man muß 
einzelnen Fälle beleuchten und nad) dieſen entfcheiden. * 
Wenn die Maͤngel ſo beſchaffen find, daß fie vermöge einer 


fen, fo würde man fie gewiß nie verkaufen, denn die Käufer 


wuͤrden fie nun für ganz werthlos halten, und ungleich mehr 


\ 


Mängel an ihr vermuthen, ale fie wirklich, hätte, Ueber 
haupt ift im Handel ber Einzelne nicht verbunden, ſich ftten- 
gere Vorſchriften, als allgemein angenommen find, zu ma- 
chen, wenn er nicht mit Nachtheil Handeln will, Wenn es 
indeſſen nicht Pflicht iſt, die Mängel einer Waare felbft zu 
entdekken, fo waͤre es doch Aufferft unrecht, wenn man fie, 
ſobald ſie weſentlich ſind, und alſo den Werth derſelben 


eine gefliſſentliche Taufhung, die zu des andern Schaden 
‚gereichte und alſo verwerflih. Sind aber die Mängel nicht 
wefentlid ‚nicht fo befchaffen, daß fie die Waare zu ihrem 
Gebrauche untüchtig machen, beftehen fie im Geſchmakke, 
In der Diode oder Laune; fo iſt es nicht unrecht, wenn man 


fie 
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fie zu. verbergen ſucht, weil det andere dadurch keinen Scha⸗ 
den leidet, und fobald er überzeugt ift, daß die Waare fo ik, 
tie fie feyn follte, fie nun eben fo gebrauchen kann, „nis 
wenn fie wirklich fo wäre, 


Da viele Waaren fo beſchaffen find, daß fie Teiche ver⸗ 
faͤlſcht werden fonnen, ohne daß die Verfaͤlſchung bald zu 
entdeffen it, fo verdient dieſer Gegenſtand gleichfalls before 
dere Aufmerkfamkeit. Wer eine Waare ſo verfaͤlſcht, daß ſie 
ihre Brauchbarkeit dadurch verliert, daß ihr Werth vermin⸗ 
dert wird, handelt offenbar unrecht und begeht einen Betrug, 
meil er dem andern eine unnuͤzze Waare für eine brauchbare 
verkauft, und durch Taͤuſchung einen Preis daſuͤt erhaͤlt, den 
er auf dem rechten Weg nicht erlangt haben würde. Wentg- 
diefe Art, Gewinn zu machen, erlaubt wäre, fo wäre balb 
das Hegenfeitige Zutrauen, die erfte Stuͤzze des Handels, da« 
bin, und die Lebhaftigkeit der Geſchaͤfte würde fich um vieles 
vermindern , weil es dern Gange derſelben erftaunlich Hirie 
derlich wäre, wenn man jede Sache fo genau unterſuchen 
wollte, um für jeden und alfo auch für den feinern Betrug 
fiher zu ſeyn. Diefe Vorfchrift kann indeffen gemildert tete 
“den, wenn man die Waare nur verfchönern und alfo Maͤn⸗ 
gel verbergen will, die nicht mefentlich find und den wahren 
Werth der Sache nicht vermindern, aber dem Käufer doch 
bemerkbar werden und ihm Anlaß geben würden, die Waare 
. herab zu ſezzen, und einen unaleidy geringern Preis, als fie 
werth ift, dafür zu Bieten, Dieß findet befonders bei ſolchen 
Artikeln ſtatt, bei denen nicht der innere Gehalt, ſondern 
das aͤuſſere Anſehen, die Mode und der Geſchmak ihren 
Werth beſtimmt. Es iſt z. B. gewoͤhnlich der Fall, daß die 
auslaͤndiſchen Waaren dieſer Art den innlaͤndiſchen, wenn 
auch dieſe eben fo gut ſind, vorgezogen werden. Wenn da« 
her ein Kaufmann den innländifchen Waaren dag Anſehen 
der auslandiſchen zu geben weiß, und fie als ſolche verkauft, 
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fo handelt er keineswegs unrecht, weil er den Käufer dadurch 
nicht im geringſten beeintraͤchtigt, da dieſer mit der Waare, 
ſobald er fie für eine quslaͤndiſche haͤlt, eben fo zufrieden iſt 
. und fie eben fo gut gebrauchen kann, als wenn fie es wirk⸗ 
lich wäre. Sein größerer Gewinn bringt alſo dem Kaͤufer 
keinen Nachtheil, weil er blos daraus entfpringt , daß er der 
Phantafie deſſelben ohne deffen Schaden zu ſchmeicheln weiß, 


Endlich ſoll auch der Kaufmann, wenn er mie Waaren 
handelt, welche die Handwerksleute feiner Stadt als Mate⸗ 
tiale ihrer Fabrikate gebrauchen, in manchen Faͤllen feinen 
Nuzzen nicht auf das hoͤchſte zu treiben fuchen. Wenn er 
3. B. vorausfehen Eann ‚\daf ſolche Artikel bald ſehr gefuche 
werden dürften, und nun den ganzen Vorrath zuſammen⸗ 
kauft, und ſie dann an die Handwerksleute zu einem will⸗ 
kuͤhrlichen aͤußerſt hohen Preiſe verkauft, und dieſe dadurch 
in die größte Noth verſezt: ſo iſt dies unedel und niedrig ge⸗ 
handelt, weil er ſich auf Koſten vieler aͤrmerer Leute berel— 
chern will und iſt alſo ein aͤuſſerſt tadelnswerth Wucher. Auch 
dies Vergehen iſt den Geſezzen unerreichbar, aber die Moral 
verwirft es; bei wen alſo das Gefühl für Rechtſchaffenheit 
mehr wirft, als die Furcht vor der Strafe, der wird es ale’ 
unrechtmaͤſſig und eines tedlichen Mannes unwuͤrdig unters 
laſſen. — ' 


(Die Förtfeßung folgt), 
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II. 


Bemerkungen über bie Febrikation des Glaſes bei 
den Roͤmern, nebſt einigen Muthmaſungen uͤber 
eine noch vorhandne Glasſaͤule. 


Ma findet noch gegenwaͤrtig in manchen Sammlungen 
von Alterthuͤmern, und in Cabinetten der Kunſt viele glaͤſerne 
Aſchenkruͤge, nebſt mancherlei andern antiken Gefaͤſſen von 
Glas; dies iſt der ſprechendſte Beweis, daß die Roͤmer in der 
Kunft, Glas zu machen, ſchon einen groſen Grad von Voll⸗ 
kommenheit muͤſſen erreicht haben. Es ift auch wirklich außer 
Zweifel, daß fie es ſeht weit in diefer Fabrication gebracht 
hatten, denn es’ exiſtiren noch römifhe Säulen von Glas, 
deren Gröfe und Dikke Staunen erregt, und die wit viel« 
feiche Heutzutag nicht im Stande feyn würden nachzumachen. 
Auch ſezte diefe Nation auf alle Arbeiten vor Glas einen vor⸗ 
züglihen Werth, und noch zu den Zeiten des Plinins ſtun- 
den die Glaswaaren in ungeheuerem Preife; dieſet Schrift: 
ſteller erzähle, daß unter der Regierung Neto’s zwei mit Zier- 
tathen verfehene , gläferne Trinkgeſchitre um ı so Rthlr. un. 
ſers Geldes verfauft worden find. 


j 


In dem Antiquitäten Cabinet, das mit der ehemaligen 
föniglichen , jest National» Bibliothek zu Paris verbunden 
‚war, eriftirten Öläfeene Urnen von einer bewundernswuͤrdi⸗ 
gen Schönheit, beren Griffe, Einfaflungen und Fußgeſtelle 
vom fehönften Geſchmak waren, Das Glas war gruͤnlich ane 
gelaufen, und batte bet Reihe von Jahrhunderten getrogt, 
ohne im mindeften durch fie gelitten zu haben. 


Diefe Sammlung von Antiquitäten, deren ich bier im 
Vorbeigehn erwähnt habe, ift mac) ihrem Werth viel zu we— 
a, 3 | Ä nig 
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aig bekannt; in der koniglichen Bibliothet war fie verteffen, 
und in der National Bibliothek wird man hoffentlich in Eunfe 


tigen Beiten fie erſt näher kennen lernen. Sie enthält vor» 


zuͤglich eine fehr ſchaͤbbare Sammlung von hetruriſchen Vaſen 
und vielen Arbeiten in. Bronze, | 


Bern die Franzoſen ſich einft gänzlich von den zerſtoͤren⸗ 
den Wirkungen ihrer durchlebten batbatifchen Epoche werden 


erholt haben, und die groſe Idee ihres Mufeum national. 


zur Confiftenz wird gelanget ſeyn, fo werden Freunde der 
Künfte und Alterthümer neue Schaͤzge entdekken, die ihre Bes 
munderung verdienen. Man hat mir diefem Muſeum die 
Sammiung hetenrifcher Gefäffe verbunden , die in den Mas 
gazinen der, Porcellan Manufaktur zu Seves verboraen la, 
gen. Alle Eabinette, die beiden vielen in Paris zerftreuten 
Bibliotheken ſich befanden, und alle in den eroberten Rändern 


e 


angetroffene Eoftbare Sammlungen, find für das Mufeum . 


beſtimmt. Sein prächtigfter Gegenftand aber, auf den eg 
ftolz fey kann, und deffen Werth kein Künftler nach Geldſum⸗ 
men berechnen kann, iſt die beruͤhmte Sammlung von ge⸗ 
ſchnittenen Steinen, die ſich in der ehemaligen koͤniglichen 


Bibliothet befanden. Sie enthaͤlt unter andern mehrere 
Hundert Sardonyre — wahrer Onyx mit Carniol vermiſcht, 


gewöhnlich wellenfoͤrmig — die faſt alle wenigſtens 3 Zoll 
in ber Fänge haben, und in welchen hiſtoriſche Handlungen 
oder Abbildungen grofer Mänrter des Alterthums meiſtermaͤ⸗ 
fig geſtochen find. Der Sardonyr an und für ſich iſt ein 
Stein von der groͤſten Seltenheit und vielem Werth, hier 
aber wird er aufs unſchaͤzbare erhöht durch Die Arbeic der bes 
sühmteften Künftler Griechenlands, — Es formen endlich 


noch in biefes Muſeum die Eoftbaren Murrheniſchen Gefäße, 


bie im Garde - meuble zu Paris aufbewahrt wurden. Die 


Murrha der Römer war ein uns unbekannter Stein oder 


eine Thonart, aus des ſehr koſtbare Gefaße gemacht wur 


2 | den 
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den. Plinius rechnet fie, unter die Halb⸗ Edelſteine, und u 

meint, daß fie auf der Drehbank zu Gefäßen bereitet wuͤr⸗ 
den; , Properz hingegen fagt beſtimmt, . daß diefe Gefäße in 
Defen gebrannt würden. (murrea pocula in focis cocta) die 
Homer bezahlten diefe Gefäße mit ı&. bis = taufend NRrhlr. 
unferes Geldes, und fie waren ein Hauptgegenſtand ihres 
Luxus und ein Stolz ihter Reichen. Vedius Pollio traftirte 
einſt den Kaiſes Auguft auf feiner Villa, und erfuhr bei Tas 
fel, daß einer feiner Sclaven ein Murrhenifches Gefäs zer 
brochen habe; er hatte die Graufamfeit den Eclaven zur 
Strafe dafür ins Meer werfen zu laffen. Als aber Auguft 
davon benachrichtiget wurde, fo.ließ er alle Murrhenifche Ger 


faͤſſe, die Pollio befaß, zerfchlagen, damit er nie*mehr in 


den Fall fäme, eine folhe Barbarei auszuüben. 


Diefe Ausfhweifung führt mid) wieder auf meinen obl⸗ 
‚gen Gegenftand zutüf, denn die Römer hatten es in der Far 
‚ brication des Glafes fo weit gebracht, daß fie es von allerr 
Farben verfertigten, und daß es ſchwer war, die Gefaͤſſe von 
ſolchem Glas von den murrheniſchen zu unterſcheiden. Auch 
ahmten ſie darin den Sardonyr nad), und man hat nod). 
jeze folcher falfcher gefchnittener Steine, die nur von einem. 
gtofen Renner für Glas fünnen erkannt werden. | 


In dem Cabinet des ehemaligen koͤniglichen, jest Nas 
tionalgartens zu Paris befand fich fonft ein Stuͤk von einer 
aläfernen Säule, das mehr als 3 Fus hoch war, und ohne’ 
gefaͤhr 8 Zoll im: Durchmeffer hielt. Der befannte Natur- 
forfcher Te Sage wollte vor einigen Jahren diefes Saͤulenſtuͤk 
genauer meffen, konnte es aber nicht mehr finden, nach forg- 
fältinem Forfhen und vielen Fragen wurde er endlich auf’ 
einen Speicher geiwiefen, wo es unter vielem Gerumpel ver-' 
ftete lan. Es ift von glasgrauer Emaragdähnlicher Farbe, 
iſt nicht hohl, fondern ganz dicht, und hat völlig das Anfehen, 
als wenn die Säule in einer Form gegoffen wäre, . 
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Dieſes wichtige Weberbleibfel von der Kunſt der Römer 
Glas zu Machen verdiente allewdings eine ehrenvolle Stelle 
in dem National: Mufeum, Es iſt zu vermuthen, daß diefe 
Glasſaͤule eine von denen war, die das koſtbare Theater 
fhmüften, welches Aemilius Spaurus, ein Stieffohn von | 
Sylla, in Rom erbauen ließ, da er zum Aedilis gewaͤhlt 
wurde. Don diefem mit der gröften Pracht erbaueten und 
unermeßlich grofen Theater, :: Das 80,000 Zuſchauer faffen 
fonnte, bat ung zum eine ausführliche Befchreibung bins 
terlaſſen. 


Nach ihm war dag erſte Stokwerk bien: mit 360 
Marmornen Säulen die | Fus in der Höhe hatten, und 
mit 3000 Statuen von Bronze geziert. Das zweite Stof- 
werf ſchmuͤkten Saͤulen von Glas, auf denen das zte Stokwerk 
ruhte; dieſes beſtund auß hoͤlzernen Saͤulen, welche die Dekke 
gie und bas ſtark vergoldete Getaͤfel. 


Vorhänge und Berziegerungen waren von Goldftoff, 
und alles was man von Pracht und Kunft in Tapeten und 
Mahlereien Vorzügliches fehen Fonnte, war in diefem Theater 
anzutreffen. Scaurus hatte zu deffen Ausfhmüffung alle 
Gemaͤlde aus den Tempeln und öffentlichen Gebäuden in Ey» 
cion wegnehmen laffen , unter dem Vorwand die Schulden 
dieſer Stadt an Rom dadurch zu bezahlen. Cs ift befannt, 


daß wer in Rom ein vorzüglicheg Ehrenamt erhalten wollte, das so 


Volk vorher durch folche Schauſpiele und durch praͤchtige Ge⸗ 
ſchenke, die man unter diejenigen vertheilte, ſo dahin kamen, 
verfuͤhren und zu ſeinem Vortheil gewinnen muſte, ein ſol⸗ 
ches Theater dauerte nach ſeiner Beſtimmung nur einen Mo⸗ 
nat. Scaurus lies nach geendigten Spielen alle Tapeten 
und Gemaͤlde, die ſein Theater geziert hatten, auf ſeine Villa 
nach Tusculum bringen, Hier legten aus Bosheit feine Scla⸗ 
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ven Feuer an, und.es wurde nichts gerettet. Die Momer 
Hazten den Verluſt auf 100 Millionen Seftertien, — 
ſehr 3 Millionen Rthlr. unſeres Geldes. 

Ch. Weyland. | 


Er 





U UII. 
Bemirfungen über dag Schiespulver, 


: & 2 
/ olaen de Erfahrungen und — über das Schies⸗ 
yiloer find von dem Auffeher und Direktor der königlichen 
— 1 Be zu Woolwich in England, dem Herrn 
zwier, welcher fie aus einer langen Reihe von Verſuchen 
und Beobachtungen auffammelte und auszog, und: fie dann 
der irrlandiſchen königlichen Akademie vorlegte, welche ſie 
ign ihre Transattionen aufnahm, Er beſchraͤnkt ſich in ſei⸗ 
ner Abhandlung blos auf Thatſachen die ihm neu und inte⸗ 
reſſant ſchienen; und er führt aus der gemeinen Art das. 
Pulver zu bereiten nur dasan, was zur Erläuserung eines. 
Verfuches nuzzen, ober zum Beweiſe der mehrern Kürze und 
Schnelligkeit in einer Abänderung dienen fann, Um dies 
mit einiger Öenanigfeit thun zu Fonnen, hat er feine Bes 
mertungen unter folgende Haupttheile gebracht, Erſtlich 
handele er von der Auswahl der Materialien, aus welchen 
das Schießpulver zufammengefezt iſt: zweitens giebt er die, 
Proportion diefer Materialien am, welche die gröfte Stärke 
und Dauer herporbringt; drittens zeigt er die beſte Art und 
Weife diefe Materialien zu mifhen und zuſammenzuſezzen 3 
und zulezt fügt er noch einige allgemeine Bemerfungen bey. . _ 
Die Eigenfhaften des Salpeters, welches Salz der 
Seanteheil, oder bie Bi des Schiespulvers iſt, koͤnnen nicht 
ai 


— 
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Heicht durch bie Regeln, welche die Chemiften zur Beftimmung 


feiner Reinigkeit gegeben haben, ausfindig gemacht werden. 
In der Zufammenfezzung des Schiespulvers. führen dieſe Res 
geln oft vom Ziele ab, und zuteilen leiten fie gar zu weſent⸗ 


lichen Verirrungen. Die Methode, welche ich — wir laſ⸗ 


fen Hrn. Napier:felbft fprechen — im Allgemeinen zur Ent 
deffung dei Unreinigkeit des Salpeters befolge, ift: eine ſtar⸗ 
fe Auflsfung von Bleyzukker in einer Phiole mit deſtillirtem 
Waſſer, das mit Salpeter gefättigt ward. Enthält diefes fal- 
peterſchwangere Waffer eine beträchtliche Menge von gemei- 
nem Salze oder von Magnefia, fo befommt es fogleich ein 


truͤbes milchichtes Anfehen. Sitberfolution war eine zu ftarke e 


Probe für jeden Salpeter, der mir nur vorfan, 


Durch diefe Mittel, und auf dieſem Wege kann man 
die Reinigkeit des Salpeters fehr gut und fehr genau erfen« 
nen; aber der reinefte Salpeter, den man ausfindet, giebt bes+ 
wegen noch nicht das ftärkfte Schießpulver, es ſcheint viel⸗ 


. mehr, daß feine zu große Neinigfeit diefer Stärke ſchade. Das 


befte Schiespulver das ich fahe, war das ruffifche; und doch 
find die Pulvermacher in diefem Lande nicht fehr um bie 
Groͤſe der Salpeterkryſtallen, nicht fehr um die Weiffe, und 
ſelbſt nicht einmal um das Freifein dieſes Salzes von hetero» 
genen Subftanzen befümmert, obgleich alle diefe Eigenfchaf- 


ten und Beſchaffenheiten bei uns für twefentlich anerkannt, 


werden. Man taffinirt fogar in Rußland ben Salpeter ſel⸗ 
ten mehr als zwei Male, und in einem ganz vortrefflichen 


ruſſiſchen Schiespulver, das ich zerlegte, enthielt ber Salpe⸗ 
ter einen beträchtlichen Theil Kuͤchenſalz und Magneſia. Es 


iſt ſchwer von dieſer Erſcheinung Rechenſchaft und Erklaͤrung 


zu geben, da Kuͤchenſalz ſowol die ſchnelle Feuerfangung ver⸗ 


hindert, als auch die Exploſion des Schiespulvers verringert; 
und ich glaube, es kann bewieſen werden, daß magneſiſcher 


oder kalkiger — die * as) Wirkungen, bie Erplofton 


— 
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nemlich, am wenigſten hervorbringe, wenn wir die Trägheit 
ſeiner eigenen Verpuffung, wenn er ja einiger faͤhig iſt, und 
die Eigenſchaft der Zerfliesbarkeit, welche der Kompoſition 
einen Grad von Feuchtigkeit, der einer ſtarken Exploſion ge⸗ 
wiß ſehr nachtheilig und hinderlich iſt, und der, was meiner 
Meinung nach noch mehr ſagen will, der Dauerhaftigkeit 
des Pulvers zulezt ungemein ſchaͤdlich ſeyn muß, zufuͤhrt, in 
Erwaͤgung ziehen. Ich habe Urſache zu glauben, daß Schies- 
pulver, welches aus Salpeter, der mehr als viermal gerei⸗ 
nigt worben ift, bereitet ward, viel weniger Stärfe, obgleich 
wahrfcheinlih mehr Dauer, habe als Pulver, zu dem Sal⸗ 
peter Eam, der nur dreimal durch die Läuterung ging, Wenn 
das .elaftifhe und ausdehnbare Fluidum im Salpeter ganz 
geiftiger Natur ifti kann da nicht eine wiederholte Abdam⸗ 
pfung. einen Theil deffelben losmachen und mit verfluͤchtigen? 
Stahl behauptet, daß die Salpeterfäure eine Zufammenfez« 
zung von Vitriolfäure und dem Prinzipe der Entzuͤndbarkeit 
bewirkt durch die Thätigkeit der Faulniß fey; und Pietch 
ſcheint diefe Theorie durch fein Erperiment, da er einen Kalk⸗ 
fein mit Vitriolfäure und Urin annezte, und auf einige Zeit 
der Einwirkung der freien Luft ausfezte, wo er ihn dann ſehr 
ſtart mir Nitrum imprägnirt fand, zu betätigen. Iſt dies 
fes Erperiment richtig und genau, fo muͤſſen wit zugeftehen, 
daß der Salpeter eine zufammengefezte Subſtanz ift; und es 
mag feine wahrfcheinlichkeitsiofe Ableitung feyn, anzuneh⸗ 
men, daß eine wiederholte Auslaugung diefem Salze einen Theil 
derjenigen elaftifchen Flüſſigkeit, welche die Stärke des Schies- 
pulvers ausmacht, entziehe. Diefe Meinung wird durch 
zwei wohlbefannte Fakta fehr ſtark beftätigt und unterſtůzt. 
‚Erftens; wenn man eine grofe Quantität Nitrum reiniger, 
fo findet man nad) geendigtem Prozeffe einen Abgang am 
Gewichte, welcher durch das Gewicht des Ruͤckſtandes nicht 
balanzire wird. Zweitens; aus befchädigtem und verdorbe⸗ 
nem Schiespulver. kann Feine fo groſe Quantitaͤt Salpeter qus⸗ 


gezogen 
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gezogen — als aus noch dienftfähigen, ‚obgleich beide &i- 
nerley Quantum Salpeter in ihrer Zuſammenſezzung erhal 


ten haben. , Dielleicht werden die fchädlichen Eigenfchaften 


der. Magnefia und des Kuͤchenſalzes im ruſſiſchen Pulver, 
durch die natürliche Vortrefflichkeit des Salpeters, welche viel: 
leicht auc) | noch. durch ieine unbekannte Vgzuͤglichkeit der 
Methode in der Kombination und Inkorporation der Mate- 
rialien unterftüzt und gehoben wird, binlänglich kontrebalan⸗ 
zirt und unnachtheilig gemacht. 


Bei der Auswahl des Salpeters zum Pulver siehe man 
den vor, deſſen Kryſtalle von mäfliger Groͤſe, folid und 
durchſi ichtig weis ſind, welche nicht leicht mit einem knikkern⸗ 
den Geraͤuſch, wenn man ſie ſanft mit der Hand greift und 
drüft, zerbrechen, und die, wenn man fie auf einer glühen- 
den Schaufel entzündet, nicht kniſtern, fordern ſchmelzen, und 
mit einer gleichen ununterbrochenen Flamme verzehrt werden. 
Das erſte dieſer Symptome wird durch eine uͤbereilte und un- 
wollkommene Trofnung hervorgebracht; und das lezte ift ein 
Beweis, daß das Kuͤchenſalz nicht gaͤnzlich vom Nitrum ge⸗ 
ſchieden iſt. Ich muß bemerken, daß die Kryſtallen des Sal⸗ 
peters, ſo ſorgſam ſi fie auch getroknet wurden, noch immer ei⸗ 


nen Theil Feuchtigkeit, auch uͤber ihr weſentliches Waſſer, be⸗ 


halten, welche, wenn ſie durch die Waͤrme der Hand ausge— 
dehnt wird, ein knikkerndes Geraͤuſch hervorbringt; und die 
Probe diefer Beſchaffenheit des Salpeters muß alſo yon dem 
Grade der Dekrepidation abgenommen werden. 


Man mag hier fragen: Warum giebt man ſich ſo viele 
Muͤhe, den Salpeter von aller Feuchtigkeit zu befreien, da 
doch ſeine Vermiſchung mit den andern Pulvermaterialien 
durch zugegoſſenes Waſſer bewirkt wird. Ich antworte: 


Diejenige Feuchtigkeit, welche bei den’ Salpeterſtedern unter 
dem Namen der Mutterlauge bekannt iſt, welche aufgenom⸗ 


P2 


men im Akte der Keyſtalvf rung mit ſchmieriger Maguefia, 


und 


/ 
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sind fchleimigen Salze amgefülle ift, muß ſorgſam abgeſpuͤlt 
und abgetroknet werden, denn fie ift dem Pulver nachtheilig. 
Raffinirt ein Pulvermacher feinen Salpeter felbft, fo rath' ich 
{hm denfelben drei Mal zu fieden, ihn von ber hefigen Maffe, 
welche auf feiner Oberfläche ſchwimmt, fleifig zu entſchaͤumen, 
und das Kuͤchenſalz, tweldhes fich bey Abdampfung während 
des Prozeffes kryſtalliſirt und zu Boden ſenkt, ſogleich wegzu⸗ 
nehmen. Er filtrire ihn dann durch einen zwillichnen Spiz⸗ 
fat in bleierne oder Fupferne Gefaͤſſe, ftell’ ihn an einen trofs 
fenen Ort, wo die Luft frei über ihm hinſtreicht, und ja nicht 
in einen fühlen Keller, welches gar oft, aber fehr irriger 
Meife, mit dem handgreiflihen Nachtheile, daß die plozliche 
Erkältung den Salpeter ſchon zum Krnftallenanfchieffen bringt, 
bevor all das gemeine Salz niedergefallen iſt, und wovon 
alfo ein Theil. in die Salpeterkryſtallen mit eingeht, geſchieht. 
Kryſtallen diefer Art find nicht fo groß und fo dicht, als die 
Kryſtallen, die bei einer langfamen Abtühlung anfchieflen, 
Es ift Gewohnheit bei den Pulverfabritanten, bie Kryftallene 
fuchen, welche fi gegen den Boden der Pfannen, im wel⸗ 
chen die Salpeterbrüche zur Kryſtalliſation hingeſtt worden 
iſt, formirten, denen uͤbrigen vorzuziehen, Dieſe beſtehen 
aus einer Zuſammenhaͤufung ſehr kleiner Kryſtallen, welche 
viel weniger rein ſind als die Kryſtallen von groͤſerer Geſtalt, 
weil alle die fremdartigen Beſtandtheile, welche die Bruͤhe 
oder Solution enthielt, die ſich gleich im Beginne der Kry⸗ 
ftallifation niederfchlugen und auf dem Hoden auffammelten, 
mit ihmen vereinigte und in fie innig mit eingemifcht ward. 
Ich fürchte, Die Vorliebe für den Salpeter diefer Art hat kei⸗ 
nen beffern Grund, als feine leichtere Zerftogbarkeit, Das 
Mutterwaffer, welches von den Körben, worinnen man die 
Salpeterkryſtallen troknen laͤſt, abflieft, wird gemeiniglich 

auf Erde geſprengt um neuen Salpeter zu erzeugen: verſezte 
ſie aber der Salpeterraffinirer ſtatt dieſer Verſprengung 
mit einer geringen Menge Holzaſche, und wiederholte er 
| F die 


III, Bemerkungen über das Schiespulvet. 267 
bie Operation der / Ausziehung, er wuͤrde diefes Verfahren 
vortheilhafter finden; und beträchtliche Erfparungen würde 


er ebenfalls noch machen, wenn er feine kupfernen Keſſel und 
Pfannen alle mit eifernen oder bleiernen anstaufchte,- 


Die Roblen, als der zweite Beftandtheil des Pulvers, 
veranlaffen wenig neue Bemerfungen. Sch habe verſchiede⸗ 
ne Arten derſelben genau unterſucht, und nie einen betraͤcht · 
lichen Unterſchied in der Wirkung derſelben gefunden, voraus. 
gefest, daß fie alle mohlausgebrannt , und gleichgut gepulvert 
waren. Indeſſen muß man doch nach chemifchen Prinzipien - 
diejenigen vorziehen, welche aus Holze verfertiget find, wel⸗ 
es das meifte fire Salz enthält, und deffen Aſche reichlich 
mit alfalinifhen. Salzen verfehen ift, als welche fich am 
ſchnellſten entzänden und mit gröfferee Heftigfeit brennen. 
Kornelkirſchenholz — Herlizkenholz heift es in manchen Ges 
genden (Cornus fangyinea) und Faulbayınhol; (Rham- 
nus frangula) halten die Pufvermacher für das beſte zur 





Bereitung ihrer Koblen; ich Hab’ aber Feine erhebliche Ur- · 


ſache biefes Vorzuges entdeffen konnen, Grünes Holz iſt 
härter nach der Verkohlung als duͤtres; und ich glaube alfo, 
daß es in der Verkohlung eine grofere Verminderung leidet, 
und daß folglich feine Kohle zu der innigen Vereinigung der 
Pulveringredienzen, welche zu feiner Wirffamfeit und Dauer 
ſchlechterdings noͤthig iff, am gefhiftefen fey. Dean hat 
neulich eine Verbefferung der Holzfohlenbereitung entbeft, 
welche in der Anwendung eines gewiſſen Ofens, der eine | 
äuffere Linwirkung der Hizze auf das in ihm aufgeſchichtete 
Holz moͤglich macht, beſteht. Auf dieſe Art wird das Holz glei⸗ 
cher gebrannt, und ſeine fluͤchtige Beimiſchung beſſer zerſtreuet, 
als wenn man es dem Feuer unmittelbar ausſezt, und durch 
bie Gluͤhung zur Kohle werden laͤſt 


Mehrfahe Erfahrungen Haben mich gelehrt, daß es vom 
der aͤuſſerſten — be x genaue — auf die‘ 
Rei⸗ 
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Reinigkeit des Schwehels, als das britte Ingredienz zum 
Pulver, zuwenden. Bon dieſem Wirkmittel Hänge die Schnel⸗ 
tigkeit der Entzündung oder der Flamme, zu welcher die Koh⸗ 
fe durch Verbreitung des Feuers. beiträge, und ‚mit welcher 
das Nitrum feine erftaunliche Elaftizieät und Ausdehnbarkeit 
verbindet, ab. Kin Pulverfabrikant darf einen Schwefel, 
ben er nicht ſelbſt gereiniget und fublimirt bat, gebrauchen, 
Die befte Methode diefes zu thun ift, ihn in einem eifernen 
Topfe über einem mäffigen Koblenfeuer, welches keine Flam- 
me giebt, zu fchmelzen, und dann durch ein doppeltes feine» 
nes Tuch zu drüffen; und diefe Schmeljung und Durchſei⸗ 
bung muß fo oft wiederholt werden, bis wenig oder gar fein 
Reſiduum im Tuche bleibt. Der Schivefel, den man ſchon 
geläutert und bereifet kauft, iſt oft, Ungeachtet feiner Wohl 
fellheit, mit Stärke Hn Weizenmehle verfaͤlſcht, welche danız 
in feuchten und warmen Himmelsgegenden leicht in Gaͤhrung 
geräth, wodurch denn das aus folhem Schwefel bereitete Pul⸗ 
ver unwiderruflich zerſezt und verdorben wird. Ich bin uͤber⸗ 
zeugt, daß die Vernachlaͤſſigung der Aufmerkſamkeit auf dies 
fen Umſtand die Haupturſache iſt, warum das engliſche Ger 
ſchlupulver jezt nicht mehr die Dauerhaftigfeit bat, bie es ehe⸗ 
mals hatte. 


Dezt iſt die erwaͤhlbarſte Proportion der drei Ingredi⸗ 
enzen des Pulvers an der, Reihe betrachtet zu werden; und 
hier muß ich voraus ſagen, daß ich nach genauer Pruͤ—⸗ 
fung „verfchiedener Pulver, die nach den approbirteften euro⸗ 
paͤiſchen und afiatifhen Praktiken, und nad) ben vielfachen 
Variationen der Chemiften zufammengefezt und bereitet wa⸗ 
den, nicht im Stande bin, itgend einem einen entfchiedenen 
Vorzug zu geben. Ich habe gefehen, daß alle diefe Miſchungs⸗ 
arten glüften und fehlten; daß die Befchaffenheiten der Ma- 
terialien Veränderungen bei ihnen hervorbrachten; und daß 
die — der Atmosphaͤre Einfluß auf fie hatte ‚fo wohl 

, wenn 
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wenn das Pulver bereitet und eingepakt, als auch wenn es 


probirt ward. Ich möchte daher den Eignern von Pulver 
muͤhlen den Rath ertheilen, daß ſie von jedem friſchen Mar 
teriale erſt eine. Eleine Quantität Pulver’ zum Verſuche mas 
dien, ehe ſie dieſe friſchen Materiale unverſucht, und auf 
Gerathe wol gleich in’s Groſe verarbeiten. Thun ſie dleſes/ 
fo wird der folgende Kanon, welcher den franzöfifchen Feuer’ 
werkskuͤnſtlern abgeborgt, und'durch- Erfahrungen beftätigt 


iſt, nuͤzlich erfunden werden. Mache den Anfang mit drei 


Pfund Salpeter und 9 Unzen Kohlen, welche Miſchung 
ſchon ohne Schwefel explodirt, und vermehre dieſe Quaͤnti⸗ 
taͤt Kohlen ſo lange, bis die ſtaͤrkſte Kombinatlon dieſer bei⸗ 
den Ingredienzen, welche gemeiniglich· wiſchen 12 Unden 
bis ı Pfund Kohlen lind 3 Pfund Safperer fälle; entdekt iſt 
Dann ſezze zu dieſer Miſchung auch Schwefel, und beginne 
mit einer halben Unze, twelhefo- lange vermehrt wird, big 
ſich die ſtaͤrkſte Aufplazzung findet, - welches dann bey einem . 
Zuſazze von 2% bis 32 Unzen dieſes Ingredienzes zu den vd⸗ 
rigen, geſchehen wird.‘ Endlich verringere man den Zuſaz 
der Kohlen wieder ſo lange, bis die Kompoſition keine weitere 
Verſtaͤrkung mehr erhält und in der Pulverprobe ausweiſt; 


dies wird ſich denn zutragen, wenn die Propottion der dief 


Materiale folgendergeſtalt ſtehen: 
Salpeter 3 Pfund. | * 
Kohle⸗8 Unzen bis 93 Unjzen. 
Schwefel ⸗· 24bis 33 » 


Der Pulvermacher wird möglicher. Weiſe noch groͤſſe⸗ 
re Variationen, als ich angeſezt habe, entdekken, welche 
durch die vergleichliche Wortrefflichkeit feiner Material ber 
ſtimmt werden; wenn er Aber dieſen, ebgleich dem Anſchei⸗ 


ne nach muͤhſamen Weg, ihre Eigenſchaft und Guͤte ſicher aus⸗ 


zumitteln einſchlaͤgt, ſo kann ich ihn dreiſt verſichern, er wird 


am Ende betraͤchtlich gewinnen. 


SR 
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Zn Rükfiche der waͤhlbarſten Fluͤſſigkeit zur Anfeuchtung 


und Zuſammenmiſchung dieſer Ingredienzien hat man ver⸗ 
ſchiedene Meinungen. Urin, Weineſſig, Weingeiſt mit 
Waſſer vermiſcht, und gemeines einfaches Waſſer ſind unter⸗ 
ſchiedlich zu dieſem Gebrauche empfohlen und angeprieſen 
worden. "Sch hab! alle dieſe Fluͤſſigkeiten verſucht, ohne daß 
ich, irgend ein haltbares Datum zur Entſcheidung für Eine 
oder die Andete gefunden. hätte; doch ſcheint bie flüchtige Na⸗ 
tur fpitituöfer Feuchtigkeiten, und die Beimiſchung heteroge⸗ 

Her Dinge im Urine und Weineffige, zum Vorzuge des teinert: 
Waſſers hinzuziehen; allein da man diefen foallgemein, und 

ſo ernſtlich beftreitet, und da meine Erperintente Feine aus 
ſchlieſſende Superioritaͤt des Waſſers ausweiſen, ſo wag ich 
keine beſtimmte Entfheibung in biefens Puntte. 


Be & war mein Vorſaz fh biefer Abhandlung ER 
ber mancherlei Pulveringredienzienverhältniffe, welche ‚unter 
de verfchiedenen Pulvermachern. Europens und Afiens im 
Schwange und Gebrauche find, zu geben ; allein da ich fuͤrch⸗ 
te, meine Abhandlung möchte zum Traktate anſchwellen, ſo 
befchräne ich meine Bemerkungen in dieſem Stuͤkke blos auf 
China, als das Land, welches fih die erſte Erfindung des 
Schiespulvers zueignet, und nicht ohne einigen Anfhein von 
Wahrfcheinlichkeit zueignet. Ich habe mit einiges. hinefifhes- 
Schiespulver, das zu. Kanton fabrizirt worden far, vet» 
ſchaft, und habe zwei Unzer davon zerlegt. Nach ſechsmali⸗ 
ger Wiederholung diefer Operation gab das Mittelrefultat fols 
gende Proportionen: Salpeter, ı Unze 10 Pfenniggewich⸗ 
ter); Kohle, 6 Pfenniagerwihte; Schwefel, 3 Pfennigges: 
wichte 1 4 Grant. : Hier ift ein Abfall von so Granen, wahr⸗ 


ſcheinlich die Folge der Diangelhaftigteit meines rn 


) 30 folder englifchen Penniggewicte maden I Une; und das 
Pfenniggewicht enthält 24 Crane. 


4 
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Ich wog erſt das Pulver, ſonderte dann den Salpeter dutch 
Aufloͤſung, Verdampfung und Filtration ab, und wog nun 


ben Kükftand von Schwefel und Kohlen zuſammen. Zulezt 


fublimirte ic den Schwefel bei einem Grade yon Hizze, wel⸗ 
her die Koblen nicht entzunden konnte, deren Wiegung dann 
die Operation vollendete, „und das vorhin angegebene Reſul⸗ 
tat brachte, Da aber nach den Erfahrungen des Herrn 
Beaume', eines franzöfifchen Chemiften, „der eine Reihe von 
Berfuhen machte, um den Schwefel gänzlich von der Kohle 
zu ſcheiden, immegggin Vierzehntel Schwefel mit der Kohle 
vereinigt bleibt, und ſich durchaus nicht von ihr trennen IAft, 
fp mäffen noch 3 Grane vom Gewichte der Kohle abgezogen, 
und zum Gewichte des Schwefels hinzugerhan werden, um auf 
die ganz richtige Propottion der Ingredienzien in dieſem 
chineſiſchen Pulver zu Eommen. 
Dies hinefifche Schiespulver wat ungewoͤhnlich grobkoͤr⸗ 


nig, nicht ſtark, aber, wie ich glaube, fehr dauerhaft. Es 
war fon vor einigen Jahten verfertiget als ich’s erhielt, _ 


und doch war fein ſichtbares Anzeigen vom Verderbung daran 


zu ſpuͤren. Das Korn war hart, gut gefaͤrbt, hatte, ob es 
gleich ekkig war, welche Form gemeiniglich Staub abſezt, 
eine ebene Fläche, und eine vollkommene Praͤſervation. 


Ich komme nun zu der wefentlichften, und doch am 
meiſten vernachläffigten Operation im der Bereitung des 


Schiespulvers, ich meine die Zufammenmifhung und Infor ' 


poration dee Ingredienze. Diefe Operatior muß, wenn eg 
nur moͤglich iſt, alle Male bei heiterm troffenen Wetter vor⸗ 
genommen werben. Ein trüber Himmel und eine feuchte Luft 
find immer als fehr nachtheilig für die genaue Miſchung dee 


_ Materiale, bevor fie auf die Mühle kommen, erfunden wor⸗ 


ben. Zu diefer Miſchung und Zufammentnetung wurden fonft 
Stampfenmuͤhlen angewendet, deren Bau ſeht einfach war. 
Schwere hoͤlzerne Stempel, die durch Menſchen, Pferde 

oder 


— 
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oder Waſſer in Bewegung gefejt und gehoben wirtden, ſtampf⸗ 
ten die angefeuchtete Maffe in einem grofen Mörfer oder 
Troge, und vollbrachten die Operation der Zuſammenknetung 
dufs vollfommenfte,‘ aber mit beftändiger grofer Gefahr für 
die: Arbeiter. In Schweden, und ich glaub’ in Rußland, 
führt man noch fore die Pulvermaffe in der erften Halfte des 
Prozeffes zu flampfen, und man rollt fie dann unter Steis 
sten. . Auf diefe Art’ wird die Möglichkeit einer Erplofion 
fehr verringert, denn die Zufammenfejzung iſt im Anfange 
weniger entzündbar, als dann, wenn M materiale ſchon 
genau mit einander vereinigt und gleich zuſammengemiſcht 
find. Als die Regierung durch die Häufigkeit folder Zufaͤlle 
allarmirt ward, fand fie es für gut, die Stampfen in den 
Pulvermuͤhlen zu verbieten, und ſeit dem iſt dieſer Theil des 
Prozeſſes mit Huͤlfe zweier ſteinernen Zilinder, die an die 


Enden einer gemeinſamen Achſe wie Raͤder angeſtekt ſind, 


und ſich in einer vertikalen Stellung in einem runden Troge 
durch Kraft des Waſſers oder von Pferden herumbewegen, 
vollbracht. Die Apferioricät der gegenwärtigen Praftik if: 
an ihrer Einwirfung auf das Pulver, welches fomehl in der 


‚Stärke als in der Dauer, feit dem die Stampfmühlen abge» 


fchaft find, fehr ausgeatter ift, fichtbar, Diefe Geringerheit 
kann nun zum Theil der Machläffigkeit des Pulvermachers, 
der zufrieden ift, wenn er Jeine Pulvermaffe fieben oder acht 
Stunden bearbeitet hat, flatt fie zwanzig Stunden, welches’ 
die gebräuchliche Knätezeit war, als die Stampfmühlen noch 
im Gange waren, gefnätet werden follte, zuaefchrieben wer⸗ 
den; zum Theil aber auch der wefentlihen Fehlerhaftigkeie 
der jezt gebräuchlichen Mafchine, wo die glatten Umkreisflaͤ⸗ 
chen von zwei ſchweren Steinen den feuchten Teig in einen 
harten dichten Kuchen zuſammenpreſſen, deffen verhaͤrtete 
Dherfläche ihre wiederholten Umläufe nur wenig verſchieben 
und zetreiben, und wo fie folglich nur äufferft wenig zur In— 
forporation det Ingredienzen beitragen. Der erſtern Ver 

anlaſſung 


1 
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anlaſſung zur ſchlechtern Beſchaffenheit des. Pufvers wuͤrde 
man durch beſſere Preiſe des Pulvers, für welche es die Re⸗ 
gierung annaͤhme, vorbeugen , oder dadurch > daß man det 
Prozeß der Bereitung des, fontrahitenden Pulvers Eontrollis 
ven lieſſe. Gegen das Ende des vorigen Krieges befam der 
Pulverfabtifant, auffer 89. Pfunden Salpeter, 30 Schil⸗ 
linge für die Tonne Schiespulver, welche netto 100 Pfund 
enthielt, eine Bezahlung, die, wenn man den damaliger 
hohen Preis des Salpeters in; Erwägung. zieht, der Nation 
auf s Pfund Sterlinge kam ). Sp übermäffig diefer Preis 
auch feinen mag, fo muß man, wenn man aufrichtig ſeyn 
will, doc) gefichen, daß ber, ‚Gewinn des ‚Kaufmanns, bei 
den hohen Arbeitsloͤhnen, bei der Gefahr der Entzindungen 
in den Mühlen, bei,der, Wagnis der Verwerfung, in der 
Probe, und der unregelmäffigen immer verſchobenen Beʒah⸗ 
lung im Artilleriezahlamte, nur mäflig ‚war, Einige der 
Herren Pulvermübleninhaber haben mich auch in der That 
verſichert, daß fie ihr Pulver wohl ſtaͤrker und dauerhafter 
machen fönnten, wenn fie es noch einige Stunden länger 
mahlten, daß aber der feftgefezte Preis fie für dieſe sugegebene 
Arbeit nicht entfhädigen würde, BRETTEN. na 


Um eine befferd, innigere und gieichere Durchknetung 
und Inforporation. der Ingredienzen unter den Rollſteinen 
zu bewirken, muͤſte ſowohl die Subſtanz als auch die bis⸗ 
herige Geſtalt dieſer Zylinder abgeaͤndert werden. Statt von 
Marmor oder Granit, ſchlug ich vor, fie ſowohl als den 
kreisfoͤrmigen Trog, in welcher fie laufen, von gegoſſenem 


| Mat 
*) 10.Pfund Kansnenpulber aiſo beinahe 3. Nibies nach achſiſchem 
Selde. * 
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Mal in bie Länge, das andere Mal in die Queere laufen. 
Dieſe Furchen feyen einen Zoll breit und einen Viertelszoll 
tief, und ihre Ekken werden abgerundet, der Boden des Tro⸗ 
ges aber bleibe glatt, wie er es bisher war. Die Wirkung, 
welche man durch diefe Einrichtung zu erreichen ſich vorfezte, 
ift: daß der Pulverteig durch die Abwechſelung der ebenen 
und gerieften Abtheilungen mehr und beffer durch einander 
‚ gefnetet und inniger gemifcht und vereinigt wird, als wenn 
zwei ganz glatte Flächen, welche nicht viel mehr thun, als 
daß fie den Teig auf der Auffenfeite wiederholt druͤkken, auf 
ihn ununterbrochen dahin laufen. Die Wirkſamkeit dieſer 
Einrichtung kann mehrere Stunden Arbeit, die man jezt 
ſtehlen laͤſt, gar fuͤglich erſezzen. Sollte man eiſerne Zylin⸗ 
der fuͤr gefaͤhrlich halten, ſo umkraͤnze man ſie mit Meſſing, 
dieſes Metall iſt zu dieſem Zwekke ſchon hart genug ). Ich 
muß indeſſen doch bemerken, daß Zylinder der erſten Art 
ſchon in verſchiedenen Muͤhlen im Gebrauche ſind; und daß 
einſichtsvolle und erfahrne Pulvermacher behaupten, daß die 
zufälligen Exploſionen meiftens durch Abfplitterungen von 
den Ekken der Steine veranlaft werden. Einen bedeuten« 
dern Einwurf gegen die gefurchten Zylinder fehe ich in diefer 
Bemerkung voraus: der Pulverteig iſt fehr feucht, er wird 
ſich alfo in den Niefen anhängen, und fie ausfüllen; allein 
dieſer Ungemächlichkeit wird, den ih, dadurch leicht vorge 
beugt, daß man die Peripherie der Zylinder mit etwas weni» 
gem Dele, das der Kompofition feinen Eintrag thun Fann, 
übetftreicht. | 


Eh’ ich diefen Theil meines Gegenftandes verlaffe, will 
ich noch eine andete Abänderung in der Einrichtung der Pul⸗ 
vermuͤhlen vorzufchlagen wagen: Es iftdiefe, daß nemlich fünf 

| tig 


*) Auch fteinerne Zylinder kann man wit sinem ſolchen Metauktanze 
umgeben, 
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eig ſtatt zweier, vier Zhlinder zugleich in einem Troge um⸗ 
laufen. Wo Waſſer die bewegende Kraft giebt, macht die 
Anbringung von hoch zwei Rollern keine Schwierigkeit in 
der Bewegung; und die Koften werden durch Die erfpatte Zeir 
und Mühe gewiß reichlich erfezt und vergolten. j 2 
Sch will mich nicht mit der Beibringung einer detaillir⸗ 
ten Erzählung des Verfahrens, das Pulver zu Eirnen und zu 
trocknen, aufhalten; ich Begnüge mich blos damit „Fu bemer 
Een, daß das Erſtete durch ein horigontales Rad, an mel. 
chem zirkelfoͤrmige Siebe mit pergamentnen Biden, voller 
Löcher von der beabfichteten Gräfe des verforns;, befeftiger 
find, beiverkfelliget wird. Im dieſe Siebe chue man den ge. 
hörig gefmäteten und vermifchten Pulvetteig und dazu noch 
in jedes ein Stuͤck ablangkugelig geformtes Guajakholz/ wel⸗ 
ches durch die Bewegung des Rades im Siehe herum getrie⸗ 
ben wird, den Teig bricht, und ihm zum Durchgange durch 
die Löcher der Pergamentbobden nöthigt. Unter den Sieben 
ſtehen Gefäffe, welche die durhfallendenPutverförner aufs 
nehmen. Weil aber durch diefe Operation Pulverkörner von 
verfchiedener Groͤſe geliefert werden, fo ſortirt man fie durch 
Drarfiebe von fteigender Netienlarion, | 


Das, Pulver trofnet man gewöhnlich in Stuben, in 
welchen drei Seiten mit beleifteten Cimebretern, von unten 
bis oben hinan, zur Aufſchuttung des Pulvers verſehen find, 
an deren vierter Seite aber eim grofer eiferner Ofen, der von 
auffen geheizt wird, fteht, welcher die Hizze zur Trofnung 
des Pulvers hergiebt. Diefe Vorrichtung aber iſt in mancher 
Ruͤtſicht fehr fehlerhaft, befonders wegen der ungleichen Ver 
theilung der Hizze. Man has eine Verbeſſerung durch Her 
umführung von Hizroͤhren, welche mie heifem Dampfe er⸗ 
füllt werden, verfucht: allein der Wechſel iſt nur wenig beſſer 
geweſen. Vielleicht moͤchte ein runder Oſen mitten in einem 

© 2 run⸗ 
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runden Trofnungezimmer einen gleihern Grad von Trofe 
nungswärme auf die auſgeſchuͤttete Pulvermaſſe verbreiten. 


Ich will nun einige allgemelne Bemerkungen, welche 
ich im Laufe meiner Erfahrungen uͤber das Geſchuͤzpulver 
aufſammelte, mittheilen. Von den Pulvern, welche die 
Garniſonen und die Kriegsſchiffe als verdorben und unbrauch⸗ 
bar einſchikten, ward das ganze Korn vom Staube abgeſon⸗ 
dert, und wenn 2 Drachmen dieſer ganzen Koͤrner in der 
vertikalen Probe noch ſo viel Kraft bewieſen, daß ſie ein Ge⸗ 
wicht von 22 Pfunden zu det Höhe von 3 Zoll und s Zehn 
teln heben fonnten, fo wurben fie als noch brauchbar wieder , 
zuruͤckgeſandt. Allein da das ſelten nur der Fall war, 
fo entftand der Zweifel, ob nicht das Pulver durch Wegnah⸗ 
me des Staubes feines Hauptingrebdienzes beraubt würde; 
und diefe Muthmafung beftätigte fih durch) wiederholte Vers 
fuche in der Vertikalprobe, und in der Mörferprobe, wo ber 
Pulverſtaub alle Male — obgleich verſchieden in den Gra⸗ 
den — wehr Stärke bewies als das koͤrnige Pulver von dent 
er abgefiebt worden war. Um von diefer Erfcheinung dem 
Grund aufzufinden, unterfuchte ich das beſchaͤdigte Pulver 
mir Hülfe eines aut vergröffernden Linfenglafes: und bier 
entdekte ich eine neue Kriftaflifation des Salpeters, (melde 
pie Pulvermacher das Ausfhlagen nennen) bie nad) einer 
partiellen feuchten Aufloſung des Nitrums entftanden war, 
den feinen Spizzen des Neifes gli), und die fich bei etwani⸗ 
‚ger Bewegung des Pulvers abbrach und abrieb, und auf 
diefe Art einen fatpeterveichen und daher Eraftvollern Pulver⸗ 
ſtaub hervorbrachte. Die Probeexperimente wurden auch 
noch durch die Zerlegung des Staubes und des ganzen Pul⸗ 
vers unwiderſprechlich beſtaͤrkt und erwieſen, und man et» 
tklaͤrte nun fein Pulver , bei welchem einmal eine neue Sal 
peterkryſtalliſation eingetreten war, weiter fuͤr noch gut und 


brauchbar. 
Wenn 
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Wenn das Pulver fo weit ſchadhaft ift, daß es in Kur 
chen zufammen bäkt, dann ift die Kıyftallifation des Sal. 
peters vollfommener, dann find die Kryſtallen felbft viel 
eröfer, “fie haben fich mehr aus der innigen Bereinigung mit 
dem Schwefel und der Kohle, welche zu einer Fräftigen Cr- 
ploſion hoͤchſt nöthig iſt, losgemacht, find, wenn ſie abbrechen 
und zermalmt werden, faſt ganz von jenen beiden Ingredien⸗ 
zen frei, und ein ſolches Pulver kann unmöglich wieder er⸗ 
neuert und brauchbar gemacht werden. Es bleibt Fein ande 
rer Weg übrig als es in die Extraktionshuͤtte zu ſchikken, und 
da den Salpeter gänzlich wieder ausziehen zu laſſen. 


Die Stärke des neuen Pulvers wird dadurch, daß man 
es zu Mehle- macht, gar nicht verringert, fie wird vielmehr 
dadurch erhöhet; ein Geheimnis das die ulverhändler ‚gar 
wohl verfiehen, denn dieſe miſchen * in kleiner 
Quantitaͤt zudem Pulver von welchem fie fürchten muͤſſen, daß 
es die Probe nicht beftehen wird. 


Ehemals lies die Regierung ihr Geſchuͤzpulver fo Elein 
koͤrnen als das Danziger Pulver ift, und wie man jezt in 
Battel das Flintenpulver macht. Jejt ift dagegen fehr gros⸗ 
Eörnigtes ekkiges Pulver im Gebrauche. Ob diefes vorjenem 
den Vorzug verdient, iſt mir noch zweifelhaft. Das Korn 


des chineftfchen Pulvers, von dem ich vorher gefprochen habe, 


war fo groß als ein Pfefferforn; und 1782 entdefte ich zu 
‚MPurfleet noch einige Fäffer ſehr Fleingekörntes Pulver aus 
den Zeiten Karls des Zweiten, wovon ber gröfte Theil über 
der Probe, kein Theil aber unter ber Probe war. Es hatte 
fein Korn durchaus noch, und war durchaus volllommen wohl 
erhalten. Damals ward der Salpeter, der zum Staatspuls 
ver gebraucht ward, im Lande felbft erzeugt und gefammelt 5 
und bie Erde in den Biehftällen und Viehhütten, und der 


Urin, des in volkreichen Städten in den Effen und an 
——2 \ den 


* 
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den Enden der Straſſen geſammelt ward, gehoͤrte der Magie 
rung, zum Behufe ihrer Pulverfabrifation. 


Sonſt ward in England dreierlei Pulver gemacht, Moͤr⸗ 
ſervulver, Kanonenpulver und Musketenpulver. Ich bin der 
Meinung, dieſe Praktik ſollte wieder eingefuͤhrt werden, und 
das aus fohgender Urſache. Der Schwefel iſt durch ſeine 
Neiqung zur Gaͤhrung gewiß das Ingredienz, welches am mei⸗ 
ſten zur Zerſezzung des Pulvers beitraͤgt. Ueberzeugt davon, 
doch aber noch zweifelnd, ob ſich ſtarkes Pulver von Salpe⸗ 

‚ter und Kohlen allein ohne Zufaz von Schwefel bereiten lieffe, 

lies ich eine kleine Quantität auf dieſe Art zum Verſuche ma- 
hen: und ich ward fehr angenehm’äberrafcht, als ich fand, 
daß ı5 Pfund diefes fchmwefelleeren Pulvers eine dreizehn⸗ 
zöflige Bombe eben fo weit trieben als das befte auf. die ge; 
wöhnliche Art bereitete Pulver. Ich fehlieffe daher, daß man 
wohl Pulver zum ebrauche in Quantitaͤten uͤber 10 Pfund 
mit einem geringen Zuſazze von Schwefel als die gegenwaͤr 
tige Praktik erlaubt, welches hinlaͤngliche Staͤrke bat, ferti⸗ 
gen koͤnnte. Fuͤr Pulver zu kleinern Ladungen und zu ta⸗ 
pider Entzuͤndung aber muß der gewoͤhnliche Schwefelzuſan 
ſchlechterdings beibehalten werden. 


Den Pulverkoͤrnern giebt man den Glanz — was * 

das Schleifen nennt — in einem Faſſe, welches an die Axe ei⸗ 
nes Waflerrades befeſtiget, und da mit Geſchwindigkeit here 
umgedrehet wird. Ueber halb vollgefuͤllt reiben fid da die 
Pulverkoͤrner an einander, und die ganze Operation wird auf 
diefe Art in einer fehr kurzen Zeit vollbracht. Durch eine 
Neihe von beinahe fehshundert Verfuchen fand ih, daß bie 
Stärke des selhliffenen Pulvers, wenn es gut ift, um ein 
Tünftel, und wenn es ſchlechter iſt, beinahe um ein Viertel 
reduzirt wird. Daß die Operation des Schleifens dem ſchlech⸗ 
ten Pulver mehr ſchadet als dem guten, koͤmmt meiner Mei« 
aung nach daher, daß fih während der Opesation mehr Staub 


von 
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von jenem als von dieſem abgefondert, denn diefer Pulver» 

ſtaub ift unveränderlich alle Male flärker als das Pulver, von 
- dem man ihnlabfiebte. Indeſſen ift es doch noͤthig, daß alles 

hochprobige Pulver, welches lange dauern ſoll, geſchliffen 
wird, denn geſchliffenes Pulver wird von der Feuchtigkeit 
nicht ſo leicht angegriffen, und behaͤlt ſein Korn viel länger 
‚als das ungefchliffene, 


Das englifche Pulver, welches zu Feverfham fabrizirt 
wird, iſt, wenn.es von ben Mühlen koͤmmt, betraͤchtlich ftär- 
ter als das Danziger oder Batteler Schiespulver , aber mit 
der Zeit verliert es von feiner. Könnte man es durch 
Auslegung: der Fäffer mit dünnen Zinne, wie man das: bei 
‚denen Theekiften zu thun pflegt, vor der Einwirkung der At⸗ 
‚mosphäre bewahren, oder hielte man.es nur.immer in trek -· 
kener frei zirfulivender Luft, ich glaube es würde immer bei 
feiner nativen Stärke beharren. Kehrt man die Pülverfäfler 
oft. um, fo fihert man das Pulver dadurch gegen die Art von 
Zerſezzung, welche von der verfchiebenen Schwerte der Ingre⸗ 
dienzen herruͤhrt. Spuͤndet man das Pulver ein, fo iſt es 
von der Aufferften Wichtigkeit, dieſe Berrichtung nur an hei 
teren troffenen Tagen, und an troffenen Orten, vorzuneh- 
men. Unachtſamkeit auf diefen wefentlihen Punkt hat den 
‚Werderb. manches fhönen Pulvers auf den Flotten und inden 
Magazinen der Landarmee nad) ſich gegogen *). 

Die Groͤſe, Geftalt und Farbe des Pulverfornes wird 
als eine Anzeigung feiner Qualität angeſehen; ich hab” aber 


"doch gutes Pulver unter allen Formen und Barden angetrof⸗ 
fen. 







2) eine —** Vorſicht if auch, dad Pulber nid mit wars 
‚mer Luft einzufpänden , denn diefe in für’d erſte nicht von Feuchtig⸗ 
eit frei; und zweitens fäut fle, wenn das Fas an einen fühlen 
‚Ort gebsacht wird, zufammen, worauf denn die Aufere kuͤhle, keuch⸗ 
Aigteiteſchwangere Luft durch ‚die Poren des Holzes eindringt, und 
Dem Pulver Naͤſſe zufäbet. Je fefter das . engeRasipft und 
eingefpändet wird, defte beſſer. 


’ 
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fen. Indeſſen gebührt dem Korne von mittler Grbſe und 
rundlicher Geftalt , als welche Form am wenigſten zum Staub⸗ 
abſezzen geneigt iſt, mit allem Rechte der Vorzug. Die 
Farbe deg Kornes foll ein grauliches mit Noth tingirtes Blau 
ſeyn; und die Textur deffelben muß einige Feftigfeit haben, 
die aber nicht fo weit gehen darf, daß es fich nur ſchwer mit 
dem Finger auf einem Brete zerdrüffen fieffe. " Ich weis wohl, 
dag mein Ausfprad in diefem Punkte nicht allen Pulver 
madern, befouders denen englifchen nicht, gefallen wird, 
denn die mehreiten find der Meinung, daß ein dunkeles 
Blau die befte Farbe, und = Geftalt die befte Form 
des Pulverkornes fey, weil ſie in dem Glauben ſtehen, biefe 
Farbe und diefe Figur fey einer ſchnellen Entzündung fähiger 
als irgend eine andere. Zahlreiche Erfahrungen haben mich 
verfichert, daß fie irren, — 






Die Staͤrke des Pulvers wird oft durch zu ſchnelle Trok-⸗ 
nung vermindert und unter ſich ſelbſt herabgeſezt. Sich ent⸗ 
dette diefen Umſtand bei. der Unterfuchung einiger Stuben, 
welche zu diefer Operation beftimmt waren. Da ich die Hizze 
fehr aros fand, Fam ich auf den Gedanken, ob ſie wohl nicht 
hinlaͤnglich ftark fey, den Schwefel gar zu verflüchtigen; und 
bei näherer Betrachtung ſah' ich, daß das wirklich der Fall 
war. Alle Spalten dev Mauer und der Simsbreter waren 
mit angeflogenen Schwefelblumen erfüllt ; -mehhes Material 
bie Gewalt der Hizze von der Oberfläche des Kornes, alfo ges - 
rade da, wo die groͤſte Menge diefes entzündbaren Prinzipes 
noͤthig ift, losgelöft hatte. Die zu haftige Befchleunigung des 
Trofnungeprozeffes hat auch noch diefen Nachtheil, daß dag 
Pulverkorn in der Mitte feucht bleibt. Solches Pulver Hält, 
wenn es frifch ift hohe Probe, und wird daher für fehr gut 
erklärt; aher wenn es einen Monat im Magazine geftanden 
bat, finft feine Starte zum menigften um ein Viertel herab. 
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Man tud fonft mit fehr groſen Auantitäten; und‘ diefer 
— gieng fo weit, daß bei Geſchuͤzſtuͤrkken von hoherm 
Kaliber ats zroblffündigen die Putverladung halb fo viel, ale 
der Schuß oder die Kugel wiegen mufte, Die Folge da 
von mar, daß der vierte Theil des Pulvers unentzünder Blich, 
und dies bei einem Vierundzwanzigpfünder zum Gewichte der 
Kugel hinzugerechnet , gab einen Widerftand von 27 Pfun⸗ 
den, welcher von 9 Pfund Pulver überwältigt werden follte, 
anftatt daß 24 Pfund der Wiberftand, und ı2 Pfund die 
treibende Kraft if, wie ſupponirt wird. Um bie Thorheit 
dieſer Prattif, welche auch von geſchikten Artillerieofftzie⸗ 
ren ſchon beſtritten und: verworfen worden iſt, nach deutli⸗ 
cher zu zeigen, ſchloß ich die Vertikalpulverprobe ſo ein, daß 
alles verſprizte unentzuͤndete Palver aufgefangen werden 
muſte, und nach funfsig Logbrennungen, wo die Endung jer 
des Mal 2 Drachmen mit 22 Pfunden beſchwert war, ſam ⸗ 
melte ich den dreiſigſten Theil aller Ladungen, oder 32 Drach ⸗ 
men flarfes und höchftentzündbares ausgeworfenes Pulver, 
Gegenwärtig ift die Pulverfadung für die ſchwere Artillerie 
ein Drittel der Kugelſchwere, und nur ein Viertel für Die leiche 
te. Diefe loichten Ladungen konnten indeffen doch noch vere 
Finger — 


| Beinfteinfal — als ein Huͤlfamittel in die — 
ſition des Pulvers mit eingefuͤhrt werden. Es vermehrt das 
Krachen deſſelben ungemein, aber es ſchadet der Staͤrke und 
der Dauer. Man ſollte Pulver, welches bei geringer 
Menge einen groſen Donner giebt, fabriziren laſſen, um ſich 
deſſen in kriegeriſchen Paraden, wo weiter Nichts als ein 
groſes Gektache verlangt wird, bedienen, und das theure 
8 arm Schuſſe bei dieſer Gelegenheit ſparen au 
koͤnnen. 
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Die Stärfe des Pulvers wird in der vertikalen Probe nicht 
ganz erfannt und beftimmt; es muß noch die Mörferprobe 
binzufommen, um die Wurffraft deſſelben, melde von ber 
Schnelligkeit der Entzündung und der Erpanfion — 
genau pruͤfen und Rh zu fönnen. 





‚IV. 


Wichtige Beleprungen über Nordamerika überhaupt 
und über Penfylvanien °):insbefondere von $. J. 
Kardine, Doctor der Arzneiwiſſenſchaft, in einem 
Schreiben an feinen Freund in England, aus 
dem Englifchen uͤberſezt von Prof. Leonhardi. 


—WVorerinnerung. 


Ds nachftehende fehr ſchaͤzbare Schreiben des D. Jar⸗ 
dine war anfaͤnglich nicht zum Druk, ſondern nur zur Be⸗ 
friedigung der Wißbegierde ſeines Freundes beſtimmt, wel⸗ 
| Ser 

*) Die Kepubtit oder der Staat Penfylbdanien weſtlich bon der 

+ Repuplit Neujerſey wird im Morgen vom ſchifharen Käftenflufle 
Delamar der hier ben ebenfals ſchifbaren Schuylkill aufs 
nimmt, in der Mitte vom ſchifbaren Fluſſe Gusabebanna, 

und vom Ohio, morein der Monongahala fäut, gemäffert 

und der Nordweſtliche Theil des quadratförmigen Landes Nöst an 

ben ‚Eriefee, Das Land im-ganzen genommen ift bergigt und 
uneben , aber dabei dad in vielen Gegenden ſehr ‚fruchtbar, E 

hat vortrefliches Getraide im Ueberflußz, Flachs und Hanf, 
Rarte Bishzucnt, biel Bienenzuct und Wache, ſehr 
gutes Eifen, Kupfer und "Steintohlen, Manus 
fatturen in Wolle und Leinenzeug, Papter, Glas 

und? Porzellainz; gegen 450,000 Einwohner, worunter 

fehr viele Teutſche und gegen 6000 Neger find, 
98, 


7 
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eher einige Belehrung über den Zuffand des Landes; 
über den gefellfhaftlihen Umgang, überden Cha» 
after, über.die Lebensart und Sitten *) von ihn 
verlangt hatte. Und dieſem Freunde ‚hat das Publikum dir? 
Bekanntmachung einer Belehrung zu verdanken, von der er 
mit Recht erwarten fonnte, daß fie allen denjenigen Perſo⸗ 
nen angenehm und nuͤzlich ſeyn duͤrfte, welche ebenfalls den 
Entſchluß gefaßt haͤtten uͤbers Meer zu. wandern *). 





Burlington, den 16. Dec, 1794... 
Mein theurer Freund! | 


Nicht früher als jezt bin ich im Stande Ihnen einen Briſeſ 
iu uͤberſenden, welcher Ihre Wißbegierde befriedigen fonntıe; 
und. ich befürchte noch fehr, daß der Wirrwar wegen mein er 
Drtsveränderung „und das Beſtreben ein wenig Ordnung in 
meine Sachen zu bringen, einige — verurfachı ım 
werden. 


In Beziehung auf die Reiſe ſelbſt muß ich allen meinen 
Sreunden, welche fich dazu entfchlieffen wollen , überhau; pt 
fagen , daß fie mit vielen unangenehmen Zufällen begleitet in. 
Wenn ich je wieder in Gefellfhaft einiger meiner Freunde 
übers Meer reifen follte, fo würde ich mir ganz gewiß mei 3 
eigenes Magazin von Lebensmitteln zu diefer Seereife anle » 

gen, 
| .») Beittäuftigere Nachrichten Über diefe Gegenfände findet man i im 
Eovopers Werte Äber Amerika, wovon die Leberiegun 18 


"wegen der dazu noͤthigen Ehasten aber nicht eher ald zur Neujaf we 
meſſe erſcheinen kann. ME 


) In England hat diefer Brief große — — und ma 115 
Ken vom Auswandern abgehalten. 
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gen, — und über die Anwendung detſelden die Auf⸗ 
fiht führen : denn hiervon hängen die Zubereitung der. Speis 
n, die Güte und der Genuß der Nahrungsmittel gänzlich 
ab. Ds ich gleich während der ganzen Neife nicht einmal 
ſeekrank gewefen bin, fo muß ich Sie doch verfichern , daß 
mein, wegen der Beſchaffenheit des auf den Tiſch gebrachten 
Fleiſches fo efelbaft oder weichlich gewordener Magen felten 
durch eine gute Mahlzeit beftiedigt werden konnie. Unter allen 
Speiſen find dem Reiſenden, befonders dem Seekranken alle 
Arten von Hbft- und Gartenfrüchten am meiften angenehm. 
Wegen der in der That geringen Abwechſelung, die man am 
Bord eines Schiffes findet, iſt es von groſer Wichtigkeit, ſo⸗ 
wohl eine angenehme Reiſegeſeliſchaft, als auch einen lieb⸗ 
xeichen, aufgeraͤumten und heitern Schifskapitain zu haben. 
Der leztere beſonders wird mehr als alle andere guͤnſtigen 
Umſtaͤnde beitragen, theils die ermuͤdende Langeweile zu ver⸗ 
fürzen, theils diejenigen aufzuheitern und zu tröften, welche 
ungewohnt der See befländig beſchaͤftigt fi find ſich da Gefahren 
einzußilden, wo e8 feine giebt. Won Büchern muß man die 
alleriuftigften mitnehmen, denn folhe, die nur einige Auf⸗ 
merkſamkeit beim efen erfordern, koͤnnen auf dem Schiffe 
nicht gefefen werden. In einem gutgebauten Schiffe, ger 
Führt von einem einſichtsvollen Capitain, habe ic) einen fo 
feften. Begeif von ‚der Sicherheit der Reife, daß zich bei der 
!internehmung derſelben keine Furcht empfinde. Wie follte 
jſch auch in Nichts fürchten? wohl aber die. unangenehmen 
Gefühle, welche überall bei grofer drückender Langeweile, bei 
Mangel an Abwechſelung und aus Mismuth entftehen, und 
r vovon es nicht i in meiner Macht ſteht, eine Schilderung zu 
e ntiwerfen.“ Die Seekrantheit wird auf feine Art fehr ge» 
fi icchtet. . Im Allgemeinen geht fie in wenig Tagen vorüber ; 
umd, too fig länger anbäft, da ift — IR in anderer 
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Bei Ihrer Ankunft in. Philadelphia”) dürfen Sie 
weder die Bequemlichkeiten noch die Gaſthoͤfe wie im England. 
erwarten. Die Wirihs- oder Gaftftuben find für jedermann, 
und Sie muͤſſen ſich ſogleich am Tage Ihrer Ankunft ſelbſi 
eine Wohnung beſorgen. Die. Wohnungen find über alle 
maaffen theuer und foften woͤchentlich fuͤr jede Perſon 
fechs bis zehn Dollars *); der Tiſch aber iſt billig und 
das Getraͤnke beſteht in Porterbier oder Rum und Waſſer. 
In Philadelphia ift der KHauszinns und die Haushal 
rung viel teurer als in Briftol ; und der Lohn für den 
unwiſſendſten Dienftbothen wöchentlich nicht geringer, alg 
einen Dollar; und diefe wirklichen en muͤſ⸗ 
ſen doch gehoben werden. | 


Als ich, England verlies, jo leiteten mich, wie Sie wiſ⸗ 
fen, meine ne für die — Niederlaſ⸗ 


— VB RE 1.030 fung 


>) Ppfiladeiphts am Zufantmenfhume des Delaware und Sduyi⸗ 
Eil in dem 2148 Quadratmeilen großen Penſylvanien iſt die Haupt⸗ 
Made. der ganzen Mepublif und hatte 1776 bereitd 4600 Käufer und 
. 66,925 Einwohner, eine Akademie, mehrere Goelehrte Gefeufhafs 
ten, eine Öffentl. Bibliothet, Zuckerraffinerien, Cteumpfwärtes 
j teien, Schifswerfte und anter der Penfpldaniisen Bant 
noch eine Staatsbank feit 1791. 
8. 8. 
a) Det Dollar war — nur eine beym Anfange der Re⸗ 
dolution eingeführte Ameritaniſche Papierminze dom Werthe eines 
ſpaniſchen Piafters oder 4251, Sterl. Engl, ZZ 1$ Rihlt. Preufl, 
Tourant, welchen Werth auch die mit Errichtung der Bant auszws 
prägenden Dolur in Silber behalten folten: denn big sum Mär 
7091 Hatte Merdameritg nich keine eigenen gebrägten Cilpers und 
BGoldmuͤnzen, fondern fie dedienten fi imimer Ber nen, 
PR 
***) Briſtot am Klub Avon in der Grafſchaft Somet ſetſhire iſt die 
größte, vornehmſte und reichſſe Handelsſtadt nach kondon in Eng 
land mit 72000 Einwehnern und bettaͤchtlichen Wountanufafrucen 
und Stasfabtidem | 
P. e. 
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fung zu Loyal Sof Creek im nordweſtlichen Theile 
‚non Penfolvanien. Ob wir gleich fo viel als möglich war, 
sınfere Beſchreibung diefes Landftriches von Leuten hatten, 
idie in gewiſſem Grade dabei Theilnehmer waren, fo werden 
‚Sie ſich erinnern, daß ich mit wenig Zuverſicht an dieſe Er⸗ 
Zählung glaubte, fondern ſogleich beſchlos, den innern Zur 
ftand diefer Gegend felbft zu unterfuchen. 


Da wir nun zu Philadelphia ankamen, erfuhren 
wie, daß der ganze Plan aufgegeben, und alle unfere Hof» 
nung vereitelt war. Der Fall ift diefer: Herr C. der eher 
Hier war, und ein anderer Gentleman hatten die Meinung 
gehabt, daß es für engländifche Auswanderer fehr wuͤnſchens⸗ 

werth feyn müffe, einen fihern Zufluchtsore in einer Gegend 
zu haben , wo das Afferland oder die Länderei, worauf fie 
ſich und ihre Familien ernähren wollten, zu fo wohlfeilen 
Preifen verkauft würde, daß auch Perfonen von dem gering» 
ſten Vermögen Antheil nehmen konnten. Die Herren R. 
und P. hatten nahe bei Loyal Sokt über einen betraͤchtli⸗ 
chen Landftrich einen Kauf abgefchloffen; aber da zufolge, des 
ganzen entworfenen Plans der Flächeninhalt bis auf 300,000 
Akker vergröffert werden ſollte, weil ein kleinerer Raum nach 
ihrer Meinung für eine engländifche Niederlaffung nice zus 
reichend feyn würde, fo mufte nun notbivendig zu dem, was 
fie bereits gekauft hatten, nod viel mehr hinzukommen. 
H. E. und der andere Öentleman nahmen daher ihre Zuflucht 
zu den Herren Morris und Niholfon, welche niche 
nur die Hauptlandeigenthümer in diefem Staate, fondern 
auch die Befiker alles des an den bereits netauften Landftris 
‚ches angrenzenden Landes find. Es wurde alfo wegen des 
noch erforderlichen Landſtriches mit denfelben unter der Bes 
dingung, daß die Länderei bei anzuftellender Unterfuchung 
wirklich wie fie gefagt hätten, gutes Land fey, ein Contract 
geſchloſſen. So fand das Geſchaͤſt, als Herr C. nach Eng⸗ 

er land 
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land zuruͤkkehrte und nach diefem Handel haͤtie man gewiß glau⸗ 
. ben follen, daß nichts vorfallen koͤnnte; welches den’ Plan verlei⸗ 
teln würde. Allein nach feiner Abreife unterfüchein die Herten 


P und H. mit Feldmeſſern, Ackerverftändigen x. diefen Lanih⸗ 


ſtrich und fanden einen groſen Theil davon ſteinigt und 
ſchlecht, ſo daß Herr H. aufferordentlich mißvergnüge nach 
Philadelphia zuruͤkkehrte und den Kauf aufgab. Da 
aber die Herren R. und‘ P. bereits viel tauſend Akker in Beſttz 
genommen hatten, womit fie einer grofen Anzahl Familien 
dienen wollten und man die Länderey noch für den erfteiz 
Kaufpreis haben Eonnte, der einen Dollar für den Atker ber 
trug, fo, hielt ich es für wichtig genug in Verbindung mit 
einigen Freunden diefe Ländereyen zu unterfuchen, um ſowoh l 
ſelbſt darüber urteilen zu koͤnnen als auch bei dieſer guten 
Beranlaffung ‚die vorzüslichften Gegenden von Penſylvanien 
waͤhrend unſerer Landreiſe zu beſichtigen. 


Nachdem wir uns daher wegen Pferdeeinkauf einigit 
Tagezu Phil adelphia aufgehalten hatten, fo traten welt: 
endlich den i 6ten Detober unfere Randteife an. Wir giengers 
nahe am Schuylkillfluſſe hinaufdurch Morris:Towm, 
Reading, Hamburgh und Über die blauen Berge 
nah Sunbury, weldes einen Weg von ohngefähr 13:0 
(engl.) Meilen on Hier fahen wir einen grofen Theil 
gute und ungemein viel fehlechte Ländereyen. Nahe bey deu 
Städten gilt der Akker fehs bis funfzehn Pfunid 
englifeh, die allemal in der Folge zu verftehen find, milt 
Inbegrif der DVerbefferungen nämlich: ein hoͤlzern Haus 
eine Scheune und etwas urbar gemachtes und unzäuntes 
Akkerland. Allein in einer beträchtlichen Entfernung von 
den Städten und vom Schuylkill kann man den Akker 
von neun Schilling an bis zu drey oder vier Pfund 
kaufen. Denn die Erzeugniſſe des Landes innen nicht ge« 
ſchwind und bequem zum Verkauf gebradyt werden, teil 
R Ä ber 
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der gebſſere Theil von Laͤndereybeſizzern keinen ſchiſbaren 
Fluß in der Nähe hat und der Schuylkill ſelbſt bisher nus 
unvollkommen ſchifbar gewefen iſt. * Bi 
.. De Eindruͤtke and Empfindungen, welche die Ausſich 
in eine ſo ſchoͤne Gegend mit jeden Augenblikke in ir her⸗ 
Vorbrachten, waren unendlich angenehmer als diejenigen, 
welche id) jetnahls beym Anblikke einer engliſchen Latidſchaft 
gehabt habe. Es war etwas ſo vorzuͤglich Auffallendes und 
Erhabenes im Anblikke dieſer Gegend, die aus kleinen Anhoͤ⸗ 
hen und ungeheuten Waldungen, hier und da mit einem ur⸗ 
bargemachten Stuͤkke Landes durchſchnitten, beſtand, daß ich, 
der ich nie eine erhizte Einbildungskraft gehabt Habe, empfand, 
was vorausgeſezter Gemeitrfinn meiftencheils für Entzuͤkkun⸗ 
gen oder Schwungkraft erwekket. Aber ob dieſes ber richtige 
Ausdruk fir meine Gefühle ift, muß ic Perfonen von fei⸗ 
nerm Geſchmak zu Beftimmen überlaffen. Ich darf es nicht 
bejahen. | 


An dei zwei lezten Tagen fäheh wir, ben Bezirk vors 
tinigen Meilen um Sunbury ausgenommen, felten etwa 
anders ale Waldungen, die aber ſowohl in Anfehung des Bo⸗ 
Bert. als auch in Anfehung des Holzes von geringem Werthe 
baren, weit fle zu weit entfernt von den Marktplazzen lagen. 
Sunbury an der Sufqvehanna ift eine niedliche und volk⸗ 
reiche Stadt Mit mehrern guten Wirthshäufern, Gegen eine 
Meile von Sunbury ift die Faͤhre, auf welcher wir nach 
Northumberland uͤberfuhren. Diefe Stadt hat eine fo, 
angenehme Lage als ich nur irgendwo angetroffen habe. Sie 
liegt gerade in der Gabel der Sufavehanna d. h. da wo ſich 
der Fluß in feinen weſtlichen und nordoftlichen Arm theilet. 
Der Boden ſteigt am Ufer des Flußes bis zu einem kleinere 
Hügel fanft an und die Stadt mit ihrem Gebiete liegt be» 
erächtlich über des Oberfläche des Waſſers erhaben und auf 
die beiden Arme der grofen Suſquehanna, befonders aber 


! 
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auf den norboftiichen Arm und auf eine mhe an den foge» 
nannten Gabeln liegende Inſel einer (ihnen Ausſicht genießt, 
Ueberhaupt reicht die Ansficht über die Stadt Sunbu 12) 
und auf der andern Seite der beiden Arme des Fluffes über 
bie mit Bäumen aller Art, befonders mit Kiefern — 
Anhoͤhen, deren Anblik ungemein romantiſch iſt. 


Die Stadt ſelbſt iſt nicht zierlich und die Haͤuſer mei⸗ 
ſtens aus Fachwerk von Holz erbauet. Wir beſuchten hier 
den Doctor Prieſtley, der ein. ſolches hoͤtzernes Haus beſizt. 
Er war frohen Muthes und ſchien mir wahrſcheinlich deswe⸗ 
gen beträchtlich jünger, als wie ehedem, weil er feine Perruͤkke 
miehr trug. Er freute fich ſehr, daß er England verlaſſen haͤt⸗ 
te; aber er zeigte auch eine heftige Freude fuͤr alles, was man 
ihm von feinen zurüfgelaffenen Freunden erzaͤhlte, die er bee 
fuchen wollte, wenn die Unruhen in Europa vorüber ſeyn 
würden. Uebrigens war er fehr darüber betreten, daß P. 
feinen Stand verändert hatte‘, indem er für ihm zu New⸗ 
Por eine unitarische Lehrftelle beforgt hatte, und nun fehle 
ihm jemand, ‚der Eyfer genug befizt das Amt zu übernehmen. 
Der Doctor. hat in der Nähe der Stadt ein Stüf Land er» 
Sauft und darauf bereits ein Haus erbauet. 


Es war unfer Wunſch, fobald als möglich die Loyak 
Sot-Waldungen zu befehen, daher wir uns auch übers 
fluͤſſig mit wollenen Bertdeften, Lebensmitteln ze. verfahen, 
und entdeften bald am weſtlichen Arme ein durch das ganze 
Chiliſquaque Thal fich erftreffendes angenehmes Gehoͤlz. 

Wir erreichten MunchH, von wo wir willens waren tiefer in 
die Waldungen einen Abweg zu machen ; allein ein beſchwehr⸗ 
licher viele Tage anhaltender Regen kam dazwifhen, der es 
gefährlich machte auf der Erde zu fchlafen. Der Boden in 
diefer Gegend ift gut und man bezahlt davon eben das, was 
‚wir bereits oben angezeigt haben. | 


40. 6. Wir 
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8Wir waren begierig, eine neue Niederlaſſung zu fehen, 
damit wir bei unſerer Ruͤkkehr aus den Waldungen im Stande 

ſeyn moͤchten zu entſcheiden, was fuͤr eine Weiſe wir bei 
unſerer eigenen annehmen konnten. Dieſe neue Niederlaſ⸗ 
ſung gehoͤrte einem Franzoſen, lag 150 Meilen von North 
umberland am nordoftlichen Arme dee Suſqpehanna 
und war grabe vor einem Jahre errichtet worden. Unſer an« 
genommener Wegweifer führte uns nad) unferm Willen durch 
die Loyal-Sok-Waldungen und in fünf Tagen langten wit 
baſelbſt an. Auf diefer Reife‘ haben wir mehr fhlechtere und 
gefährlichere Wege als irgendivo gehabt; und die Nachtlager 
waren in der That elend. Die Veköftigung ift hier fo wie 
in jedem andern Theite von Penf ylvanien ziemlich gut 
und man erhält oft täglich dreimahl vortreffliches Wildpreth. 
Auf dieſer Reiſe mußte ich das erſtemahl in meinem Leben in 
kinem hölzernen Haufe nach überfiandener großer Beſchwerde 
und Regenwetter mit der ganzen Familie auf einem Strohla⸗ 
ger im größten Luſtzuge auf der Hausfluhr ſchlafen, und hatte 
Hlos ein gutes-Feuer zu meinen Füßen und einen Trunk 
Milch und Waſſer zur Erquikkung. Auf dieſer Reiſe verloh⸗ 
ren wir in einem heftigen Regenguſſe in der Nacht unſern 
Weg in den Waldungen, wodurch wir in großes Schrekken 
verſezt wurden, da wir ohne Weg die ganze Nacht mitten 
unter wilden Thieren wandern mußten. Sn dieſer Verle⸗ 
genheit war unſer einziges Huͤlfsmittel ein lautes Geſchrei zu 
machen, um dadurch irgend jemanden zu vermögen ung auf 
den rechten Weg zu bringen, welches uns aud) glüflich ger 
ang. Am nädften Morgen erreihten wir die an den Ufern 
der Sufgvehanna liegende Niederlaffung, Trend 
Town genannt. Dieſe Niederlaffung liegt, wie Sie aus 
Howel’s Charte von Penfylvanien ſehen koͤnnen, 
in einer Kruͤmmung des Fluſſes ein wenig unter Standing- 
Stone. Sie war von verſchiedenen reichen Franzoſen, die 
meiſtens zur Nationalverfammlung in Frankreich gehörten, 
— * als 
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als 5 D,Noailles, Talon, Blacom, Tallerand 1. 
errichtet und angelegt worden, welche feine Koſten fpartem, 
die Anbauer oder Anfiedler mit allen Arten von Bequemlich⸗ 
keit zu verſorgen und durch ihre. Vorbereitungen die Haupt⸗ 
hinderniſſe aus dem Wege raͤumten. Die Colonie hat bereits 
zwei ſehr gute Wirthshaͤuſer, wovon das eine der Hauptmang 
Beaulieu, ehedem Baron, bewirthſchaftet, gegen vpierzig 
hölzerne. Haͤuſer, worunter einige ſehr gut gebaute find, her 
fonders das, welches dem Bürger Talon gehört, hat ſech⸗ 
zehn jehr gute und ſchoͤn meublirte Zimmer und einen ſehr 
groſen Saal. In dieſem Hauſe iſt jeder Fremde bei ſeinet 

Ankunft willkommen. a UEr 


Während der drei Tage, die wirin Frend-Town 
zubrachten, waren wir oft zum Bluͤrger Blacon gebeten, wo 
wir einen Theil der hieſigen Franzoſen beiderley Geſchlechts 
antrafen. Wir fanden ſie einſichtsvoll, artig, und voller 
Freude und Scherz. Sie hatten uns alle fo eingenommen, 
daß wir einen Grad von Vorliebe für diefe Colonie fühlten. 
Der Umfang der Ländereien beträgt gegen eine Million Akker; 
wovon ber größte außerordentlich gut und fruchtbar if. Es 
find hier bereits zwiſchen drei und vier hundert Familien an⸗ 
ſaͤſſig und über ihre Fortſchritte in Urbarmahung der Länder _ 
reien und Erbauung der Straßen muß man in der That er⸗ 
ſtaunen. Der erfie Preis war auch bier einen Dollar: 
fürden Akker, welchen man jezt nicht zu fehs Schilling *). 
kauft. Die Anfiedler werden von den republifanifh ge 
finnten Franzoſen in Philadelphia Ariftofra- 
ten genannt; aber, dem fey wie ihm tolle, die Ariſtokra— 
tie kann in einer amerifanifhen Niederlaſſung nicht lange 

Ta dauern: 


*) S. oben Anmert, **) S. 285. wo dad Müngberhäftnig angegeben ift, 
nach welchem binnen Fahr und Tag der Preis des Aktere Ach um ı4 
Schilling erhoͤhet hat, 
PR. 
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auern: denn die Anfledler Haben bereite * Til und weh⸗ 
mnenewuͤtden aufgegeben. z 

Von ——— begaben wir uns vor dem Le 
Yin Sot an einen Merrbufen, und ſchlugen dafelbft nahe 
aim Wäffer drei Nächte unfere Zelter auf. Wir baneten une 
fere Hütten von Aeſten und Blättern, und hielten uns. bet 
dein Beitern Wetter, das wir genoffen, durch ein ſtarkes 
Feuer hinlanglich warm. Von wilden Thieren hatten wir 
feht wenig zu befürchten, ſo ſehr das Gegentheil auch erzaͤhlt 
wird, denn ſie find ganz unſchaͤdlich und ſelten, indem ſie 
beim Anblik eines Menſchen ſogleich erſchrekt werden. 
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V. 2 ee —— 
Beſchreibung ber Sebergerbereien zu Neapel. 


ie Serbereien zu Neapel befinden fich aufder Strada nuo⸗ 
va, nahe bei del Carmine. Die Ochſenhaͤute, welche hierzu 
bie gefuchteften: find, fommen von‘ Francavilla in Appulien‘y 
man bezahlt das Stuͤk roher Häute, wenn ſie ſchoͤn ausfehen, 
auch, nachdem fie gar gerhacht find, bis 72. Pfund am Ger 
wicht halten, mit zehn: neapolitanifchen ‚Ducati: odev eilf 
Reichsthaler nad fächfiihem Gelde. Die neapolitaniſchen 
Ochſen find Überhaupt von grofem und ſtarkem . da» 
ber auch ihre Häute fo wiel wiegen, . N 


Nachdem die frifchen Haͤute wohl getvafchen und gefäu- 
Bert worden find, legt man fie in Kalt, und zwar immer 40 
Stuͤt auf einander; alle fünf Tage werben fie aus einander 
genommen und hernach aufs neue auf einander gethürmt, 
Nach Verlauf eines Monats nimmt man fie aus der Kalte, 
beige, enthaart und beſchabt fie. Hierauf legt man fie in 
Sruben, die mit Waffer und mit acht Scheffel Kleien (auf u 
Stuͤk Haͤute) angefüllt find, damit die Häute fermentiten;, 
dies heiſt man zu Neapel alaunen. Man nimmt fie alle 
Tage einmal heraus, und legt fie vier Tage nad) einander’ 
wieder hinein. Die Gruben, welche zum Einkalken, Alan 
nen und Garmachen dienen, ſind innerlich mit Laſtrica oder 
einer Kittart ausgekleidet, welche Die nemliche iſt, womit die 
Terraſſen der Hiuſer und Appartements zu Neapel belegt ſind. 


Nachdem die Haͤute aus den Kalk: und Kleien-Gru- 

Sen herausgenommen worden, btingt man fie in die Gat- 
Sruben, beſtreuet jede Haut mit Moyrtenlaub und ſtreuet 
auch 
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auch daffelbe in alle Zroifchenräume ein. Es werden 10, 12 
bis 15 Centner dieſer Blätter in eine Grube mit hundert 
Stuͤk Hauten eingethan , je nachdem die Haͤute ſtark oder 
ſchwach ſeyn moͤgen. 
RN von "em man n bier das Laub zum 
Gerben des Leders anwendet, iſt Myrtus latifolia romana, 
Casp.’Bauhini No. sog. Myrtus floribus folitariis , invo⸗ 
lucro diphyllo, Linn. Spec. Plant. 471; die breitblätterige 
Myrte. .. Das Gewächfe ift in Spanien, Stalien und Pro 
vence ſehr gemein. Die Bfätter find oft zwei Zoll lang 
und 9 bis 10 Linien breit. Man heift es Mortella zu Nea⸗ 
pel; das. Laub Eoftet da einen Speciesthaler nady teutſchem 
Gelde der. Centner; aber. in den Provinzen z. E. um Gaeta 
kann man es für den dritten Theilweniger kaufen. Man 
braucht zum völligen Garmachen einer Haut bis 54 Centner 
überhaupt. An dem Tage, da man bie Häute eingelegt hat, 
walken fie ‚vier ſtarke Männer recht gut durch; den andern 
Morgen nimmt man fie, befchneibet fie, und legt fie e in die 
Grube ein mit 200 Eimer (jeder von 14 oder 15 Pinten I) 
Waffers auf 200 Stüf Häute; wenn fie das Waffer einge» 
zogen haben, gieft man wieder frifches zu, und laͤſt fie fo 
einen Monat liegen. Alle vier Wochen wird das alte Myr⸗ 
tenlaub herausgenommen und neues dafür eingeftreut. Das 
fezt man durch eine Zeit von drei‘ Jahren fort; aber im lez— 
tern Jahre laſt t man die Blaͤtter ſechs Wochen auf den Haͤu⸗ 
ten. Das Garmachen dauert daſelbſt alſo laͤnger als im 
ſuͤdlichen Frantreich und anderwaͤrts, England nur ausge⸗ 
nommen; allein man muß wiſſen, daß Eichenrinde oder. 
Borke, welche man in andern Laͤndern hierzu braucht, mehr 
adſtringirende Kraft beſizt als Myrtenlaub, mithin auch die 
Haͤute damit in kuͤrzerer Zeit gar zu machen ſind. Nachdem 
das Leder gar gemacht iſt, bearbeitet man es auf einer Bank 
mit dem Gerbeeifen, das Waſſer herauszubsingen, es auszus 
N Rn, 
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fiteffen und die Fafern zufammenzuzichen. Hernach wird 
das Leder mit heis zerlaffenem Talch getränft, wobei man ı4 
bis ıs Pfund auf eine Haut, welche troffen 70 bis 72. Pf. 


gewogen bat, zu nehmen pflegt. Das fo zubereitete Leder 


aile gewöhnlich zu Neapel fehs Groſchen nach ſachſiſchem 
Gelde das Pfund, alfo doch nech 20 bis as Procent wohl: 
feiler als das hamburger und engliſche da zu ſtehen kommt. 
Indeſſen geftehen die Neapolitaner felbft, daß das niederlän« 
difche und englifche Leber zu diffen Sohlen beffer als dag ihre 
fen; dahero ziehen fie moch vieles 18 bis zopfündiges Leder 
Aus Frankreich und 30 bis 33pfündiges aus England. Auch 
von Civitavecchia und Ancona läfl man Leder fommen. Ve 
berhaupt haben Mittelforten des Sohlleders beffern Kalt und 
vorzüglichere Dauer als die gar ſtarken und fhweren. Nea- 
pel ſchikt fein fabricirtes Leder entweder auf die Meffen zu 
Salerno oder auf .die zu Gravina, wovon diefe im April, 
jene im September fälle. 


BDüffelhäute werden bier zu Lande auf eben die Art ge 
gerbt, wie das Ochfenleder. Pferdehäute liegen nicht länger 
als ein Bahr in der Grube, und diefe werden nicht mit Talg 
getränft. Sie wiegen, wenn fie fertig find, etwa zwanzig 
Pfund. Sie dienen zum Gebraud für Leute, die nicht viel 
au laufen haben und mwohlfeil bedient feyn wollen. 


Zu Bereitung der Oberleberforten und bes Schmalleders 
fuchen die Neapolitaner rohe oder frifch abgezogene Kalbfelle 
von San Germano, nicht weit von der Hauptſtadt, aus; 
wie auch Bok⸗ und Ziegenfelle aus Abbruzzo und Kalabrien, 
Zu Riemenleder, Kutfchenleder und dergleihen nimmt man 
die Haute von jungen Kühen  CAnnechie). Diefe werden 
etwa einen Monat lang im Kalkäfcher gebeizt, kommen ber: 


nah 3, 6 bis 7 Tage lang ins Kleienbad oder Treibfas. 


Endlich bringe man fie zum Einfaz mit der Lohe. Diefe wird 
mit 
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mit geftoffenem Myrtenlaube und Hohze, hier Sommaca 
genannt, bereite. Dan läffet biefes Holz von Palermo in 
Bicilien kommen; der Eentner Eoftet gegen anderthalb Tha⸗ 
fer nach teutſchem Gelde. Mean legt 300 Stuͤt Leder auf 
einmal in eine grofe Butte ein und gieffet kaltes Waſſer date 
auf. Sie müffen aber drei Tage lang ohne Aufhören umge ⸗ 
wandt werden, und man fehüttet täglich neuen Sommaca 
euf. Auf 300 Stuͤt Felle braucht man alle Tage 100 Pf. 
geftoffener Mytten: hernach nimmt man bie Zelle heraus, 
läft fie abträufeln und trofnen, und alsdann bereitet und 
ſchmiert man fie zweimal ein; auf eine jede. Kuhhaut nimmt 
man bis Ein Pfund Baumoͤl. Wenn fie vollendet find, 
siegt eine folche Kuhhaut zwanzig Pfund, ein Kalbfell acht 
bis neun. Pfund, ein Ziegenfell drei Pfund, und ein Bof- 
fell fünf bis fechs Pfund. Diefe Felle werden auf einem 
Schabebok mit einem fiumpfen Schneider oder Schabeifen 
beftazt, und awar erftlich, wenn fie aus dem. Kalfe herause 
kommen, und zum andern Male aus der Kleientonne und 
nochmals bei dem Herausnehmen aus dem Einſaz in die Lohe. 
Zulezt fürbt man fie ſchwarz mach der auch anßermärte be⸗ 


lannten Weiſe. 


Johann Chriſtian Schedel. 
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Verbeſſerung des — um oo als BR gebram 
chen zu fönnen, 


9, den jezzigen Höhen Preiſe des: — muͤſſen ſich 
viele Perſonen manche Lieblingsgetraͤnke und Lieblingsſpeiſen, 
welche mit Zukker bereitet oder genoſſen werden, verſagem 
Unter denen Vorſchlaͤgen, bie Suͤſſigkeit des Zukkers durch | 
andere Suͤſſigkeiten zu erſezzen, iſt der Borfchlag, gereinigten 
Sirup zu brauchen... der leichteft ausführbare und der wohl . 
feilfte. Dan nimmt nemlih, wenn man ben Sirup ver⸗ 
beſſern, und von feinem unangenehmen: Beigeſchmak befreien 
will, auf 24 Pfund. Sirup eben fo viel Pfund Waſſer und 
6 Pfund grobgerftofene Holzkohlen, mifcht diefes alles zuſam⸗ 
men, und läft diefe Miſchung über einem heilen Holzfeuer 
eine halbe Stunde lang fieden. Hierauf gieft man den Abfub 


durch einen Filteisfaf, und den bucchgefeiheten Saft fest man 


wieder Über das Feuer, bamit das überfläflige Waſſer ver 
bänfte und der Sirup feine erfie Konſiſtenz wieder erhalte, 


WMaan hat bei diefer Operation wenig Verluft am Sirup, 
und 24 Pfund geben nad) der Reinigung und Wieberverdif- 


kung beinahe wieder diefelbe Quantität, Man hat diefen 


Proceß ſchon im Groſen angewande, und einen fehr guten 
verbeſſerten Sirup erhalten, der ſich zu allen Speifen — die 


Milchſpeiſen allein ausgenommen — ſtatt bes Zukkers aut 


anwenden laͤſt, und der nur bei feinen oder aromatiſchen 
Afiren die Stelle des Zukkers nicht ganz eiſeuen kann. 
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Ueber — Farben, ober e Obuhfaten der 
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—2 
ar: allen — welche man bis jezzo kennt, ſind nur 
drei, weiche im Weſentlichen für primitiv zu achten find, 
nemlih roch, geib und blau. Aus ihrer Bermifhung 
fonnen alle übrige Farben entftehen. Die Uebung und bie 
zur Färberei erforderlihen Kenntniffe bangen voͤllig von den 
Grundfäzzen der Scheidefunft ab. Färben heifi eben fo 
viel, als die Oberfläche eines. Körpers mit den verfchiebenen 
Theilhen durchziehen laflen, welche die Stralen einer bee 
flimmten Farbe, ‚die man hervorbringen will, zurüfwerfen. 
Alſo kommt es bauptächlich darauf an, daß man bie Wefen 
kenne, welche die zur Entwikkelung der färbenden Lichtſtralen 
ſchiklichen Theilchen enthalten und ſolche auf gewiſſe Zeuge 
feft machen. Die Eigenfchaften der. farbenden Stoffe, bie 
man bishero kennen gelernet bat, find von- vielerlei Art. 
Dan beift 3. B. ausziehbare Materie die, welche vom 
ßch ſelbſt im Waſſer zergehen; dergleichen. find die ſchleimig⸗ 
ten und ſalzigen Theile, und die, fo zwar fett aber mit Sal⸗ 
zen vereinigt find, nach Art einer Seife: von biefer Beſchaf⸗ 
fenheit ſind das Streichkraut, die Scharte, der 
Ginſt, der Krapp und die Färberröthe, das Blau» 
holz oder Braunholz, das Rothholz, die. Kermes> 
oder Scharrlahbeeren, die Cochenille u, ſ. w. alles 
Subſtanzen, die man mit ſalzigen Beizmitteln vermifcht, 
und noch gewöhnlicher mit dem gemeinften Alaun, damit fie 
fih nicht fo leicht im Waſſer auflöfen. Hr. Macquer nenne 
folhe Weſen barzigertraftive, oder harzigerdige, wenn fie 
anngt, en 1 up für fich felbft unauflöslich find, wie die Erden 

und 
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und Harze, ſich aber doch mit dem Waſſer vermiſchen, wenn 
ſie mit andern ausziehbaren ſeifigten Materien verbunden 
werden; dergleichen. find Shmaf, Erlenrimde; 
Hafelwurz,' Nusfhaalen, Purpurfhneften xı 
Diefe, mit: Ausnahme der Murexſchnekke, geben insgeſammt 
ein dunkles Gelb, welches weder durchs Waſſer noch durch 
die Seife veraͤndert werden kann, und uͤberdies ſo wenig 
Zubereitung verlangt, als das Leinen der Gewebe, worauf 
es aufgetragen wird. Wenn man die Miſchung zweier faͤr⸗ 
benden Subſtanzen in ein fluͤſſiges Weſen thut, das nur auf 
eine derſelben wirken kann, fo aͤuſſern fich folgende Umftandes 
1) Die Fhäffigkeie greift nicht die "ganze: aufloͤsliche Materie 
an, weil da eihe Portion feiner Wirkung durch die fich: nicht 
Biffolvirende Subſtanz entzogen wird; 2) wird Kraft des 
innigen Vereinigung, die zwiſchen dem aufloͤslichen Stoſ 
und dem, der das nicht ift, ein Theil der nicht aufzuloͤſenden 
Materie durch dag diffolvirende flüffige Weſen angegriffen) 
und hält fi in diefem Zuftande fo fang empor, als die Ver⸗ 
bindung fortbeftehet: allein, wenn die Scheidung vor ſich 
gebt, darin fine die unauflösbare Materie fogleich zu Bo— 
den. Das Waſſer hat nicht das Vermögen die lauter hat 
aigen und bligen färbenden Theile auszuziehen, als:nur.mit« 
selft einer erträhirfähigen feifigen Subftanz. Von ſolcher 
Art find der Indig ound das Noch ausdem Saflor, 
welche man nicht ohne Beihälfe eines feuerbeftändigen. Lau- 
genfalzes erhalten kann. — Auſſer Glanz und Schönheit 
wird auch von einer Farbe als twefentlicher Punkt gefordert, 
daß fie feſt ſey. Es ift fiher, daß folhe, die im Negen oder. 
im Wafchen ausgehen, oder an der Sonne verfchieffen,min» 
der gefchäzt werden, als die dauerhaften: allein, weil wolle⸗ 
ne Zeuge felten getwafchen werden, fo heiſt man hauptſaͤch ⸗ 
üh ſchlechte oder unachte Farben die, welche durch die 
Sonnenftrählen und die Luft geſchwind ausgebleicht werden, 
And nennt t dagegen die aͤchte oder feine Farben, welche 

14 durch 
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durch gedachte wirkende Weſen micht verändert, oder num 
wenig entftellt werden Fonnen, Es giebt. auch noch einen 
andern bemerfenswerthen Unterſchied in ber Färberei „ame 
lich in Betracht ber Natur des Zeugs. Die thierifhen Wa 
fen und Subftanzen 5. B. Wolle, Haare sc. nehmen leichten 
die Farbe an, als Leinen und Baummolle. Die Seide, ber 
kanntlich ein Produkt zweier von den Naturreihen , da ſie 
der Ertraft aus den durch eine Art Raupen verbaueten 
Maulbeerblättern ift, ſcheint eigentlich von Zwitterart zu ſeyn; 
fo viel ift gewis, daß fie ſich ſchwerer färben laͤſt als Wolle, 
Bingegen wieder leichter als Leinen ‚und Leinen nimmt beſſer 
die Farbe an, wenn man e6 mit thierifchen Subſtanzen zus 
Sache vorbereitet hat. Alle Karben werden durch Miſchung 
der drei Hauptfarben hervorgebracht; wenn man z. B. mis 
Streichkraut und Krapp in verfhiedenen Proportionen gleiche 
Stuͤkken Tuchs von blauen Farben, welche bei der lichteften 
Schattirung anfangen und bis auf die dunkelſte fortgehen, 
kochen laͤſt, fo giebt es braun, aſchgrau, gruͤn, ſchwarz und 
alle mögliche Abftuffungen derſelben. — Hier jedoch zeigt 
ſich eine Schwierigkeit, Die Sache recht verftänblich zu machen. 
Sie ift allen Abhandlungen uͤber das Farbenweſen gemein 
und hat ſich felbft bei den Fortſchritten det Neuern in dieſem 
Fache noch nicht heben laffen. Da nemlich die Schattirun · 
gen oder die Mannigfaltigkeit der Farben bis ing Unendliche 
gehn, und es ihrer im Betracht. des Ganzen immer nur 
wenige giebt, die ihre befondere Benennung haben, fo laſſen 
fich bei weitem nicht alle durch gehörige Ausdrüfke bezeichnen. 
Diefe Schwierigkeit erſtrekt fich auf alle Befchreibungen der 
Fächer von der Naturgeſchichte und die vielfachen Gegenſtaͤnde 
in ben Naturreichen ebenfalls. - Der berühmte Doktor Schef⸗ 
fer raͤth, man folle den Abſtuffungen der fieben Farben des 
Prisma ja nicht bie Benennungen von den Körpern, worinne 
fie ſich befinden, geben, 3. B. bie blasgelbe Fatbe, wachs ⸗ 
gelb, ——— —2 die lichtere, Stroh⸗ oder 
Schwefel⸗ 


eder Gründfarben der Särberei. 303 
Schwefelgelb u. f. w. ‚nennen; ſondern beffer die ausdruͤtken, 
welche aus den befondern Miſchungen dieſer fieben Farben 
entftehen, und er fehlägt darzu dreierlei Mittel vor: 1) Solle 
man ‚fie nach der durch die Gelehrten und Künftler eingefuͤhr - 
ten Gewohnheit ausdruͤkken, wie ſolches z. B. in Anſehung 
der Iſabellfarbe, Orangenfarbe, Pompadourſarbe, Prin⸗ 
zenfarbe und dergleichen geſchehen iſt: 2) koͤnne man auch 
wohl die Benennungen aug den Namen der verſchiedenen 
Kouleuren —2 — —* die zu et Kompefi tion ger 


ir Bu 


mehrere färbende Grundtheile zu einer Farbe genommen wer⸗ 
ben: 3) brachte dieſer Gelehrte alich noch in Vorſchlag· man 
ſolle ein Modellbuich von Farben entwerfen, und alle dar⸗ 
innen enthaltenen Schattirungen und Abftuffungen durch 
Nummern anzeigen. Diefe Weife würde allerdings die leiche 
teilte ſeyn, das ift wahr, aber wie kann man ein vollftändi» 
ges Modell biefer Ir fiefern?. Wie kann es dem Publitum 
immer vor Augen “fiegeh? - Es bleiben alfo immer noch 
Zweifel, ob die Ideen und Nachforſchungen, welche der ger 
dachte Gelehrte über die Hauptfarben ober primitiven Kou⸗ 
leuren ans Licht gebracht hat, ſich Bios aufs Kunſtſach und 
den praktiſchen Theil des Gegenſtandes beſchraͤnken ſollten, 
oder ob er wirklich glaubte, daß von den ſieben Farben, die 
der Regenbogen vor Augen flellt, nur drei darunter für ein⸗ 
fache zu Halten ſeyn. Meyer hat ſchon 1778 feine Meinung 
darüber gefagt, und diefe beſtand darinnen, daß man nur 
drei davon als einfache anzunehmen habe. Er dachte fich ihre 
Mifhungen unter der Geſtalt einer Pyramide, und fein Ent 
wurf ift nachher von Lambert, Erxleben und andern are 
ten Männern erweitert und berichtiget worden. Er nahm 
als primitive Farben das Roth des Zinnobers, das Gelb des 


Goldes und das Blau vom ——— iR: Lambert wählte 
wieder 
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von gemeiner Wolle verfertiget werden, auch keine ſo kůnſtlt⸗ 
chen und feinen Zeichnungen darſtellen als die "Haute -lices 

Tapeten; es iſt dahero auch der Preis von beiten wen von 

einander unterſchieden. 


Die gewoͤhnliche Gidfe dieſer Teppiche ift s Yard it 
ber Länge und 4 in det der Preis if gemöpnlic, 
114 Pfund Str. jotn. 

Es werden aber auch —* Tehpichmanufaktur ungteid 
fäbnere und koſtbarere Tabeten gemacht / wenn fie n 
beſtellt werden. So’ arbeitete Man z. B. damals an eine 
Teppich für den Prinzen bon Wallis, der ır$ Yards’in dee 
Länge und 8 in der Breite hatte, und auf 250 Pfund Ster⸗ 
ling zu ſtehen an. 


Nachdem wir eine geraume Zeit denen Xrbeitern * 
Wergmügen zugefehen hatten, mit was für einer nicht zu be⸗ 
ſchreibenden Fertigkeit dieſelben mit den Knippeln umzuge⸗ 
hen wuſten; ſo wurden wir in andere Zimmer geführt, im 
welchen das ſogenannte Carpet bereitet wurde, welches ein 
wollenes Zeug iſt, das man mit wenigen Renee au 
Weberſtuͤhlen webt. 


Der Stuhi zu dieſem Zeuge aleicht RM n gemeinen 
Weberſtuhle nur mit dem Unterſchiede, daß as ſchma⸗ 
fer und länger iſt und mehrere Tritte hat, welche au den 
| verſchiedenen Muſtern erfordert werden. 


Das Trennen und Wechſeln der Gettenfäden,. weiches 
Bei. den gemeinen Weberſtuͤhlen der Arbeiter mit denen 
kuͤſſen bewirkt, iſt hier die Arbeit eines Knaben, welcher 
an der Seite des Stuhls ſteht und zwei breite Breter hat, 
von denen er das eine beim Herausziehen des andern zwiſchen 
den obern und untern Faden ſchiebt, daſſelbe umdreht und 
auf dieſe Weiſe das Kreuzen der Faͤden bewirkt. Dies ſge⸗ 
ſchlehet darum, weil der Arbeiter ſchon genug mit dem Treten 

| der 
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det verſchiedenen Tritte zu thun hat at das Mauſter heraut⸗ 
zubringen, und beinahe beftändig Fäden zuſammenknuͤpfen 
muß, die durch das viele Treten gar leicht zerreiſſen. 

Ferner iſt bei dieſen Stuͤhlen zu bemerken, daß nichtafe 
Fäden der Kette auf den Daum geſpannt find, fondern nur 
diejenigen, welche unten zu liegen fommen, und alfo eigent- 
lich nice das Muſter bilden; diejenigen Faden,’ welche die 
fogenannten Augen bliden, ' find um Bobinen gewilkelt/ an 
denen kleine bleierne Gewichte haͤngen, um bie Fäden beſtan⸗ 
dig angefpannt zu erhaften. Die Urſache diefer Votrichtum 
iſt nemlich dieſe, weil die Faͤden zu der" Augen laͤnget fg 
die andern ſeyn muͤſſen. Eier 

Defters wird auch dieſer Earpet aufgeſchnitten und mad 
Art der gefchornen Sammete verfeitiget, da alsdann dep bs 
beiter, ehe er den Einſchlag thut, einen Draht zwiſchen die 
Kettenfaͤden legt, und nach erfölgtem Einſchlag die Fäden mie 
einem beſonders dazu eingerichteten Meſſer aufſchneidet Dik, 
ſes Meſſer hat an der einen Seite ein abgerundetes Stiftchen, 
mit welchem er laͤngs dem Drahte hinfaͤhrt, in der Mitte aber 
ein kleines fcharfes gebogenes Meffer, welches fo gefteilt iſt, 
daß es nicht weiter, ſondern genau auf der Mitte des Drahts 
ſchneiden kann. 


Hierbei fällt mir aber ein, daß ich oben vergeſſen Habe 
zu bemerken, daß auch die tiirfifchen Tapeten manchmaf aufs 
gefhnitten werden, bei welchem Auffchneiden aber der Arbei⸗ 
ter die Faͤden um das Meſſer ſelbſt wikkelt und dann im Her⸗ 
ausziehen die Faͤden aufſchneidet. Es iſt daher auch das 
hierzu noͤthige Meſſer ganz anders geſtaltet. 


Dieſe Carpets nun, welche 4 Dard in der Breite Haben, 
und von denen die Yard gewöhnlih auf 4 — 8 Schilling zu 
ſtehen Eomme, werden hier und in Holland beſonders zum 
Belegen der Treppen gebraucht, weil ſolche groͤſtentheils aus 

10. St. u ſchoͤnem 
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‚fhönem ins Auge fallenden Holze gebaut find, und befländig 
‚glänzend wie ein Spiegel ‚gehalten werben, Auſſerdem wer⸗ 
den fie auch zu Fußteppichen gebraudt, da alsdann die ſchma⸗ 
len langen Stuͤkke an einander geheftet und mit einem Rande 
beſezt werden. ° Diefer Rand ift in Anfehung ber Breite 
"und des Preifes beftändig die Hälfte vom Carpet. 


In dem legten Zimmer fahen wir auch ein paar Kam ⸗ 
lotſtuͤhle, welche ungemein klein und einfach eingerichtet wa⸗ 
ren. An den Laden derſelben waren Gewichte angebracht, 
wodurch Die Arbeiter der Mühe uͤberhoben wurden, dieſelben an⸗ 
zufhlagen, indem fie ſich durch ihre eigne Schwere hin und 
ber bewegten. | 


.. Das Reinigen und Kammen der Wolle geſchahe in ei⸗ 
‚nem beſondern, nicht weit von dieſem entfernt liegenden Ges 
baͤude, wohin ich, um alles gefehen zu haben, ebenfalls mid 
führen fies. Ich fand aber in dem Verfahren dabei nicht den 
geringſten Unterfchied zwifchen dem in Teutfchland. 


% 
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J. 
Muſtertafel. 


“ 


| DR ber diesmaligen Muftertafel ‚Hefern wir unter | 


"Mo. 1. einen gedruften englifhen Cafimir, wovon 
die Elle 48 Gr, koſtet. Güte und Schönheit ift dieſem auge 
ländifhen Manufatturate nicht abzufprechen, und wenn wir 
es auf gegenwärtiger Muftertafel aufführen, gefchieht es blos 
zum Beſten unferer vaterländifchen Manufakturen und Mas 
nufakturanten; — toir möchten ihnen gerne hierdurch Veran⸗ 
laffung zur ſchleunigen und glüflihen Nachahmung geben. 

No. 2. ift ein gedrufter F lanell, wovon die Elle 6: 
Sr. koſtet. Diefes Manufakturat, welches im Ganzen fih 
fehr gut ausnimmt, kommt aus fächfifcher Fabrik, 





Tab, II. zeigt einige der een Artikel des en und) 
der Mode. 

Die Colliers und TEN in Sol koſten 
30 — 40 Rthlr. dergleichen in Semil'or gearbeitet 4bis 4 
Kthlr. 
Ein Paar der hier in Zeichnung aufgefuͤhrten ſtaͤhlernen 
elaſtiſchen Beinguͤrtelſchnallen koſtet 2 bis 4 Rthlr. 





Tab. III. theilt die Zeichnung von einem ſehr väter 


ken modernen Wiener Schlitten mit, 





Ya “ Tab. IV. ' 
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Tab. IV. macht uns diesmal mit der neueften Parifer 
Mobetracht befannt, 


Die Dame en demi - Parure trägt eine Huth von 
weifem geftreiften Atlas, welcher hinten ausgefchnitten iſt und 
nach vorne zu immer breiter wird. Quer uͤber den Kopf, 
welcher ganz wenig bouillonirt, gehet ein breites gelbes an 
den Enden ausgefranztes und nezartig gekmüpftes At 
lasband; hinten ift er ganz ohne Schleifen, auf der rechten 
Seite iſt er einwenig aufgefchlagen und geziert mit vier fur» 
zen gelben Strausfedern. Da der Huth fehr ruͤkwaͤrts ſteht, 
fo trägt fie unter demſelben überdies noch ausgeftocheneni Slot. 
Ihre Perrugue & l’enfantine iſt von fehr heller Farbe, ſehr 
kurjen Haaren, und überall gelokt. 2 


Das Kleid ift von grauen Taffet, fo wie auch der Be⸗ 
ſaz deſſelben. Die Taille ift rund und fur; vorne und. 
auf den Schultern ift es in Falten gelegt. Die ganz Eur- 
zen Ermel haben weiter feine Verzierung. Cin gelbes At 
lasband von mittelmäffiger Breite umfaft den Leib unter der 
Bruſt, mo es eine Schleife bilder. -— | 


Blos um den rechten Arm trägt fie ein Armband, wel⸗ 
des in einer jede ungefünftelten goldenen Kette beſteht. 

Der Fächer ift von Kokosholz mit einem violetren Krep⸗ 
blatte, welches: mit Stahfflittern geftift iſt. An Statt der 
Stahlflittern kann das Blat auch Aflignate u. dergl. en quod- 
libet enthalten. 

Die gelbledernen Schuhe find fehr ſpizzig und auf dem 
Fuße geſtikt; fie haben lange Quartiere und beinahe feine 
Abſaͤzze. fi | 

Die weisfeiduen Struͤmpfe, haben gelbe Zwikkel. 

Der Herr ober der Führer diefer Dame trägt 
einen dreieffigen Huth, ber breiter als hoch ift und deſſen Knopf 

und 
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und Luͤne nur die Mitte der Krempe erreichen. _ Der. Zpf 
iſt fehr kurz and weit vom Kopfe gebunden. Vorder» und 
Seitenhaar find glatt durchgekaͤmmt und ftarf gepudert. Ein 
vielfarbiges feidenes oder baumwollenes Tuch umfchlingt den 
Hals bis.über das Kinn und: ift vorne in er er — 
Knoten gebunden. 


Die Wefte von Sanspaine ift oben aa — 
uͤberhaupt nur mit vier Knoͤpfen zugeknoͤpft, und uͤbrigens 
ſo kuͤrz, daß fie nur auf dem Hoſenbund aufſizt. Dieſe vor⸗ 
ne offene Weſte laͤſt ein feines Muslinhemde ſehen, deſſen 
Schlizze geſtikt und mit einer goldenen Tuchnadel über anan⸗ 
der geſtikt iſt; die Armbaͤndchen ſind ebenfalls geſtitt. 


Das ‚Kleid von dunkler Farbe iſt ſehr weit und wird 
Quarr& ou à Celindre genannt: Die Taſchen find auf 
wärts und die Schöffe find fo kurz, daß fie nicht das Knie 
ereiten, Kragen und Auffchläge find von farbigem Sammer. 


‘Die Beinkleider von Nanquin gehen bis auf die Mitte 
der Bade und find an, den Seiten mit einem Bande ge 
bunden. — | 


s EGr traͤgt ferner weisſeldene Shrämpfe und Schuhe en 
Sabat,. welche fehr flach, weit ausgefchnitten, ſpinis und 
nicht mit Schleifen verfehen find. 


Sn der Hand trägt er ein kurzes fpanifches Rohr mit 
ein. filbernen Platte und ovalen Ohren verfehen, durch 
welche ein ſchwaler lederner Niem ſtatt des rang ges 
zogen ifl. 
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Monatliche‘ Weberficht des neueſten teutſchen Buch 
handels. 


A.A Bibliothek der allgemeinen Staatswiſſenſchaft, 
für.Staatd- und Geſchaͤfsmaͤnner, Gelehrte, Freunde 
und Befliſſene dieſer Wiſſenſchaft. Herausgegeben von 
C. D. Voß. Zweiter Band. Erſtes Stuͤk. Leipzig, 
bei Voß und Comp. 1796 gr. 8. 276 ©. 20 gr. 

Enthält Auszüge aus folgenden Schriften: 1. Staatss 
verfaffing der Nepublif Bern. (Aus der Beſchreibung der 

Stadt und Republik Bern; nmebſt vielen nüzlihen Nachrich⸗ 

ten für Fremde und Einheimifhe, Bern 1794), ©. 3,39. 

H. Ueberficht der Verbefferungen in der Staasverwaltung vom 

Soskana unter dem nachmaligen Kaifer Leopold dem Zwey⸗ 

ten. (Aus der Staatsverwaltung von Toskana, unter der 

Regierung feiner königlichen Majeftät Leopold IT. Aus dem 

Italiaͤniſchen uͤberſezt und mit Anmerkungen begleitet von 

D. Aug. Se. W. Erome. Leipzig, bei Voß und Comp. 

795. at. 4. 2 Bände) S. 4o-gr. II. Verfaffungs- Ur⸗ 

kunde nebft einer vorhergehenden Erklärung der Nechte des 

Menfhen und des Bürgers, dem’ franzofifchen Volke vor 

Nationaltenvent vorgelegt, den aaten July 7793. Im 

zwepten Jahre der Nepublif. (Aus Frankreichs drey Kon» 

ftitutionen, nebft einer Beleuchtung ihrer erften Grundſaͤzze 
von G. W. Bartoldy. Berlin795.) S. 82-105. IV. All 
gemeine Regierung (oder Grundriß der Verwaltungslehre ). 

(Aus den Anfangsgruͤnden der allgemeinen Staatslehre, 

mit einem kurzen Lehrbegriff der dfonomifhen Polizey von 

4.2.€, Küdiger. Halle 1795.) ©. 106-125. V. Recht⸗ 
licher Sireit zwifchen den Hildesheimifhen Bauernflande und 
dem Fuͤrſtbiſchof, der Negierung und den Landesitänden von 

Sildesheim. (Aus der Neuen teutfhen Staats -Litteratur. 

Herausgegeben von dein Profeffor von Berg in Ööttingen 

1798.) ©. 126-128. VI. Ueber den Einfluß der Politik 

auf das Stantered;t. (Aus den REN, = 

uchen 


Rs 
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ſuchen von G. von Berg, Dr. der Rechte, "Prof. und 
Beiſitzer der irift, Fak. in Göttingen." i Th. Luͤbeck und 
Leipzig 175). 129% 143.: VII. Ueber das wahre In⸗ 
tereffe einiger der gegen Frankreich foalifirten Mächte und 
über die Gruhdfinien einesdauerhaften Friedens. (Aus: Ueber 
das wahre Intereſſe einiger der Eoalifirten Mächte und 
die Grundlinien eines dauerhaften Friedens, ine Rede 
des Deputirten Boiſſy d’ Anglas gehalten in der Convents ⸗ 
fisung des Il. Pluvioſe im III Fahre [39 Jan. 5s.] Nebft 
dem Friedensihluß zwiſchen det franzöfifchen Republik und 
dem Großherzog von Toskana, den 13 Febr. von dem Natio⸗ 
Halkonvent ratificirt. Paris) ©. 144-148." VII. Präfiminar 
Xrtikel zum ewigen Frieden unter Stäafen. (Aus: Zum ewi⸗ 
gen Frieden. Ein philoſophiſcher Entwurf von Immanuel 
Kant. Koͤnigsberg 1795 ©. 149159. 1X. Das deutfche 
Reich in ſeiner hoͤchſten Gefahr. und Anfttengung: (Aus 
dem Reichsſchluß, die Erhöhung der Reichs Armatur: auf 
das Duintupfum betreffend 1794. Dktober) ©. 160-171. 
X. Des franzöfihen Erminifters Garats Urtheil über die 
Heiligkeit der Inſurreetion. (Mit Anmerkungen des Her⸗ 
ausgebers). (Aus der Dentfchrift über die Revolution von 
D. J. Garat; ehemaligen fraͤnkiſchen Juſtiz ⸗Miniſter, und 
Miniſter des Innern "Musden Fränzöfifchen 1 195). 178 
184. XI. In wie fern läßt fich eine einzige Lotterie als un. 
ſchaͤdlich und nuͤtzlich fuͤr das allgemeine Staatsintereſſe den⸗ 
fen. (Aus: Bon dem verderblichen Einfluß des Lotterie» 
weſens auf den Staat, in vorzügkicher Hinficht auf die arbeis 
tende und produktive Volksklaſſe von Ch. Se. Rofkber. 
Leipzig 1795) ©. 1857193. Zuſatz Des Herausgebers S. 
1932195. XII. Urtheile einiger angeſehener Staatslehrer 
und Philoſophen Über die Grenzen des bürgerlichen Gehor⸗ 
ſams und das Recht der Unterthanen zu Inſurrektlonen 
1, Rüdiger. (Aus deſſen Anfangsgruͤnden der allgemeinen 
Staatslehte 1.) &. 196-205. I1.’Schlöser. (Aus deflen 
Staats» Gelährtheit ı TH.) ©. 235 + 206. III. Schmals. 
(Aus deffen! natürlichen Staats - Rechte)’. 206 + 208. 
111, Eberhard. (Aus: Ueber Staats Verfaffungen und 
ihre Verbeſſerungen sc.) &. 209.218. — Beurtheilungen 
folgender Werke. I. Geift des weſtphaͤliſchen Friedens, nad) 
dem innern Gehalte und wahren Zufammenhange der darin 
werhandelten Gegenftände hiſtoriſch "und ſyſtematiſch ge 

t, 
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ſtellt, vom geheimen Spuftigrath Pürter zu Göttingen. Goͤt⸗ 
tingen 1795. 9. 8. ©..2197225.:.3. Unterfuhungen über 
die englifche Stants ⸗Verfaſſung, nach dem, neuejien Deram 
Jaffungen der. Geſchichte des. Landes von S. C. Albrecht. 
Luͤbek und Leipzig 1 794. 8: 2 Theile S 225 235. Il. Dent- 
wuͤrdigkeiten der franzöfiichen Revolution, im vorzüglicher 
Ruaͤtſicht auf Staatsrecht und Politik von L. U. D. von Eg⸗ 
gers, der echte Doktor, und Prof. ze. Kopenhagen 1794, 
90: 8. S. 235 2239. IV, Schlözers Anmerkungen zu bei 
Anmerkungen des Herausgebers der auserleſ. Dibliothe 
St. 1. S. 100,109. ©, 239 245. — Merkwürdige 
Staatsſchriften und. Verordnungen. J. Koͤnigl. Preußiiches 
Patent, die Einrichtung und Verbefferung der Staats - Ver 
woltung: der : Fürftenthümer Ansbab und Bayreuth enthals 
dend S. 246 «260. 1. Neuefte Verordnung für. die öfter» 
reichiſchen Erblande, die Cenſur der zu-drudenden und ein, 
zuführenden neuen Bücher betreffend. Wien, den 3 Jun. 
1795. ©. 261267. — Verzeichniß der Schriften, welche 
in den drey Abtheilungen der allgemeinen Staatswilfenfchaft, 
durch die Oſtermeſſe ;a 795: wirklich in den Buchhandel ge- 
kommen find. 268,276. . | * 
en —  Keipzig,.,, 
Aalender Der Muſen und Brasien für des Jahr 1796. 
- Bug Meſſe bei. Haude und Spener von Berlin. 
» Tafchenformat.. .g. unpaginirte Seiten Vorbericht deg 
Verlegers, 56 unpaginirte Seiten Calender nebft einem 
1 ©. taugen Auffage: Ueber ‚die Einrichtung und ben 
Gebrauch des vorhergehenden Kalenders; welcher auf 3 
nad) einander folgenden Seiten den allgemeinen Reichs— 
£alender, den neuen Kalender der franzöfifchen Republik, 
mit Bemerkung der Abänderung, die der Nationalcon 
vent mit demſelben vorgenommen hat, den Kalender def 
Suden und Ruſſen, den Det des Mondes für die wahre 
Mitternahtsftunde in Zeihen und Graden u. |. w. ent 
haͤltz y1:&. Genealogie der regierenden hohen Haͤupter 
- and anderer fürftlicher Perfonen in Europa. — XCI Ger 
dichte von Ka milbelm Auguſt Schmidt. (feif 
Veichael 7795. Prediger zu Werneuchen, vorher Feldpre⸗ 
diger am Invalidenhauſe bei Betlin). Vorbericht IV Sei 
sten, Die Gedichte 160 Seiten Coder eigentlicher saly 
ertors calculi 248 S. da 88 Seiten mit abc etc, ber 
zeich⸗ 


bes neuefien geutfchen Buchhandel. 313 


„eichnet find) 18 Kupfer, worunter zwei Titelfupfer und 
,., tor Blätter Muſtt von Herrn Capel meiter Reichaedt. 
Xthit. im derfelbe mir 4 nach" Aberkis Manier 






er ansgernähkten Landſchaften = Rehle) "= 
„Unter allen Tafherbüchern ,' Safendern, Almanachen 
oder andetn aͤhnlich benannten Büchelchen, die uns der An. 
fang eines jeden Sahıres'im Ketois nicht unbefrächtlicher Men. 
se 9 — verdient dieſer Kalender, daß man ſein Schikſal 
‚bedaure, weil er getade ju einer Zeit erſchlen wo man mei⸗ 
erkhei De SENT Pate von der fehrifeftellerifchen Welt zu 
Mmoärten hat. Desivegen halten wir es fuͤr unſere Pflicht, 
‚das Publikum auch jest noch auf ihn befonders aufmerkſam 
u machen, damit es ihm nicht etwan wegen feiner unglükli- 
‚hen © burtsfiunde zu den übrigen gleichzeitigen Produften 
dieſer * zaͤhle Wir wollen daher nur von der wirklich 
‚guten und zweckmaſſigen Einrichtung deſſelben als Kalender 
ge lich ſchweigen und blos einiges Über die in diefem Kalen⸗ 


„ber befindlichen 91 Gedichte "des Hrn." Piediger Schmide 


erinnern, Es ta nice Spiele der Einbildungstraft, 
nicht leere Pbantafien, fondern Ergieſſungen des Her⸗ 
zens, zu deren jeder eine wirkliche Ereignis in dem Le⸗ 
ben des Verfaſſers Anlas gegeben bar ſagt der Verleger 
in dem Vorbherichte S. 5. der, beilaͤufig erinnert, wirküch 
‚als Muſter eines guten Vorberichts Nicht für dem groͤſſern 
Theil der-fogenannten Buchhändler — die immer einen ges 
Übtern Styliften ‚'als fie find, auf der Seite haben, wovon 
das, Publifum Beweiſe genug hat — fondern für viele 
Schriftſteller von Profeflion — angefehen werden kann, da 
nicht der gewoͤhnliche Pofaunenton der Buchhändler beiden 
nzelgen det von ihnen verlegten Schtiften in demfelben 
herrſcht, fondern Reinheit des Styls und ‚befcheidene Dar- 
‚ftellang der Verdienfte des Dichters und’ der -Künftler, — 
welche die meifterhaften Kupfer zu diefem Kalender geftochen, 
oder auf andere Art etwas zu der mehrern Vrauchbarkeit 
deſſelben wie 3. B. Hetr Teichard durch die muſtkaliſche Com⸗ 
pofition zweier Lieder des Hrn, Schm. ©. '1o und 52 beige- 
tragen haben — die ſicherſten Beweiſe geben, daß Hr. Spe 
ner ſich unter dev gewöhnlichen Claffe von Verlegern fehr vor- 
cheilhaft auszeichne. Obiger Aeuſſerung des Hr. Sp. ſtim · 
men wir von ganzer Seele bei; denn wir empfanden das 
feleft, was ſchon der Verleger ©. 7 des Worberichts erinnert 


+ 
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hat: ¶y daß dieſe Gedichte die mißlichſte aller Proben, 
nemtich eine ofemalige Teſung ausbalten, . und der 
Yerftand und Befübl immer gleich) febr damit 3 
pleiben. = Lob der nicht durch Kunſt verſchoͤnerten Natur, 
Liebe, nicht die in Romanen gettraͤumte fondern die, welche 
An den Herzen guter Menfhen wohnt, ‚und Lebensphilofop 
Mind die Gegenftände, diefer „Gedichte. ; » Unverfchönerte, 
wilde, ländliche; ‚gemeine Natur iff meine Göttin 
fagt Kr. Schm. in feinem Vorberichte ©. 1. und das Dust. 
um wid beim Leſen diefer Gedichte fich Überzeugen, daß 
‚nicht ohne Grund-behaupten: „der Weihrauch, welhen SF 
Schm. feiner Göttin zum Opfer, darbringt,, verbreite Wohle 
‚gerüche, die. wegen ihrer Seltenheit doppelt angenehm find. 
Doch —. 8. konnte, ſcheinen, als, wenn wir dein Publiku 
ein Gerichte als wohlſchmekkend anpreifen wollten, ohne 
erfk daſſelde koſten zu laſſen. Allein, wir befinden uns hier 
in einem Blumengarten — wollen ung einen Straus pfl 
ken, jede Blume ſcheint ‚dem gerechteſten Anſpruch darauf 
machen zu konnen, ‚daß ſie die Wahl treffe — mit zaudern 
m doch endlich, ‚vollig überzengt, daß jede Dlume ſchon fey, 
— pflükfen- wie die erſten, die beiten, und hler iſt unſer 
Ctraus, A⸗ das Dorf Fahrland S.s —7 Au die 
Matur im Herbie S. 21 „22. Ölut, der Liebe ©. 22,24. 
— Das Darf Doͤbriz ©: 69 75577 Der Frühlingstag 
auf der Dorfpfarre ©.,80 » 89.77 Du und id ©. 894 — 
89€. — Epiftel an. *.@.,894, — g9f.r— Unfhuld, ©. 
214: 1794. In dieſem Gedichte, das übrigeng meifterhaft 
‚Züge derungefifnficiten, aus dem Herzen entfprungenen Did» 
ang hat, misfaͤllt uns das Wort Schacht ©. i 16., wel⸗ 
chem der Reim blos eine Stelle vergonnt zu haben ſcheint; 
Unſer Dorf S. 1047 101.7 Der Sorfkuͤſter ©. 142145. 
 Büttcherlied ©. 146: So wenig vielleicht die Ueberſchrift 
diefer-beiden Gedichte. dem Lofer verfpriht, ſo hat auch bier 
«die febhafte: Einbildungskraft des Dichters ‚in den fleinften 
Umftänden den veichhaltigften Stoff gefunden, um. fi in dem 
ihr einnen Lichte zu zeigen. 3. B. Der Dorfkuͤſter. S. 143. 
Om Boͤttcherliede ©. 146 Strophe 3.4 ſchlůgen wir vor: 
Und rear” auch nicht fleiflig, „und gieng nicht rund um. 
"Graf Wolf von Hohenkraͤhen ©. 149 + 156. — Beſchluß. 
An die Menſchen, &. 157, 460. — Eine befondere. Be⸗ 
merkung verdient die Sorgfamkeit, mit welcher Kerr Schm. . 
den 
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‚den Gebrauch) veralteter Mörter rechtfertigt. So bedient er 
fih S. 1ore des Wortes, Veil für Veilhen, und führt, zu- 
gleich in einer eignen Anmerkung PR, Gewährsmann., as, 
indem er auf Adelung’s Wörterbuch hinweiſet. Auch ‚hatte 
uns vorzüglich gefallen, daß der Dichter „bei Erwähnung ver⸗ 
‚fhiedener Gewähfe und Thiere. die Namen der Syſteme bei 
fügt, um die Provineialdenennungen zu erläutern, ‚3 B 
41.56. 202b, 1.10d. u.a. m,, Ob nun gleich. der „Yereh 

‚in biefen Gedichten überhaupt genommen fehr flieſſend iſt; ſo 
find doc dem Dichter einige Härten entſchluͤpft, wie z. D. 
©. 47. die Reime: Sonnenglanz und wilde Banz S. oc 
Grabenfteg und Sichtenpech. Doc) diefe und ähnliche Feh⸗ 
fer find bei den vielen Tugenden, welche diefe Gedichte haben, 
leicht zu überfehen, Kr. Schm. bedient fich in den Liedern 
„für Landmaͤdchen, beim Melken der Kühe zu fingen ©. .ı 408 

und ı40p ber Ausdrüffe: Weſt und Meftpinds  Jächer, 
welche Namen doch wohl auſſer der Sphäre der Mildmäd- 

‚hen liegen dürften. — Wir bemühten ung durch). dieſe weni⸗ 
gen Erinnerungen blos Hr. Schm, aufmerffam zu machen, 
damit er auch die Eleinften Flekken vermeide, die feine uͤbri⸗ 

gens vorteeflihen und meifterhaften Gemählde, wenigſtens 
in etwas verunffalten kͤnnen. Sollte nun dem Publikum 
das Lob, welches wie diefen Gedichten ertheilen, partheyiſch 
ſcheinen; ſo ſpreche es nicht eher fein Urtheil, als. bis es 
ſelbſt geſehen, geleſen und gefühlt hat; dann wird es fin- 

den, baß.nicht. Partheylichkeit, ſondern Mahrheitsliebe 
uns dieſe Beurtheilung in die Feder dietirte. — — 


Handbuch für Mütter, oder Grundſaͤtze der erſten Erziehung 
ber Kinder, nach dem Franzöfifchen bearbeitet von Sa⸗ 
muel Sanemsun, der Arzneifunde Doctor. Leipzig, bei 
Gerhard Fleifcher dem Juͤngern 1796. 8. II. 159 & 
(Mit einem Titelfupfer nach einem Gemählde Reynolds 
von Boͤttger geftochen) 10 gr. 


Diefes Handbuch ift urfpränglich Weberfekung der: 
“Principes de I.I. Roufgeau, für I’ &ducation des Enfans, 
ou Inftruction far la converfation des Enfans, et für 
leur Education phyfique et morale, depuis leur Naissan- 
ce, jusqu’ à l’epoque de leur entr6e dans les Ecoles natio- 
nales. Ouvrage indiqué poür le Concours,, fuivant le 

Decret 


* 
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Decret de la Convention Nationale, du 9 Pluviofe der- 
nier. A Paris Fan 2. de la Rep. Frang.“ deren Berfa 
dhrh ein Decret des Natlonalkonvents veramlaßt ward, zum 
"Bebuf feiner Landemanninnen, bie Rouſſeau's Werte niche 
felbſt Tefen oder ſich anfchaffen können, die Srundfäße, welche 
Biefer berühmte Schriftfteller in Abficht der frühften Behand» 
{ungder Kinder in feinen Schriften vorgetragen hat, in ein 
kürzen und kornigten Auszug zu bringen. Da aber ind 
— bald fand, daß das, mas das franzoͤfiſche 
i 


Hriginal von der phyſiſchen (zuweilen auch moraliſchen) Be⸗ 
handlung der Keinen ſagt, theils gar zu kurz und unzurei⸗ 
“hend ſey, theils auch hin und, wieder Berichtigung beduͤrfe; 
ſo ward die Sankt einem, beim — von 
mehr als einer Seite ruͤhmlichſt bekannten Arzte, de ſelbſt 
Vater einer zahlreichen Familie iſt, dem Hr. D, Hanemanma 
zugeſchickt, welcher fie denn auch mit fehr rölhtigen Zuſatzen 
und Berichtigungen ausgeflattet, aber jur Bequemlichteit 
der Leferinnen für aut gefunden hat, diefelben dem Tert felbft 
einzuverbleiben. Wer dieß oder jenes A ift für 
den Cebraud) der Cchrift nanz oleihglffig; der Sahtun- 
dige aber wird ohnehin mit leichter Mühe unterfheiden, was 
dem Deurfehen oder dem Franzofen gehert — Das Ganze 


r 
2 
= 


 jerfäle in folgende Rubriken ; Unterricht über bie phofiihe u 
moralifehe Erziehung der Kinder, — Mütter follen ihre 
der ſelbſt ftillen &. ı + Neber das erfte Anlegen an ie. 
Brüfte, das Säugen, bas Apgemöhnen ©., 7-12. Bahı 
einer Amme&.13-16, Weber die Nahrungsmittel der Am-⸗ 
men & 16-19. &chädlihe Gebräuche ©. 19 ar. Ge⸗ 
wohnbeit. die Kinder mit lauen Waſſer und Wein zu waschen, 
und Nothwendigkeit, fie oft zu walhen ©. 20 + 23. Das 
Wiegen ©. 23 +25. Macheheilerdes Wickelus ©. 25 - 30. 
Einige allaemeine Vorſichtsregeln S. 31435. , Verhütung 
der Krankheiten der Kinder, Lebensordnung ©. 36 48. 
Das erſte Schreien, die eriten Thraͤnen und Gebärden der 
Rinder ©. 48+ 57. . Gewohnheiten ©. 57 +59. , Wahl der 
Segenftände, die man den Kindern unter die Augen bringen 
muß. Schrtecken &. 60 » 67. Zahnen S 62.64. Spra⸗ 
che der Kinder ©. 64 - 67.  Yalldut, Laufbank, Gängel- 
Kinder ©. 68. Schreien und Weinen der Kinder, wenn fie 
Mon fptechen konnen ©. 69 « 74. Lügen &. 74. 0 
t 
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keit der Kinder ®. 14° 15. NaiveReden ber Rinder S. 16. 
Zorn in Gegenwart eines Kindes ©. 76 » 77. Kinder, 
welche jemanden fehlagen &. 18 » 79. Thätigfeit der Kinder 
S. 19 + 8%. Goefellichaft S. 88 -89 Kleidung ©.89 :9:. 
Schlaf und zu Bette gehn ©. 92 +94. Trägheit ©. 95 - 96, 
Schwimmen ©. 96 » 100. Uebung der Sinne und Furcht 
zur Nachtzeit ©. ıpı » 109. NachtſpieleS. 109 + 115, 
Die befte Methode, lefen und fehreiben zu lernen S. ıı5 bis 
126. Vom Schreiden S. 126 128. — Von der Erzie⸗ 
bung der Töchter. —- Leibesbefchaffenheit des Frauenzimmers 
S. 129 » 131. Trieb zu gefallen und zum Puß ©. 132 bis 
134. Schnürbrüfte ©. 135 + 136. Spielwerk ©, 136 bie 
139. Folgſamkeit der Mädchen; ihre Faſſungskraft, Zwang 
in welchem fie gehalten werden müffen ©, 139 # 14%. Sanft⸗ 
muth ©, 142 r 143. Verſtellung ©. 143. Lift und Schoͤn⸗ 
beit ©. 143 + 147. Nafhhaftigkeit ©. 147 + 148. Neue 
giet S. 148 149. Gecſchwaͤtz ber kleinen Maͤdchen und 
Hoͤflichkeit des Frauenzimmers ©. 150⸗151.Geſang, 
Tanz und angenehme Geſchicklichkeiten S. 151 152. Vom 
Unterricht Überhaupt & 152 » 153. 


emo 
u. 
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XI. 


Anzeige von Haͤuſern und Etabliſſements, die ſich 
und die Art ihrer Gefchäfte dem handelnden Pu⸗ 
blikum befannt machen. 


D. bürgerliche Specereihandlung bes Heren Matthias Helbig 
in Wien hat zu Folge der unterm ı5ten Juni b, 3. besfalld et» 
laſſenen Bekanntmachung Herr Johann Phil. Weiß daſelbſt für 
feine Rechnung übernommen, nnd wird biefelbe, verbunden mit 


Commiſſions⸗ und Speditlons:Geſchaͤften unters ber Firma;: 
Re Johaun Phil. Weiß 


von nun an fortſezzen. 





— — — — — — 


Um den Reſt feiner Tage dem ruhigen Laudleben ausſchlies⸗ 
lich zu widmen/, eutzog ſich am 31. Ang. I. J. Here Chriſtian 
Gottlob Hillig allhier, der bisher water ber Firma: Scıilting, 
Hillig und Comp. beftandenen Geſellſchaftshandlung, welde 
Here David Schilting und Here Johann Friedrich Geier, nad: 
ben Herr Hidig für feine an bie alte Ragion babenden Forde⸗ 
zungen vom ihnen völlig befriediget worden, nunmebro unter 
der Firma: 

David Schhilting aud Geiler 


für ihre Rechnung fortſetzen. 
— — — — — 


und Etabliſſements. - 319 
Die Herren Traugott Heinrich Wapler und Ehriſtoph Au: 


zuſt Koeppe allhier machten am ıten Sept. d. J. die Errichtung 
einer Tuchhandlung en Gros befaunt, welche fie unter der Firma: 


Wapler und Koeppe 
auf biefigem Plasse care füpren werben. 


| Inhalt, 


L, Etwas über die Moral für Kaufleute, S. 


II. Bemerkungen über die Fabrikation des Glaſes bei 


den Römern, nebft einigen Muthmaſungen über 


‚eine nod) vorhandene Glasſaͤule. 

III. Bemerkungen über das Schiespulver. | 

IV. Wichtige Belehrungen über, Nordamerika über 
haupt und über Penfylvanien insbefondere von 
8. J. Sardine, Doctor der Arzneiwiſſenſchaft in 
einem Schreiben an feinen Freund in England, 
aus dem Englifchen überfezt von Prof. Leonhatdi. 

V. Beſchreibung ber Ledergerbereien zu Neapel. 

VI. Berbefierung des Sirups, um ihn als Zuffer ger 
brauchen zu konnen. 

VII. Ueber urfprünglihe Farben, oder Grundfarben 
der Faͤrberei. 

vor Deihreibung einer grofen Teppichmanufaftur 
in London. 

1X. Anzeige und Befchreibung nener Fabrik. Zunft» 
Handlungs» und Mobeartifel, 

X. Monatliche Meberfiht des neueften teutfchen Buche 
handels. 

XI, Anzeige von Haͤuſern und Etabliſſements. 
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Anzeige von neuen Artikeln 
| des | 


Buch.» Kunſt⸗ und Mufikalienhandels, 





Modem, Sür Sreiinde der Natur ünd Gartenkunſt. Mit 
einem Plan und eilf colorirten Profpecten. Gezeichneg 
von J. E. Lange, Conducteur in Leipzig, Befchrieben 
von P.€. ©. X. Yiebft eineih alppaberifdhen Verzeichs 
niſſe der dnfelbft fich befindenden ausldndifchen Send & 
Keipzig, bei Voß und Comp. 1796. gr. 4. | 


Der graͤflich Lindenauiſche Gatten zu Machern, unweit 
kelpzig bar fo viel ſchoͤne Anlagen und romiantifche Partien, daß 
eine zweckmaͤßige Beſchre bung und Abbildung berſeiben kein un» 
banfvares Unternehmen zu feon ſcheint. Dbne Zweiſel Wird dis 
ber diefes Werk niot nur denen, die ibre @drten verfbönern 

nd jene lieblie Harmonie ver Natur ud Kunft darin hervor⸗ 

ingen wollen , fordern überhaupt jedem, der Gefühl für die 

Reize der Soöpfung dat, williommen ſeyn. Die Kupfertafels 
bilden folgende Gegenftände ab: 1) Das hettſchaftliche * 
den Tempel des Aeolus auf dem Schneckenberge. 3) W 

lmsruhe, eine mit Weymouthsſstäannen und andern Nadelhöl⸗ 
ern bewachſene Felſeugruppe. 4) Das Bauerbäuschen ein laͤnd⸗ 
iches Gebdude. 5) Den Eingang in bie Mitterbung. 6) Die 

Nitterburg ſelbſt. 7) Eine 1793 in der Erde gefundene Urn— 
aus dem ioten Jahrhunderte. 8) Das Rittergtab. 9) Die 
Koͤhlerhütte. 10) Die Gothiſche Bräde. ı1) Grundriß des 
Bartenis in großen Landfarteiforniat, rn sräfliben Mais 
folcum, — Alle dieſe ſhonen Anlagen find gi 32 Seiten i 
einem reinen und blühenden Etil beſchrieben. Das Berzeichnt 
ber ausländischen Pfianzen, mis deutſchen amd lateiniſchen Pas 


Wien, füllt 14 Geiten. Samm⸗ 





Sammlung Fleiner Auffäge zu Bildung der Sranen. Leip⸗ 
zig bei Voß und Tomp. 1796. mit einen Kupfer. 
Nünliche Beiträge zur Bildung des weiblichen Geſchlechts 
zu liefern, ift gewiß tein verdienſtloſes Geſchaͤſt. Die Beſſim⸗ 
mung der Jungfrau ift, Gattin und Mutter zu werben, ihr 
erftes Beftreben muß folglich dabin geben, daß fie alle die Pflich⸗ 
ten genau Eennen lerne, welche fie als Gattin und Mutter zu 
.bevbacten hat. Bon diefen Pflichten wird fie nun bier unter» 
tibtet. Die Anfidge find folgende: ı) Ueber bie Eintheilung 
—— — —** De Beil ——— ar se 
eil nach der⸗Auſſenſeite. 3 Veilchen eſtands⸗ 
er. eine jabiung. 5) Ueber lee nftgeihide 
ficfeit und Getebrfamfeit. 6) Auch Menſchenkenutniß gebört 
zur Ausbildung eines Frauehstmmers. 7) Xröftung im Uns 
an kurs ein beruft „3 —* ver a“ Bene 
9) Weber Frairenzimmerleftüre,; mebit, einem Werzeianik ang» 
gefuchter Eichen, bie ihnen aim Seien zu Fuihfepich —1 





Mittel tilgung ſchaͤdlicher Thierer zum allgemeinen 
u 1 ae de | iR Re code und auf dem 
Lande. "Zweite ganz umgenrbeitete, vermehrre und ver: 
beferte Auflage. Leipzig, bei Doß und Comp. 1790. 8. 


Mir dur fen den Inhalt diefed Buchs, der fih zum Theil 
n 


fon aus dem Titel ergiebt, gie 8 voraue ſehen. Der Ge⸗ 
enſtand une verdiente £8 , 1. ei diefer zweiten Auf: 
Tone ni tr manches genauer eftimmt und verbeflert, fon: 


dern an mehrere nicht“ unbedeutende Anfäge Hinzugefügt 
wurben, geh | 


’ se. 1 4 
® 


> 





Fr Sitterarifhe Anzeige, 

Von dem bisher vom Publikum mit verbientem Bepfallg 
aufgenommenen Verſuch einer biftorifehen Schilderung der 
Sauprveränderungen, der Religion, Sirsen, ———— 
ten, Bünfte, Wiſſenſchaften ꝛc der Refidenzftade Berlin 
ſeit den Alreften eiren, bis zum Jahre 1786 iſt in der Buchr 
bandiung des geb. Sommrreien: Raths Pauli, der vierte Theil 
erichtenen, welchet bie Regierungsgeſchichte König Friedrich 
wilhelm des Erſten, von 1713 bis 1740 enthält, und deren 
Berfafler, wie wir aus der an den Prinz Ferdinand in. Drenin | 

* gerich⸗ 














ER eb bat ie real an — 

u vielmehr an folder, en Ba) von wer FE. 

Der ; 

eigentliche Saderung dr des — 
Königs Regierung; beſonders eine urze ebetficht des 
Domzinen : und Hoffartsweſens/ nebft Booten. die 
und Unterhaltung der beyden Mar grafen Sri edrich u 
reidy, rer. — Königs, berre ud; * KA: 
Zuftande und Fortgange-der —— * nche 
Ten; — verſchiedenen hie rauf ſich in * 
heit der *86 — — En nd Kai 
berreffenden Venlagen ; ſodann E childiru Dix 
bildenden Kuͤnſſe, des Gewerbes, der H an, er ah 
und Gewohnheiten, von den Kleidungen und 
. gedasser Regierung; undiendiic — ur 
———— König Friedrich 
bevdem Baͤnden angehän ve ansfuht ſiche ee , 
Megifter vermehrt den Werth und erleihrett Den 
ſes 2Berfes gar febr. «ar: a. 11 Dhles' 209@F."" er 
gen Kiebhaber, o dielem ohne die, erſten 
wänjcen, iſt ſelbiger aub unter dem. Zirebi unge 
Be en — Ftiedrich Milhe Ei 2%; er : 
Könige von Preuflin,ı gu babım an * 
— fompiet, — 5 er ei 


4 








„it u { + f J J Ber * 2) 
J — " u " ‚ * 
1 vu Mer ' 
’ ‘ —— Dre ih nn ae de) et u 
, 1 —F on: . ne “» =? se, os j r*4 
6114 ’ > Im - no . . Ay" F 
an ' ws * —— 3 * — 


ur ar 


* turmartiſche Kriegs: und — Mommietaiefer, 
auch Juſtizaſſeſſor zu Zreuenbriegen, Herr Rail Friedtich Wies 

Bl bat in jeiner, vonrHerri dopetfiien Eomimerzienrarh 
* 


anitin Berlin, auf ı Bogen in med: Dftav veriegten — 
er die Sränzörme, un deren dere/ Ale Die 


| ee en 
ieuſtliche nternommen, welche 
ſo 5* lobenswerth da ſie eine bisher noch faſt gar ger 
fehe 
| Vernachlaͤſſigung der 
ben kann daber dem Staat einen großen Nachtheil bringen; w 


bigt in nder leit / fo Fönnen 
Da ba — 


entliche 
ji fepn, und ſowohl bie Ermuntrung als bie Unterſtuͤtzung ihrer 





audwärtig geſchwaͤngerte arme pp end desgleichen ge: 
en Cpidemien in der Nahbarihaft, zu treffen find: von det 
erhätung verfchiedener, die Kräfte ber Grängörter audfangen= 
den Lebel. Den Beſchluß macht eine allgemeine Benrtbeilung 
des Verhaͤltniſſes, in welchem die Graͤnzoͤrter zu den im Innern 
bes Landes belegenen Sertern fteben, nebft den daraus fließen: 
den Folgerungen. Der Preis iſt 10 Groſchen. 





Uuter Die in letzterer Meffe erſchienenen, zugleich nuͤtzlichen 
and angeriehmen Werte —36 ah ht en ale: 
a 


N 
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ung der von Naturgeſchichte, von I. F. W 
* ſt. 8 —2 —— 1. 19 8 Fe med. 
Sttas, mit 40 Uuminirten 40 Kupfertafeln, wodurch die Buch⸗ 
handlung des Rommerz. Rath in Berlin 
neuen Ruhm | eben hat. er euthält die 
ortfegung d er, rote Familie, mit dugigen Zlügeln, 
—— welche Linne x uter die geäigiaten Nomphen gezählt 
— Zerbſt bringt tefe Schmietterl inge, welche Uugenflefs - 
lügeln. r unter 9 en, da nehmlich 1) 


ten ben Flüge * gt 

die Grundfarbe oberhalb weiß, bald ohne bald mit ſchwarzeü 
Flecken oder Einfaffungen; oder 2) oberhalb blau ift, oder. wes 
nigens einen blauen Widerfihein hat; oder 3) db 6) Die Orunde per 
runde 


Unterflügel ein Geld Haben, 
wohl gar ganz * ſind oder 36 9) die Flügel — 
mehrere — gemiſchte Farben oder en haben, > 
daß es am niet einmal ag mt angeben läßt, welches 


Schmetterlinge, bie in Deutichland wenig befaunt und noch nirs 
ende beiörleben und abgebildet find a , anteift, auch feinen ent» 
ae Aa * —*—— Werth fuͤr die Naturgeſchichte haͤtte, 
fo würde —* oc wegen ber —— iUnminirten oder vielmehr 
a gap n Abbildungen Sage Bierde der Bibliothers 
bleiben. „Die, Band oe = —— 9 Thlr. 
— * 13 Thle. 14 Gr., alle 5 Bd ränumerationspt. 45 
Hy? ‚us, a Eh 0 10 ®r. * + aturgeſchichte der Kaͤ⸗ 
Ar find 6 heraus, von diefen ift der merationds 
en J — 12 a Um die Pr er 
34 Find ren n Shandlung zu hab 





militaͤriſches Pantheon, oder J aller Zelden und 
närther Bande 4. Thle neue Auflage —— 


Die erſte Auflage dieſes Werks iſt vom Publiko mit Beifall 
per ea and er verdiente ed auch in mehr als 
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ser; maord as Baghaudieꝛ Amer) in 


Die ste Yuflane, — En en 
de la de erſcheint untehldar iur Micaells⸗ Meffe 2% 
Jahres. Diejenigentims khe bie dahin bee mie dem unter "ie, 
neien Verleger auf dieſes Ber f pednumeriren wollen erhalteik‘ 
das Exemplar zu 5thirn der nachmalige Ladenbpreis it 67 
Auch find einige Exemplare anf feinem —— fuͤr Lie 
haber Iplendeder Ausgaben zu Louind'or zu haben. "Diefe: 
fünsre: Auflage eines euganeir beliebten Werts iſt nicht nut von ' 
nenem forgidliig revidnt und mit vielen inſonderbeit technolos" 
giſchen Ausorıieem bereichert ——— ſon dern man Hat ı 
vor zuglich dies ma auf die Veränderungen Re icht dene 
welche die franzoſiſche Sprache während. der Revolutio ei 
bat. Es fir daher — viele — —— mit nf 
—E gepraute Wörter, als 3: B. influ öt 
ser, bnreaderacien'sänis ——2* 5 bil 
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andern, oder ſehr erweiterten © 
ſaerer, amalgamer, ſfabtieateur iou ete. Nicht 
war e9 Die, Prlie ber’ Werdusgeber auf die th dei —8 
franzöfiisen Conſtitutivnen vorkommenden, die politiſche Drgas 
nifatton betreffende Ausdrucke Ruͤckſſot Fr nehmen, und daber 
die Borter; aliembide nationale, affemblee Biimaire, ie 
elektarale; iredire ‚" Confeil des anclens, con 
cents etc. ferner etüige! Bo hie Redensarten,‘ An 5 DB. men- 
tir A la confcience-ato. „u Wobei äutern, Eiue, am Ende des zwei⸗ 
ten Theils befindliche Fabeke der neuen Franzoͤſiſchen Maafle- 
und Sem chte , in, we diefe auf Einlinntere aa und her 
wichte ıc. reducirt vorde —— vn ‚dem Lefer gewiß angen 
feyn. Die Heraudgeber hoffen, d ——— a 
vertan auch alle — — en verftändlich fepnwerden. 
Arnold Weder 9 
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Zu ben wirklich gut unten und snglelä hrhaft 
nuzlden Leſebachern verdienen die Betrachtungen Über die 
Natur von J. H. BD. von Saint Pierre , nach der 2tem 
verm. Ausga .e ays dem Franz. überi. davon nunmebro 2 
bei Hermedorf and Anton jr Goͤrliz Heransgelommen find, fuͤg⸗ 
li gerechnet und daher auch jezt ſhon vor ber Vollendung 
kannt gemacht und einpfohlen zu werden. Der erſte Theil 
bereits in mehreren gelehrten Zeitungen rühmlich angezeigt un 
dem Ueberſetzer Beifall und Zurriedeubeit ertheilt worden. Das 
Merk enthält weder trodne fiftematifhe Theorien, nach e 
dende deflamatoriihe Abhandlungen. .. Es find Betracht 
über die — Gegenſtaͤnde, als: über ie Unermeßl 
und Wohlthätigkeit der Natur; über bie Einwärfe gegen 
Vorſehung aus der fheinbaren Unorduung der Welt und in d 
drei Naturreihen; — dieſer Einwuͤrfe; über 
gern anf ein ende res * neh dem Körpertode ic. Dieſe 
ſo wie, gen &egenftd nde jind in einem fehr anziehenden, lebhaf⸗ 
ten * deutlichen eye dargeſtellt, von einem Verfaſſer, 
dem man es gleich anfiebt. daß er ein asrfeßeler ift, der mit 
—— elt=und Menfbenfenntnif nicht nur das Xalent vere 

ludet, feine fonftigen ſchätzbaren litterariſchen — 
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denb. und Bo re Sauſes Mit⸗ gr 8 
Berlin 20gr. 
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a) Yolen an den.Get 


— n der —— bi — dir *— 
* — a vor allen Sn en,/ 
werden in dieſ deut —— und pe 
len, und ie deren au > nd ſehr wenig befanute 
Methöde, die Faſchinenwerke zu verbindew: und aufz u Hi 
B— beigrieben. Der Herr geheime Hberbaurash Gi u u 


Piece für fo 
aus dem Franz 
merkungen — 
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ee Bi ed Te 


3 er. 
Dias lee rühren — auf dem * “ 


— u ren Bean —8 darf een al en rg —* 


g durch den Druck nn —* 


2 Gallerie vom romantiſchen Gemälden, Arabesken / Bra 
gesfeh. und Callots. 2re Abryeil, mit. Kupf. — 
BC (Es 


«Der —2* u. zweiten Abtheilung iſt, mie 


see en der Romane — a. aa 


ne Werke verdankt. Sie enthält zuerſt eine Au 
| er und rübrender Erzählungen nad 
en; dann folgt: Gwerin und feine Söhne, eine febr nn 
und intereffante Rittergeſchichte aus Carld des n Zeital⸗ 
ter; hierauf der a an — —— eine x alas No⸗ 


—* —— eutfche Zauber * MR 
⸗ J en 
Ben Im ah 1 | en und {ehe felten gewo „aan 
















> ee — ‚inter — 
RKRevolutio & 
Wil. Au "brssbeter von —*5 Th: 
3 Berlin; TER 
R die ten oder des en hen 
he 55 fängt die = u ei 
Nachricht von den ‚ Egyptern, Spr 


8 ie zu bet Beit, wo die Brieden auf den 
een ; By wird det Bee eg oal unter 


——— Die 

Seiatäte bes ipeusigen —* iſt zu — 

nehme Art des hiſtoriſchen WB 5 derſelben zu — 

{äst, als daß nicht dieles ſpaͤtere Werk des naͤmlichen V er 

fers. dem Publitumfehr willlommen ſeyn ſollte / zumal 

die ganze Geihichte von Erſchaffung der Welt bie auf ur bien 

Seiten in Zufammenbang gebracht und ergänzt wird. 

10) Gilly; D-r Befdweibung der Seuer abbaltenden Lehm: 
fhindeldächer nebft gefsmmelten Nachrichten und: Er⸗ 
fahrungen- über die Bauart. mit getrockneten Lehmzie⸗ 

ein. zweite verm Aufl. mie 4 —* Kupfert. gr 8.7 
rlin 18 gr. 
Gilly⸗ 


— — 


@g, D.Radnräg zur erten Nufläge öhfehender Befeg 
bung, $ürd derfelben befohders abgedrn 
"Yang, Sir Se Beteer beriben behneers abgonu 


„Schon der Titel wird hinrelchend fepn, jedermann auf diefe 
An ber That fehr wichtige Schrift auſmerkſam zu machen, d 
Refung und Anwendung nicht genug empfohlen werden Faun, t 
fo viel zur Sicherſtellung in Feuersgefahren und zur wohlfeilen 
Eu, dadurch Wet. werden kanu. ⸗ 
ii) Groffe, €. — 5 e des Senius) Chlorinde. Ein 
30 A in 2 26 | it upi. 8. Dein ee 3 
Der Berfafler,. welcher auch im Aus lande rähmlichkt betaunt 
1 
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6 und deſſen Dolch man vor kurzem in London ind Engl 

überfegt bat, ſtellt ämdiefen uenen Romane auf eine * 
hafte Art den Kampf einer fhöwen und großen weiblichen Seele 
gegen eine unnatürliche und darum verheelte Leidenichaft dar, 
welche fie endlich, ungeachtet ihrer Freumdfchaft und Dankbarkeit 
gen ihren Ai eu yerbhaber ‚uni 2 et ber raͤnkevoll⸗ 
ken Anlo auberet Verehter, nur durch Verzweiflun 
rwindet. kaun leicht erachten, daß ein ſolches Verbälts 
niß dem MWerf. reihlihen Stoff zu den Intereffanteften und rubı 
sendften Szenen dargeboten bat. | 4 
12) eydekkers, Dr. ‚Sr. wilh. Beſchreibung des Befund- 
* ——— and Bades zu Freyenwalde, und vieler d hen 
* *— mediciniſchen Wahrhehmungen. Ein Zand⸗ 
u u) r Brunnengaͤſte, und für alle, die von det Bes 
ſchaffenheit und. dem Bebtauche deſſelben eine getreue 
und ausführliche Nachricht wunſchen. gr, 8. Berlin. 
20 gr. 


- Dies Werk iſt in 3 Abſchnitte getbeilt, und handelt in 
* nitt von det aͤußern Beſchaffenheit des Frepyeuwaider Ge: 
ſundbrunnens, d. b., von der Lage der Stadt und des Bruns 
nens, von den Einrichtungen und Anftakten, von den Verguü⸗ 

ungen der-Btunnengäfte ıc.; U. Abſchnitt von der innern Be 
(oefenbrit bes Brunnens and von feinem Gebrande, oder vom 

aden überbaust, von ber Art der Bäder und ihrem Sebraud, 
von den biefigen Quellen und ihren Beftandtheilen, von ihren 
Kräften und Wirkungen, von ben Krankbeiren wobei der Bruns» 
nen ſich tan bewiefen, vom innern &ebraude, von bee 
Diät. ꝛc.; I. Ahſchnitt enthält. 73 Erfahrungen mit Venen: 
nung ber gefund gewordenen Kranlen, u. |. w. | 


13) Fenifch, Dr., philofophifch - kritiſche Vergleichung und 
Würdigang von vierzehn ältern und neuern Sprachen Eu« 
ropens ‚ namentlich der Griechifchen, Lateinifchen, Italie- 

' nifchen, Spauifchen, Portugiefifchen, Franzöfifchen , Eng- 
“ "jifehen, Deutfchen, Hoiländifchen, Dänifcben, Schwedi- 
feben, Polnifchen, Ruſſiſchen, Littauifchen, _ Eine vonder 
Königl, Preuß. Akademie der Wiflenfchaften gekrönte 
Preigichrift, gr. 8 Berliny £ thl, *— 
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14) Seicefn u und *** Liebe, ober der ‚Weg zum Vers 
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erſten Auflage abge U KR Boa mit fe einer weiten 
vi wand. ea 
hei 9 lerne job. Andr. Chr. er der Beitforumne F 
alter und 
 tunge: Holz? ntereß: Rabat⸗ mün ser 
 wıchrs = Tabellen u. f.w. ebit Ber BR E 
 nebmiten Europäifchen Münzen — 
232 u, ſ. w. 2te verb. und on m. a 
es r geb. ” 49. 
‚je zweise Auflage bat darch — e > ‚Ber: 
Wr gen, b Meder auch durch das vom um m 
Be Mehr fat gänzlich um earbeltete Verzeichnib der voti 
u Eutdpalchen Münzen, Linen nod Mich 5 erl 
ich vobl At ver b ie Br diefes We feinen‘ 
erhöbet. worden. Ans dem Jnhalte'd 8* wird man 
en auf deſſen Alleine Brendent {fie 4 en konnen. 
alt ı) kan da a. en, a) für den Preis eines Stück 
Piennigen, b) für den Preis eines Studs in Groiwen und Pie 
igen.pis zu 4 Sroiben, c) für den Preis eines Stucks in Or 
en und Dreiern von ı Gt. 3.Pf. die 23 &r.'y Pr. 7 d) 
ben Preis eines Stucks in Sroſchen allein, e) für den Wr 
eines Stucts in Thalerh. 2) Werth verichiedener Bruce eines 
Thalers in Groſchen uno Vſennigen. 3) Betrag jeder raͤgli 
Ausgave In einem Jahte. 4) Holz · Tabellen für bis sc Er 
Länge: ‚1. für gieiche Breite und Die ; 2 für verſchie dene Breue 
und Dide, a) um Doll, b) um 2 300, cum 3’ Dollı. d) um 
4 Zoll. 5) Wabellen ber Duadrar - uno, Cubitzahlen der Wur⸗ 
zeuͤt von u Dis 1000. 0) jutered- Tadellen a) fur jahr liche 
Intereſſe, b) mr monatliche Intereſſe/ €) fur taͤgige Intereſſe. 


—2* Rabat-Kabellen. 8) Muͤnz-Mauß- und Gewichts-Tabellen. 
9) Ver⸗ 
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gaͤnzung und Dervollfommnung | Ehe 
allgemeiner Wittwen s Eaffen, und Zur 
ver, welche an der Fönigl. all —— 
| en in Berlin Theil nehmen. — 
ge. 8 


Nachdem der Verf. in der Ein ezeigt at 
blaberfgen Wrbeiheh fe 2 Rambert Ar 
ud Karſten an dieſem Gegenſtande 5 zu berichtigen nd zu 
on er hier den erſten vorbereite ſchnitt lie N o 
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18) Morigı B. Ph. allgemeiner deutſcher Brieſſteller, wei⸗ 
cher eine kleine deutſche Sprachlehre, die Zauptregeln 
des Styls und eine vollſtandige Beiſpielſammlung aller 
Sattungen von Briefen enthaͤlt. zweyre Auflace S. 
Berlin 18 gr. 


Die baldige zweite Auflage dieſes Briefſtellers beweiſet, daß 


er von dem Publikum ae eyfalle ausgenommen 
wor⸗ 
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Es war bas 
Ber 
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nie Dhligationen, Kontrakten, Bolmahten ac, 

19) Portefeuilles des honnttes gens. On morales, 


litiques & divertiffantes, tirdes d’un ufcript de feu Mr, 
le Case de Schoulenbourg. $, Berlin 4 gr. 


Der affer diefer Sedauken iſt der mte &ener 
— — in ed gelang, als RA en 
ges gegen Karl XAl. felbft die Achtung diefeg Helden s 
nen, ber hernach von dem großen Eugen der Mepublif Venedig 
fo dringend empfohlen wurde, daß diefe ihm die nführung ih⸗ 
zer sangen Kriegsmacht anverttaute. E⸗ laͤßt ji erwarten, 
daß ein folher Mann nichts in fein Tafcenbucd niedergefchrie« 
be haben wird, was nicht des Lefeng werth wäre, und das 
Publitum mag ſelbſt Darüber eilen, ob der Herausgeber zu 
viel behauptet, weun er fagt, daß eine gefunde Moral iu dem 
bier aufgezeichneten Sittenfpräben, ein tiefer Blick in den po⸗ 

(den Sedanken, und eine reisende Un th in ben witzigen 
Einfälen und Antworten das Verdienſt —* tleinen Samına 
lung ausmachen. 

20) Rambach, Dr. Sr., Vaterlaͤndiſche Schaufpiele. tie 
ſtes Heft. Der große Kurfürft vor Rarhenaur 8. Ber⸗ 
14 g®. 


berionen, und ibr Liebeshandel der Punkt, um weisen [ib dad 
ganze Stuͤck Dreher, Punkt, | sen fih 
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genannien Braenäänte jweden, werden mit Dant aufs 
genommen und anf Berlaugen nacd der Einfender Dors | 
ſchrift banorirt. ‚* 
Aunkuadiguugen und Bekanntmachungen werden ges 
gen, eine billige Entſchädigung von 8 Pfennlgea fuͤr die 
| ‚gehtudte 2 Zeile eingerüͤckt. 

Die Berfendung dieſes Journals geſchiehet immer 
in dem Laufe eines jeden Monats, und iſt ſuͤr den unten 
bemetkten⸗Preis von 5 Riblt. in Golde durch ganz 

Deutſchland poſtfreo zu, erhalten. 


Alle Abhandluegen nad Anfſaͤtze welche auf die bier | 
! 
| 
N Wien Lana fib darauf atönnıren?. 
; 1) Beo allen loͤblichen Pohdmtern, Antelfigeng und 
Adrektoritoiren in und außer Dentihland ‚-für wels 
che erjiere die biefige Ghurfürftt. Saͤchſiſche Zeilungs⸗ 
expeditien die Fauptverfendung uͤbernommen bat. 
2) In allen angefebenen Bugbandlungen Deutſchlands 
und den angraͤnzeuden Ländern. .. 

Doas Abongement auf ein aanzes Jahr geſchiehet 
bey Finpfang des erſten Stücks mit 5 Riblr. ia Golde; 
wer diefe nicht vor Ableuf der erſten 3 Monate berichtie 
ge: bat, wird verzeiben, wenn ihm, der nöthigen Ord— 
anng wegen, die Ablieferung der folgenden St de vo. 
enthalten wird. 

Non drefer Zeitſchriet erſchien: 

Für Fabrit, Manuftaktur und Haudlung 17917.1 tt. 
3 er io Fabrit, Manuſaktur und Handlung 1792. 
r 
Sontual für Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mo⸗ 
de. 1793. 5 Rtbir. 
Sournalfär Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mos 
de. 1794. 5 Rttir. 

Demirnigen, welchem bie Einrichtung biefer Auftalt 
erſt nach Erſcheinung der erſtern Stocke bekannt wird und 
ſeiven Brpfall erhält, Keht das Abonnement n allen 
Seiten offen, nur möß er ſich⸗ da einzelne Stuͤcke vdt 
ebaelsffen werden lodunen, verbindlich auf den ganzen. 
Zabrasng maden. 

Intereſſenten, welche den kuͤnftigen Jahrgang fort⸗ 
juhelten nigt geſennen find, bitten wir es 3 Mengte 
vorber bey ber Behoͤrde anzuzeigen, indem ſpaͤter feine 
Aufründioung geiten Bann, 

Bılefe, Wevirigs, Bekanntmachungen uud Auſtraͤ⸗ 
ge erbisten wir und ganz frankırt. 

u 


Erpedition d. allg. fter 
Anzeigers, 
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X 
Von dleſem Journal erſcheint monatlich ein Stuͤck von | 
ı fünf Bogen miteiner Muftertafel derneueften Mänu: |) | 
fakturate und drei kolorirten Kupfern, welche die neuften 
Erfindungen der Kunft und Mode darftellen. er 
Der Inhalt wird betreffen: | 

ı) Gemeinnüpige Abhanolungen über das Fabrif: und 
Manufakturwefen überhaupt, und über einzelne Ge: 
genftände deſſelben insbeſondere; | 

2) Nachrichten aller Art, in fo fern fie für Fabrik und | 
Handlung von weientlihen Nugen find; 

3) Nadrichten merkwuͤrdiger Entdedungen in ber all: 
gemeinen Oekonomie der drei Naturreiche, fo fern 
fie nemlich wichtig für Handwerfe, Künfte und Ma: 
unfalturen find, und die Grenzen der Handlung 
erweitern; ! 

4) Beſchreibung wichtiger Fabriförter und ihrer man: 1 
nigfaden Gewerbe, mit Bemerkung der Vortheile, 
welche jeder Ort dadurch gewinnt, und der Anzahl 
von Menſchen, welche auf dem Plage dadurch Bes 
fbäfttgung und Lebensunterhalt finden. : 

5). Beſchreibung angefzhener Handelspläge und ihrer 
Geſchaͤfte, mit Bemerkung der Urſachen ihres Keis 
genden und fallenden Flors, vder des’ gaͤnzlichen 
Verfalls berfelben. 

6) Authentiſche Nachrichten von befonderer und eigen: 
thumliher Werfaffung einzelner Kobritanftalten. 
nebft Befhreibung und Erklärung der dabei gebraucht 
werdenden Maſchinenwerke; vorausgeſetzt, daß dies 
ber Anſtalt unnachtheilig ift. , 

7) Anzeigen der neuften und intereffanteften über Fabrif 
nnd Handlung erfhienenen Schriften, mit Furgen 
Auszügen auf denfelben. | 

8) Beibreibung anfebnliber Handlungeartifel. 

9) Bekanntmachung neuer bad Kommerz betreifende 
Gelege und Verordnungen. — 
10) Bidgraphien verdienſtvoller Künftler, Fabriken: 

ten und Stlanflente. 

11) Anzeigen und Erklärungen der vorzuͤglichſten neuen 
Handlungs: Fabktt: und Kunftartitel, nebſt kolorir⸗ 
ten Kupfern. 

12) Modenzuipfeiten bed In » und Auslandes, mit 
illuminirten Kupfern. Eu Zn 

13)Monatl.Ueberfict der neueſten deutſchen Kitteratur. 

14) Anzeigen von Haͤnſern und Etabliſſements, wel: 
de ſich und bie Art ihrer Gefchdite dem handelnden 
Vvunblikum empfeblem. 

15) Anzeigen des Buchs Kun: und Muſilalienhandels. 


— — 
— 
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en 


Ynzeigen 
von Weihnachtsgeſchenken für Kinder. . 





Neues ABC» und Lefebuh, in Bildern mit 
Erklärungen aus ber Naturgeſchichte. Vier⸗ 
te verbeſſerte Auflage mit ſchwarzen Kupfern, a ı2 Orr 
mit iliuminirten Kupfern, & ı6 Gr. 


Hs die Gemeinnuͤtzigkeit diefes Kinderbuche, bat dae Pu⸗ 
blikum eniſchieden; dieß bewelſet die in kurzer Zeit veranſtalte⸗ 
te vierte beträchtliche Auflage, Zu den Leſeuͤbungen find 191 
Genenftände aus der Naturgeſchichte g-wählt , auf 20 Ku⸗ 
pfertafein von Herrn Capieux geftochen und von Kunſtver⸗ 
ftändigen ausgemahlt. | 


Kleine Bilderſchule für die Jugend mit ſchwar⸗ 
jen und ausgemahlten Rupfern, vom Bers 
faffer des Neuen AD CE » und Leſebuchs in 

- Bildern x. gr. 8. ı Rthlr. 


Wir Eündigen von diefem Bilderbuche die fo eben erſchle⸗ 
nene zweyte verbeflerte Auflage an, und hoffen, daß diefes dem 
Eleinen Werke, als Fortſetzung des AD CE Buchs, hinreichens 
de Empfehlung ſey. — 
Bilderbuch fuͤr die nachdenkende Jugend zur. 
angenehmen und nuͤtzlichen Unterhaltung mit 

244usgemahlten Kupfern, klein 4. 2 Rıhir. 8 Gr. 


Außer dem Titelkupfer ſind auf 23 von Herrn 
Schwarz geſtochenen und mit Fleiß, illuminirten Blaͤttern 





. eben fo viel Gegenſtaͤnde nach alphaberifcher Ordnung darge⸗ 


ftellt, welche dem Verfaſſer hinreichenden Stoff gaben, den 
Zweck diefes Buchs zu erreichen und Belehrung mit: anziehen⸗ 
der Unterhaltung zu verbinden. er 


— — — —— 


| Anzeige: 


Anyelse 


Sammlung kleiner Kupferftiche und Vignetten aus dem Verlage 
von Vofs und Comp, 6r und 7r Heft, 4. jeder Heft 1 Rthlr. 


Die Verleger geftehen, daß es Fein unbelohntes Unter⸗ 
nehmen war, die Kupferplatten eines Chodomiezfy, 
Kohl, Densel, Bolt, Stölzel, Guttenberg, 
Darnitedt, Berger und anderer mehr, außer den Büs 
ern, voozu fie als Bebürfniß oder Zierde, beftimmt find, 
noch befonders zu einer eigenen Sammlung mit der nothigen 
Erftärung begleftet, abdrucden zu laſſen. Der Liebhaber fin« 
Det in den bis jest erfchlenen fieben Heften 95 Abdrüde um 
einen gewiß fehr billigen Preis und für die Jugend ift es zur 
Unterhaltung und zum Nachzeichnen ein nuͤtzliches Geſchenk. 
Iſt in allen Buchhandlungen zu haben. 


Antünpitgung, 


Botanifches Bilderbuch für die Jugend und Freunde der Pflan» 
zenkunde, mit teutfchen, franzöfifchen und englifchen Text. 
Herausgegeben von Fr. Dreves, ır Bd, und zten Bds. ır 
.. Heft, oder 8 Hefte 4. jeder Heft mit 6 Kupfertafeln, 

16 Gr. 


Die Beſtimmung diefes botanifhen Werfs zeigt der Ti⸗ 
tet. Die bis jebt herausgefommenen Hefte find mit Beyfall 
aufgenommen worden und wir machen diejenigen, welche es 
noch nicht kennen, darauf bey Gelegenheit der Weihnachtsge⸗ 
ſchenke aufmerkſam. Für s Rihlr. 8 Sr. kann man ſolches 
in allen Buchhandlungen haben. | 

| Voß und Comp, 





Erholkungen. —— von W. G. Beder. 


Von dieſem Buche, ganz zur angenehmen Unterhaltung 
deſtimmt, iſt fo eben das dritte Boch. erſchienen, und in allen 
Buchhandiungen und Lefebibliothekenizu haben. Es enthält: 


a. Klamersruh. Eine laͤndlich malerifhe Dichtung, 
Von K. Schmipt, 


2. Die Pugmaderinn, oder Sieg der Tugend 
über Vorurtheile, Von Weiße. 


3. An Deren von Knefebed, Won Tiedge. 


4« Das Grab auf dem Hügel, Eine Erzählung, 
Bon A. von Kotzebue. | 


4 Friedrich 


s. Friedrich der Große. Zweyter Geſang. Ron 
Kretfhömann. 


6. Fragmente aus Dante's Büßungswelt Von 
A. W. Schlegel. 


7. Der Feyerabend. Von W. G. Becker. 


8. Der Karrenſchieber. Von Langbein. | 
Voß und Comp, 





Katechetiſche Unterredungen über religibſe Se 

genſtaͤnde, in den fonntäglihen Verſamm— 
lungen in der Freyſchule zu Leipzig gebalten, 
von M. Johann Chriſtian Dolz. Dritte Sammlung, 
Leipzig 1797 , 8. bey Voß und Comp. und in allen 
Buchhandlungen. 


Den zahlreichen Befigern der beyden erften Sammlun 
gen diefer Katechifationen, iſt gewiß die Erfcheinung diefer 
Tortfegung eine Freude. Nachftebende dreyzehn Gegenftände 
find darin abgehandelt: 1) Jeſus, der Innigfte Gottesvereh⸗ 
ver. 2) Durch melche Umſtaͤnde ward die Ausbreitung: der 
chriſtlichen Religionsiehre von der Worfehung verbreitet und er» 
leichtert? 3) Wie konnen wir uns überzeugen, daf wir zu 
den Lelden Jeſu Ehrifti nichts beygetragen haben wuͤrden, 
wenn wir zu gleicher Zeit mit ihm gelebt hätten? 4) Auch 
unſer Leben mit allen feinen Veränderungen ſteht unter einer 
weiſen Vorſehung. 5) Ueber die beyden bewundrungswürs 
digſten Werke Gottes. 6) Weber die rechte Schäßung der res 
ligloͤſen Verſammlungen. 7) Mit welchem Gedanken und 
Gefühlen feyern junge Chriſten die lebte religibſe Verfamm- 
kung im Jahre? 8) Es ift Wahrheit für uns, daß ung die 
Zufunft verborgen ft. (Am Neujahrstage) 9) Heber dem 
Beyſtand Gottes zum Guten. 10) Wodurch wird die Feyer 
des Fruͤhlings für ung ein chriftfiches Neltgiongfeft? 11) Die 
gegenwärtige Jahreszeit ermundert ung iu einer doppelten 
RVWuͤckſicht zur Dankbarkeit gegen Gott. (Den der Fever des 
Sommers und dem Anfange der’ zweyten Hälfte des Jahres) 
12) Auch für die Jugend in den Städten iſt das Aerntefeft, 
und befonders in diefem Jahre, ein überaus wichtiges Feſt. 
13) Wie kann fortgefeßte Bildung des Geiftes und Herzens 
mit Abwartung der bürgerlichen Berufsgefchäfte beftehen ? 

Der Preis jeder Sammlung iſt ı6 Gr. 


Waſch⸗ 





Waſch⸗Bleich⸗Platt⸗ und Naͤhbuch zum Selb ſt⸗ 
unterricht fuͤr Damen, welche ſich mit dieſen 
Arbeiten beſchaͤftigen. Bon Johann Fried— 
rich Netto, Zeihenmeifter in Leipzig, mit ır 
Rupfertafeln und einem auf Linon genähten 
Muftertuhe. Leipzig 1796, bey Voß und 
Comp. und in allen Buchhandlungen Deutſch— 
lands. für 3 Rthli. ı2 Gr. auf Beftellung zu er: 
balten. 


Der Berfaffer des befannten ſchoͤnen Zeihen - Mah⸗ 
ler und Stickerbuchs, übergiebt hiermit dem weiblichen 
Publikum ein neues Werk, welches wegen feiner Gemein⸗ 
nuͤtzigkeit nicht weniger auf deſſen Beyfall Anfpruch macht. 
In acht Kapiteln werden folgende fuͤr jedes Frauenzimmer 
wichtige Gegenſtaͤnde abgehandelt; als: 1) Vom Einkauf der 
Leinwand, des Tiſchzeugs, der baumwollenen und andern 
weißen Zeuge. 2) Von der Behandlung des Tifh » und 
Bettzeugs, der leinenen und baumwollsnen Zeuge, und det 
mit tuͤrkiſchem Garne durchmebten - Leinewand beym Waſchen. 
3) Vom Bleichen der Wäfhe und der dabey nöthinen Vor—⸗ 
fiht. 4) Vom Stärken, Appretiren und Ginfprengen, als 
Vorrichtungen zum Platten, 5) Vom Blatten, Sloden und 
Stätten. 6) Vom Zufhnelden umd Berechnen der Wäfche, 
7) Vom Mähen über Stepperey, Aufäßen, Einreihen, Saͤu⸗ 
men, Hohlnädeln, Ketteln, von Mänfeohrchen u. dal. 3) 
Dom Zeichnen und Numeriren der Waͤſche. Dann folgt die 
Erklärung der Kupfertafeln, nebſt einem Anbanae, merinn 
die Zubereitung verfchiedener Laugen, der Bleichbläue , Flecke 
aus der Waͤſche zu machen ıc. gelehrt wird. | 


Auf dem Muftertuche befinden ſich zwey Alphabet nach 
der beiten Schoͤnſchreibekunſt genähte Buchſtaben, Zanlen, 
Kränze und Kronen zum Zeichnen. der Wälhe. Die Kupfer 
tafeln enthalten neue Diffeins zu Manſcheiten, Buſenſtreifen, 
Halstuͤchern, Friſuren; Deſſeins fuͤr groͤßere Tuͤcher und Fal⸗ 
beln; Deſſeins zu Kleidern, Stuͤcke auf Arbeitsbeutel, Oſen⸗ 
ſchirme u. dgl. 
| Etwa 600’ Eremplare find bis jeßt als beftellt siemtich 

erpedirt 5 wegen der Arbeit. der genähten Muſtertuͤcher kann 
dieſes nur nach der Folge geſchehen. 
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Unterricht, wie das Kochen ober Koffiniren bes topen 


Zukkers leicht bewerkſtelligt werden kann. Auf 


Befehl. Sr. Koͤnigl. Majeſtoaͤt, und auf Veran⸗ 
ſtaltung des koͤnigl. ſchwed. Commernoegu ver⸗ 
fr) 00 | 


(Uns dem Sqhwediſqhen.) 


E. iſt bekannt, daß das Zukkerrohr (Saccharum of- 
ficinarum L.), wovon der Zucker gekocht wird, vornaͤmlich 
in den ſpaniſchen, portugieſiſchen, franzoͤſiſchen und engli⸗ 
ſchen Kolonien waͤchſt. In Europa wuͤrde es blos in Treib⸗ 

haͤuſern 


*) underraͤttelſe, huru Sacker⸗-Kkokning euer det raa Sacrets 
Kaffinering tämpeligen tan mwereitäuds. Efter Konungers Auernas 
digfte Befauning, Uppa deß ob Rikets Commerce s Eollegii foran⸗ 
laitende foͤrfattad. Stockholm, Arndt bos Joh. C. Holmderg, 

91. tl. 8. 30 Seiten. e Des ueberſ. 


11. &. | Rt 


\ 


322 L. Unterricht, wie das Kochen ober Kaffiniren des 


häufern zum Wachfen gebracht werden können. Es gleiche 
ſehr dem Schilf und dem Strandrohr welche bei uns ge⸗ 
funden werden; #: beim Zuckerrohr iſt der aͤuſſere Theil 
nicht hart, und das ſchwammartige Mark enthaͤlt einen wohl⸗ 
ſchmekkenden Saft, welcher mehr oder weniger ſuͤß, haͤufi 
und geringen if; nad der Beſchaffenheit des Erdreiche und üı 
Lage gegen die Sonne. Es iſt der Saft vom dieſem Rohr, 
welcher auf der Stelle durch Waljen alsgepteßt, bereitet, 
eingepakt und nad) Europa verſandt wird *). 

Daß ein tauglicher Zukker yon ungleicher Befhaffenheit, 
fowohl in Anfehung des — Erdreihs, worin das 
Zukkerrohr waͤchſt, als auch der ungleichen Bereitungsart, 
ſeyn muß, iſt ſehr deutlich. Jeder rohe Zutker muß gerei⸗ 
nigt, oder, nach dem angenommenen Worte, raffinirt wer⸗ 
den, ehe er mit gehoͤrigem Nuzjen zu unfeem Lebensbebürf« 
niß angewandt werden fann. , 

Eigentlich muͤſſen unfere Zuferfiedereien oder Zufferfa 
Stiken blos Zufferraffinerien heißen; denn fie kochen ben Zut· 
ker nicht unmittelbar aus dem Zukkerrohr, ſondern fie reini⸗ 
gen, verbeſſern/ veredlen blos den rohen und unvollkommnen 
Zukker, welcher nach Europa kommt, und da noch verſchie - 
dene fremdartige Theile enthält, welche davon geſchieden wer · 
den müffen. Diefe Operation koſtet Arbeit. Aber um diefe 
Arbeit zu verrichten, braucht man eben’ eine drofen und —* 
baren Gebaͤude. Man kann alles ſehr wohl mit kleinen 
ſtalten anfangen, wie es bei andern Nationen —8 
if, die reicher ale wir find, und einen viel weitern Handels. 
verlehr befigen, als wit. | | F 

lern In 

Die Dauben im. den daſſern, worin der, Zucker vesikidt wird, 
werden von Curopa nad Amerika. gebracht, Das Raflınizen des 
| Zuderg iR den Koloniſten auf Surinam durch Gefezje derboten. 
©. Fermin's Beſchr. von Surinam Th. U. ©. 11. (Berlin 
1715.89 vaal. Bedmanns phpi.öten. Bist. VL. €, 365. 


De U, 


rehen Zuffers Teiche bewerlſtelllget werden Ban. | 9a9 


In Holland, Hamburg ıc; woſelbſt die Raffinerlen ſchon 
fo lange betrieben werden, als der Zukker im Envopw bekannt 
iſt, werden diefe ſowohl mit als ohne Eoftfpielige Einrichtuns 
den und Anlagen berrfeben. Dort wird die Zukkerrafſtnerie 
als eine Profeffion angefehen, welche won Armen und Rei⸗ 
chen beforgt wird, Der Anfang einer foldjen Fabrik iſt aͤuſ⸗ 
ferſt geringe. Ein Arbeiter, welcher feine Sache verſteht, 
und ſich eine kleine Summe von feinem Verdienſt erſpart har, 
nimmt ſich eine rafche und arbeitfame Hausfrau, mierher ſich 
ein Haus, kauft fi; von finem kleinen Kapital ein pane 
. Keffel oder Pfannen, nimmt einen fleiffigen Juͤngling in die 
Lehre oder auch blos für Tagelohn, arbeiter nun fel6 dritte, 
und wenn alles wohl geht, mit Beihälfe einer Magd kann 
‚ er gleichwohl unter diefen Umftänden jährlich mehrere 1000 
Pfund raffiniren. Ein anderer, weldyer nicht fo vielverfiche, 
oder fich nicht fo viel zuſammengeſpart bar, mlethet ſich ein 
ſchlechteres Haus, und arbeitet blos auf Candlszukker wozu 
ein kleiner Verlag nöchig iſt. Der Dritte, deſſen Kräfte ſich 
nicht einmal fo weit erftreffen, kocht blos Strup. Nun 
koͤmmt es auf die Umftände an, ob fie dieſen Arbeitern mehr 
öder weniger guͤnſtig find. Giebt es Arbeit genug und gu⸗ 
ten Verdienſt, fo wird aus dem Sirupskocher ein Candisko⸗ 
der, aus diefem ein Raffineue und der Naffineur, welchen 
felb vierte arbeitet, finder fich Im Stande, ein gröferes Haug 
zu miethen, oder eins, wenn es ſich ſchlkken will, zu Kaufen, 
Dabei wird nicht fo genau darauf gefehen, ob das Haus ſchon 
zur Raffinerie eingerichter ift; wenn mur Raum genug da iſt, 
muß fich alles leicht, ohne viel umzubauen, bequemen. Lebt er 
lange genug, und bekoͤmmt mehr Gelegenheit: zur Vermeh⸗ 
eung, fo fauft er ſich dann leicht irgend ein. Eigenthum für 
eine grofe Raffinerie, und nun erft betreibe ex fein. Werk im 
Groſen. Auf diefe Weife find beinahe alle an ‚benannten 
Oertern befiehenden groſen Zußfertaffinerien entſtanden; und 
auf diefe Art kann durch einen Eleinen aber beftändigen Ge 
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winn, mit Sparfamfeit vereinigt, Vermögen und: . 
thum gewonnen werben. 


Nachdem bie Freiheit zu Anlegung von guttenfiedereiem 
ohne alle Einſchraͤnkung nachgelaffen ift, nachdem, Einrich- 
tungen zue Aufnahme derfelben gemacht ſind, nachdem Arbeis 
ter, Steinfohlen, Forme, im Vaterlande gewonnen werben 
koͤnnen — fo ift zu vermuthen, daß die Zufferraffinerien mit 
gröferm Vortheil für unfer Publitum betrieben. werden koͤn⸗ 
nen. Dieſe Raffinirung u; befchrieben werden. -- 


Wenn die Zukkerfaͤſſer vom Naffinadeut in Empfang 
genommen ſind, werden ſie gewogen, entweder ins Maga⸗ 
zin gelegt, oder die Gefaͤſſe ſogleich aufgeſchlagen, ausgeleert, 
und die Faßdauben und Kimmen, an denen ſich einiger Zuffer, 
befeftige haben koͤnnte, abgekrazt. Zuvor war man forafäle 
tig, um den rohen Zuffer zu fortiven, jezt ift man oft hiebei 
minder genau, Wenn Magazine oder Niederlagen gebraucht, 
werden, fo muß man dahin feben, daß ber Platz ttoffen, 
gepfiaftert oder mit zufammengefügten Dielen belegt, auſſer · 
dem etwas abhaͤngig ſey, damit, wenn etwas Sirup aus 
den Zukkerfaͤſſern abtraͤufelt, dieſer in eine Rinne, Grube 
oder Behaͤlter niederrinnen, eingeſammelt und nachher ver⸗ 
braucht werden koͤnne. Sonſt wird es bei mehrern Raffines 
rien immer als ein Verluft angefehen, den rohen Zuffer lange 
in den Fäffern überliegen zu laffen, weshalb er fogleih zu 
feinem Berge, oder mit Balken abgetheilten Zimmer trans- 
portirt wird. 


Auf dieſer Reinigung des Zukkers von allen ankleben⸗ 
den Unreinigkeiten beruht groſentheils ſeine Guͤte, Feinheit 
und ſchoͤnes Ausſehen. In grofen Raffinerien geht man hier» 

mie ſehr methodiſch zu Werke; aber für diefe iſt diefe kleine 
Abhandlung * 


4* 


Du 


Um 
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Um alles Klebrige, Fettige und. Unreine vom rohen Zuk ⸗ 
ter abzufondern, muß Kalkwaſſer und Blut — 
werden. 


Die Zubereitung dei Kalkwaſſers gefehießt am beſten in 
einer gemauerten oder mit eichenen Dielen ausgeſchlagenen 
tiefen Grube oder Graben, welche alsdann Kalkbak heiſt; 
aber in Ermangelung derſelben kann ein grofes Gefaͤs ge⸗ 
braucht werden. Der Kalt muß ungelöfht fein, und das 
aufgegoſſene Waffer ift je härter defto beffer; daher Brunnen» 
waſſer immer beffer als Fluswaſſer ift, und hiebei macht eine 
Pumpe guten Effekt. Nachdem es mit einer Art langer 
Kruͤkke oder fogenannten Aufhalter binlänglih umgerährt 
roorden, läßt man das Waffer alle Stärke des Kalks einfaugen, 
und wenn das Difke nad) einigen Tagen fih an den Boden 
gefeßt hat, ſo ift das Klare oben auf dasjenige, mas zum 
gegen dienlich iſt. Was hingegen das Blut anbetrift, - 

fo ift es nicht gleichviel, was für Blut man nimmt. “Die 
Erfahrung hat gezeigt, daß Blut von andern Thieren nicht 
fo vortheilhaft als Ochſenblut iſt. Diefes wird entweder friſch 
oder auch etwas alt gebraucht. 


Wenn das Kochen angefangen werden ſoll, pr man 
den Abend vorher Kalkwaſſer und dann rohen Zuffer, unge 
fehr von jedem gleich ſchwer, oder zwei Theile rohen Zuffer 
und einen Theil Waſſer, in eine große Eupferne Pfanne oder 
Keſſel, welcher einen hinlänglich dikken Boden hat, um dag 
Feuer auszuhalten. Wenn diefe Mifchung wohl umgeruͤhrt 
if, fo wird den Morgen darauf unter die Pfanne Feuer ger 
macht. Man hat ein wenig Holz zum Anzünden, übrigens 
braucht man Steinfohlen, und zwar meiftens von den gries⸗ 
fandartigen, welche zum Unterhalten. des ſtaͤrkſten und gleich 
formigften Feuers am beften find. — 

Wenn das Ochſenblut nicht vorher zugeſezt worden, wel⸗ 
ches an einigen Oertern gebraͤuchlich iſt, ſo kann es nunmehr 

zu⸗ 
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gugefezt werden, wenn bie Pfanne burchgewäffert it, und 
zwar wird eine Schöpftanne voll Blur in einen — 
recht gut vermiſcht. 


Waͤhrend der Zeit, daß der Zukker zu ſchmelzen und die 
Maſſe zu kochen anfängt, wozu meiftens ı bis 2 Stunden 
erforderlich find, muß fie mit einem fangen Ruͤhrholze ſehr 
fleißig umgerühre werden, damit fein Zutker fi auf dem 
Boden arfezze und anbrenne. “Sobald es aber zu kochen 
anfängt, wird das Feuer auf eine Seite gefchärt, da denn 
die Unreinlichkeiten oben auf am Rande ſtehen. Vemerkt 
man, daß die Zuffermaffe ſich hebt und Überfochen würde, 
fo verhindert man diefes gleich mit naffen Steinfohlen, bie 
bei der Hand fein müffen, ober auch im Nothfall mit hinzu⸗ 
gegoßnem Waffer, Damit das Braufen aufhöre, muß das 
Feuer auf diefe Arc gedämpft, aber gerade nicht ausgeloͤſcht 
werden, welches gleichwohl bei einigen Zukkerkochern gebräuch- 
ich ift, Nur muß das Unreine, welches oben auf geſunden 
wird, forgfältig abgefhäumt werden. Diefes gefchieht mit 
einem etwas platten Schaumloͤffel von Kupfer oder Mefling, 
welcher überall mit Löchern verfehn ff, fo wie die Fiſchſchaum ⸗ 
löffel in unfern Küchen. Diefer Schaum oder Untsiniit- 
feit wird zum weltern Umkochen — 


Nachdem das Abſchaͤumen geichehen, kann man unteb« 
ſuchen, wie weit es mit dem Kochen gediehen, und ob der 
Schaum fort fei; weswegen mit dem Schaumlöffel. etwas 
yon dem flüffigen Zuffer herausgenommen und einen Augen 
blick abgekühlt wird, da man alsdann beim Zuruͤckſchlagen 
genau unterfucht, wenn es flat und durchſichtig iſt. 


Es finder ſich fat niemals‘, daß der Zuffer nad) dem 
erften Abfhäumen ſchon Elar genug wäre; daher muß wieder 
von neuem etwas Kalkwafler und Blut, ober auch ein Topf 
faltes Waffer mit einigem Zuſatz von on und ein Topf. 

mit 
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mit kaltem abgefochten Zukker ( Sacker - lag) oder Zukker⸗ 
firup mit aufgehobenem Arm zugehoffen werden. Je feiner 
der Zuffer iſt, defto feinerer Sirup muß dazu genommen ters 
ven. Brauner Sirup ift nicht hiezu dieikich. 


| Das Feuer wird num, wie vorher, blos an einer Seite 
unterhalten. Man läft es Eochen. Will es Überfahren, fo 
wird das Feuer, wie ſchon gefagt ift, gedämpft. Das Shäw 
men verrichtet man eben fo forgfältis und das Abgefchäumte 
wird zu neuer Rochung aufgehoben... Man verſucht unterbef- 
fen, von welcher Befchaffenheit der flüffige Zukker jegt iſt. "Dies 
ſes gefchieht auch, indem man davon etwas in einen. reinem 
Esloͤffel nimmt, um zu fehen, ob fich nichts an denſelben 
mehr anſezt. 


Soll ein feinerer Zukker bereitet, und alle das Schleim⸗ 
artige hinlaͤnglich fortgefhaft werden, fo muß man mit dem 
Wären fortfahren. Man bewerkſtelligt diefes mit Blut und 
Waſſer wie vorher, oder, wenn man will, mit Eimeis, ohne 
daß das Gelbe mitfolge, welches dem Zuffer feine Farbe mit» 
theilen würde. Vom Eiweis wird etwa ı Quartier genom⸗ 
men, welches mit Wafler in einem Eimer fo lange verarbei- 
tet ober gequitlt wird, bis es wie ein Schaum ausſieht. Dies 
fes wird in die Zukkermaſſe gefchöpft, und darüber ein Topf 
voll Sirup gegoffen. Das Feuer wird von neuem angebla- 
fen, und das Kochen gefchieht wie vorher. Das Feuer wird 
gedämpft, wenn es überbranfen will, das Schäumen ver 
richtet — alles ſo wie oben geſagt iſt. 


Noch eine Reinigungeoperation kann noͤthig ſeyn, um 
dem’ Zuffer ein fo viel ſchoͤneres Anſehen zu geben. Man ger 
braucht hiezu Indigo. Eine Erfindung, die nicht fehr ale iſt, 
und welche von ſchwediſchen Zufferfochern felten angewandt 
wird. Der Indigo wird ſehr fein geftoffen und im Waſſer 
— Man bedarf » 27 Eimern Zukkermaſſe höchftene 

einen 
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einen gefttichenen Eßloͤffel voll . Indigo. Wenn diefer ‚ge- 
braucht werden fol, fo wird bie feingeftoflene und in Waſſer 
aufgelöfte Farbe, in einen Eimer Waffe gethan, mit- dem 
Waffer zufammenggequirkt, und. hierauf in die Pfanne ge⸗ 
goſſen. Gleich darauf wird wieder zu der Zuffermaffe etwa 
ein Topf Sirup Hinzu gegoffen. Man fagt, dei Indigo wir- 
te, daß die feinfte Unteinlichkeit, welche auf dem Boden feyn 
Tann, heraufgetrieben werde, und daf der Indigo dem Zufs 
fer die ſchoöne weiſſe ins Blaue fallende Farbe mittheile, wel⸗ 
he der ſchwediſche Zukker meiftens nicht hat. Wird aber der 
Zuſatz zu ſtark gemacht, ſo wird der Zukker ganz blau. Hier- 
auf wird nun das Abgeſchaͤumte oder das mas uͤberbrauſen 
wollte, gekocht, wo das Feuer wieber mit naſſen Steinkohlen 
gedaͤmpft wird und das Schaͤumen vor ſich geht. J 


Iſt man endlich ſo weit fertig, daß die Zukkermaſſe fo 
klar wie Wein, dann kann fie‘, fo hels ſie ift, in einen an» 
dern Keffel oder Pfanne, welche weil der Zufker Elar dahin 
ein komme, "die. Klärpfanne heift, geſchoͤpft weiber. 
„Wenn aber nach allen diefen Abklärungen noch etwas Koͤrni⸗ 
ges im Zukkerdekokt ſchwimmen koͤnnte, fo muß; um den 
Zukker vollklommen rein zu erhalten, biefer dach ein Stuͤck 
weiften Filz oder grobes twollenes Tuch, welches uͤber einen 
Korb oder hölgernes. Flechtwerk, das auf ein paar über die 
Klörpfannen gelegte Stangen geſetzt iſt, geſeihet worden. 
Das Tuch wird allmaͤhlig ſchmugig und untein wodurd denn 
das Filtriren gehindert wird, daher. man. entweder mehrere 
Tücher, oder auch ein fo langes, daf ein. Theil nach dem ans 
dern dazu gebraucht werden kann, haben muß. Diefe Tü- 
her müffen wohl ausgewaſchen, und nachher, ehe man fie 
wieder braucht, genug getrofnet werden, weil durch feuchte 
Tücher der Zukkerdekokt nicht gut durchdringen kann. 


Wenn ber. abgeklätte Zuder (Klärfel) filtrirt iſt, kann 
or wohl ein wenig in der Klarpfanne ſtehen bleiben, aber 
| nicht 
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sicht lange, wenigſtens nicht uͤber 20 Stunden. Er muß 
alsdann abgekocht werden, muß alſo wieder. eingegoſſen, oder 
mit Bekken in die voraus gereinigte und ausgewiſchte Pfan⸗ 
ne geſchoͤpft werden. Dieſe wird etwa bis zur Hälfte gefüllt, 
wo zugleich mehr oder weniger feiner, weiffer Sirup augefet 
Werden muß. 


Unter det Pfanne muß — das Feuer ſowohl ſtark 
als gleichfoͤrmig fein, wie es zum geſchwinden Kochen des 
Zukkers am vortheilhafteſten iſt, und erfordert viele Wachſam ⸗ 
keit, daß es nicht uͤberfließt. Nach einigen Minuten faͤngt 
das Sieden an, und es wuͤrde bald uͤber die Raͤnder ſteigen, 
wenn nicht ein wenig Butter oder Talg, ſo viel wie eine gute 
Meſſerſpizze voll, hineingeworfen wird, wornach es ſich ſezt. 
Dieſes wird ſo oft wiederholt als noͤthig iſt. Beſonders ſteigt 
der Zuffer,. wenn er genug gekocht iſt, ſchnell in die ‚Höhe, 


In Anſehung der Zeit, wie viel? und wie lange? der 
Zuffer kochen muß, Eann feine ſichere Regel gegeben werben. - 
Meiftens' werden etwa $ Stunde oder ı Stunde, und bei 
groben Zufferatten etwas länger, gerechnet. Die Hebung 
kehrt am beiten , durch das Auffochen zu beurtbeilen, wann 
der Zukker dem erforderlichen Grad des Kochens nahe: ift. 
Auch braucht man einen mit Eleinen Löchern verfehenen Ruͤhr⸗ 
föffel, und wenn diefer nah dem Umruͤhren herausgenom«- 
men wird, und die flüßige Materieibeim Aufblafen in Blaſen 
geht, fo fängt er an gut zu werden; werden aber diefe Blaſen 
gros und verwechfeln die Farbe wie Seifenblaſen, fo hält: man 
den Zuffer für hinreichend gekocht. Auch wird er mit einem’ 
hölzernen Stabe (dem fogenannten Probeftabe), welcher: 
in den Keffel geftellt wird, verſucht. Iſt der an dem Pros 
beftabe befeftigte Zuffer fo zähe, daß er fich zwiſchen den Fin⸗ 
gern in lange, Elare Faſern ziehen: läßt, ſo iſt der Zuffer hin⸗ 
länglid) gekocht. Diefes trift gleichwohl nicht in allen Jahres⸗ 
Be mit gleicher Gewisheit ein, beſonders im Sommer, 

wenn 


J 
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wenn die Luft daneben feucht und ſchwer iſt, da der Zukker 
ſich alsdann auf dieſe Reife wenig ober gar nicht ziehen laͤßt 
Man muß alsdann nad) beim Grad ber Dikke, den der fläffige 
Buffer zroifcher den Fingern annimmt, urthelfen. Das Seo 
fahl und ein geuͤbtes ·Auge ſind hiebei die beften Beurtheiler. — 
Ein feiner Zukker braucht nicht ſo lange zu kochen, als ein 


Nach diefem Kochen, wobel Genauigkeit nothwendis HR, 
wird diefe Zukkermaterie in die Kühlpfanne geſchoͤpft, wo⸗ 
ſelbſt fie eine K oder 4 Stunden ſteht, um etwas zu verſchla⸗ 
gen oder abzukuͤhlen, warauf ſie in die Formen gegoſſen 
—ird. Dieſe muͤſſen vorher in Ordnung zugerichtet, und mit 
einem Stbpſel von feuchten Linnen am ſchmalen Ende zuge⸗ 
flopft fein. Neue Formen, die zum erftenmale gebraucht 
werden ſollen, müffen immer einige Tage vorher in etwas 
ſchlechterm Zukkerdekolt oder im Waſſer liegen , mo bie vor⸗ 
her gebrauchten Formen gewafchen worden find, wodurch Die 
Forme nicht nur dichter, fondern aud dauerhafter wird. Wirb 
biefes verfäumt, ſo ſezt ſich der Zukker inwendig feft wind ber Zuk⸗ 
kerhut kann bios ſtuͤkweiſe aus der Form gebracht werben. 
Man bat Formen von verſchiedener Größe; aber alle muͤſſen 
wohlgebrannt und glatt, aber ohne Slafur und von einer 
kegelfbrmigen Geſtalt ſeyn. Lumpenformen, worinn der gro⸗ 
bere Zukker bereitet wird, rechnet man zu der groͤſten Art, 
und werden an Groͤſſe blos von den Baſtſormen aͤbertrof · 
fen. Damit die Formen fo viel, aushalten mögen, helegt man 
fie meiftens der Länge nach mit Holzſchindeln oder Buchenſpaͤ ⸗ 
nen , bie auf Vöttigerart zufammengehefter werben. Alte 
Formen, welche Nissen oder Spalten befommen haben, 
Eonnen auf diefe Weiſe brauchbar gemacht werden, Ueberhaupt 
find ſchon gebrauchte Formen beffer als neue. 

Wenn die Formen Auf die benannte Weife zugerichtet 


And, und ihre Güte unterſucht iſt, erden fie auf den Kopf 
— oder 


rohen Zukkers leicht bewerkſtelliget werben kann. 351 


oder auf das ſpinzige Ende. ganz aufrecht und gehörig unter⸗ 

ſtuͤzt, im ⸗ oder 3 Reihen, in einen von allem Windzuge 
vollig freien Raum geftellt, wo das Serinnen des Zukkers lang» 
ſam geſchehen kann, ſonſt wird der Zukkerhut micht feft, ſon⸗ 
dern loͤcherig und von ungleicher Farbe. Der gekochte Zukker 
wird mit einer Schoͤpfkelle in die Form hineingegoſſen; dieſe 
vird aber, nicht auf einmal gefüllt, ſondern blog Z, oder wie 
@& einige machen, die Hälfte von ihr; groffe Formen blos zu 
4 Die Urſache diefes allmäligen Eingieffens ift dieſe, daß 
fi} der differe hi In der Kühlpfanne almälig auf den Bo⸗ 
den anſezze, und da in Körner anfchieffe, je nachdem der 
Sirup gerinnt. Wollte man die Formen auf einmal füllen, 
ſo wuͤrde berZuffer in den erftern, vonungleier Beſchaffen. 
beit mit ben leztern werden. Ä 


Iſt die richtige Einfüllung gefhehen, fo muß mit einem 
langen Spaden oder hölzernen Stok einige Male nach einan⸗ 
ber in der Form herumgeruͤhrt werden, ehe der Zuffer ges 
rinnt. Diefes Umrähren muß geſchehen, wann der Zuffer 
noch) feinen gehörigen Grad der Wärme har, fonft entfichen 
Eher und Hngleichheiten. = ; 


Dan kann au, nachdem bie Formen gefüllt find, fe; 
ben, ob der Buffer genug gekocht iſt. In ſolchem Falle wer. 
ben die Dlafen, welche oben auf ſtehen, ganz Klein; ift er zu 
ſtart getocht, fo ſezzen fie fich geöfer und fehr ducchfichtig am, . 
der Sirup will alsdann nicht abrinnen und der Zukker erhält 
eine unangenehme braune Farbe. Wenn er hingegen nicht 
genug gekocht iſt, wird er beinahe obenauf klar wie Sirup, 
und will feine Konfiftenz annehmen, fondern flüffig bleiben, 


Die gefüllten Formen läft man nunmehr ſo lange ftehen, 
bis der Zukker vollig geronnen iſt. Cs ift auswärte gebraͤuch⸗ 
lich, daß man waͤhrend dieſer Zeit, mit einem langen, duͤn⸗ 
nen und platten ſogenannten Holzmeſſer einige Mal nach ein⸗ 

ns ander 
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ander ringsherum ruͤhrt, damit der Zukker ſich nicht an irgend 
einer Stelle in der Form feſtſezze. Diefes kann gefchehen, 
wenn auch der Zuffer oben fehon eine harte und trofne Rinde 
hat, aber fobald die Zufferkörner fi zufammenzufeszen und 
eine Maffe auszumachen anfangen, iſt ein ſolches Umruͤh⸗ 
ren gar nicht anwendbar. 


In dem Naume, worinnen die Formen geſtellt ſind, fan 
während des Sommers, bie Wärme zureichend feyn, welche 
von der Ausdünftung des Zuffers entſteht; im Winter aber 
wird ein Kachelofen geheizt, um die Sommerwaͤrme zu er⸗ 


ſezzen. 


Nachdem in Aufferin den — geronnen iR, werden 
fe an einen minder warmen Ort gebracht. Die linnenen 
Stöpfel, welche in den Enden ber Formen fügen, werden aus⸗ 
gezogen, und jede Sorm auf das fpizzige Ende über einen 
ſchiklichen Topf, Kruke oder Gefäs geftelle, damit ber Sirup 
dahinein tropfen kann, und daß dieſes um ſo viel beſſer geſche⸗ 
hen moͤge, bohrt man die Spißze des Zukkerhuts mit einer 
Stopfnadel, Ahle oder ſpizzigem Eiſen an. Dieſe werden 
allmaͤlig weiß, nachdem das Abtraͤufeln geſchieht, und meiſtens 
nach 8,- 10 bis 12 Stunden, nehmen fie, ‚mern bet Zuffer 
fein iſt, ſtatt der vorigen — eine- 1hegeibe ins — 
fallende Farbe an. 


Auf dieſe Weife bleiben die ech an Tage * 
wobei bemerkt werden muß, daß der zuerſt abtraͤufelnde Si⸗ 
rup nicht fo gut’ift‘, als der darauf folgende, weshalb — 
auch jeden beſonders einſammeln muß. 4 


Wenn man kein Abtraͤufeln mehr bemerkt, une bie 
Zufferformeh ‚mit. Beibehaltung: derfelben: Stellung weiter 
am einem andern Drt gebracht werden, um einer noͤthigen 
Keintigungsoperation zu untergehen. ; Diefe gefchiehtdurch. 
den bekannten Thon, welcher vormals immer aus Frankreich 

geholt 
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geholt wurde, jezt aber in unferm eignen Lande gewonneg 
werden kann . Im Auslande halt, man ihn nicht fuͤr poll⸗ 
kommen, wenn er nicht weislich, rein, ſtein⸗ und ſandfrei und 
ſettig iſt, und das Waſſer ſich nicht beinahe unbemerkt dadurch 
filtriren laͤſt. Sonſt braucht man auch, etwas ſandigem Thon. 
Einige ſezzen Sand binan, wenn der — zu dicht und in 
gehalten. wird.: - - =. *3 Fe a 


Von diefem Thon wird mit reinem Waſſer ein mfg iger 
Drei zubereitet, "welcher etwa eines Fingers, höchften 1 Zoll 
dik uͤber das aufſtehende breite Ende des Zukkerhuts geſchmiert 
wird. In groſen Zukkerſiedereien hat man, einen beſondern 
tiefen- Trog, welcher zur Haͤlfte mit Thon gefüllt und herr 
nach mir Waſſer vollgepumpt, und mit einem hölzernen Rohr, 
umgerühre wird, hat-der Thon fih zu Boden geſezt, läßt mais 
das Waſſer durchs Zapfloch ablaufen, friſches Waſſer einpum« 
pen, und alfo fortfahren, bis das Waſſer feine Spur von, 
gelber oder grüner Farbe, oder auch einen. Thongeſchmak zurüße 
läßt. Der alfo bereitete Thon, wenn man ſicher ift, daß alle, 
feine Theile aufgeloͤſt find, wird mit £upfernen Loͤffeln oder 
Kellen auf den Butter gefchöpft. 


Die Wirkung dieſes bereiteten Thons, womit der in den 
Vormen ſtehende Zutker überdeft wird, befieht barinnen: daß 
der Thon nach der Hand alles Wafler, welches er enthält, vor 
fich giebt. Dieſes Waſſer zieht ſich allmälig durch den gana 
zen Zukkerhut, loͤſt den Sirup und nimmt ihn mit ſich, wo⸗ 
durch der Zukker gleichſam gewaſchen und weiſſer wird. Waͤh⸗ 
rend dieſes geſchieht, muͤſſen alle Zugloͤcher zugeſtopft werden, 
daß keine Luft oder Sonne den Thon austrofnen kann. 


Erwa 8 bis ro Tage bleibt der Thon über dem Zutter 
liegen; je nachdem die Witterung mehr oder weniger watm 
iſt. Entſtehen Rizzen oder Borſten, ſo werden dieſe mit 
friſchem Thon zugeſchmiert. Wenn man merkt, daß der 

Thon 
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Thon alle fein Waſſer verloren habe, fo werden die Fenflee 
geöfnet, damit er trofnen und ſich leichter von den Huͤten 
abfondern möge. Wenn er abgenommen werden foll, fo wird 
er mit einem Meſſer rund um bie Form aufgefehnitten, wo er; 
wenn er irokken genug iſt leicht abgenommen werden kann 
Ser Thon, welcher hin und wieder ſich an den Zukker be⸗ 
feſtiget hat, wird mit dem Meſſer abgeſchabt, und der untere 
Theil des Zufterhutes mit einer Buͤrſte abgepuzt, und zwar 

les diefes über einem Kaften, damit dle abfallenden Zukker⸗ 
theile nicht verloren gehen. en 


Eoill ein ober der andere von dem Huͤten zum Verſuch 
aus feiner Form genommen werden, fo wird man erfahren; 
baß der Boden des Zufkerhuts weis genug fepn kann, aber 
die Spizze braun oder roͤthlich noch Strup enthalten koͤnne. 
Alsdann iſt eine neue Dekkung mit Thon, wobei voͤllig wie 
vorher verfahren wird, nothwendig. Binden ſich Locher ine 
Boden, fo iſt es nicht undienlich, fie mit zerſtoſſenen raffinir⸗ 
tem Zukker oder auch weiſſem Puderzukker dicht und genau 
auszufuͤllen, ehe der Thon aufgelegt wird. | 


Wenn man endlich findet, daß beim Herausnehmen 
Aus der Forme, der Zuffer ebenfalls in der Spizze fein iſt, 
muͤſſen die naften Hüte, nach vorbenanntem Abſchaben und Ab⸗ 
puzzen aufausgebreitete Leinwand zum Troknen gefest werden, 
woher im Sommer die Fenfter geöfnet, und bit kaltem und: 
feuchtem Wetter mit Feurung nachgeholfen wird. * 


Der Zukker wird in einer beſondern Trokkenkam-⸗ 
mer ober. Trokfenofen, volllommen troffen und hart gemacht. 
In folhen Trokkenkammern, welche dicht, jedoch mit eini⸗ 
gen Zugloͤchern, die man oͤfnen und verſchlieſſen kann, verſe⸗ 
hen ſein muͤſſen, werden die Huͤte auf ihre Geſtelle geſezt, 
wornach in daſelbſt befindlichen Oefen mit Steintohlen gefeu 


est wird. Das Einſezzen muß mit Vorſicht geſchehen/ damit 
die 
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bie noch zarten Hüte nicht. zerbrechen. _ ‚Seht ein Zukkerhut 
mitten entzwei, ſo werden die beiden Hälften dicht "ufammen- 
gefezt, da fie nachdem durch die. Hizje gleichſam zuſammen⸗ 
gelöthet werden. Anfanglid) muß die Hizze in dem Troffen. 
raume nothwendig gelinde fein. Wäre fie zu ſtark, fo wuͤrde 
der Zukker roͤthlich oder rothflekkig werden. Nach und nach 
kann bie Hizze in den folgenden Tagen vermehrt werden. e 


Die Zukkerhuͤte bleiben nach ofordenilanne im Troßı 
ie gewoͤhnlich s Tage. Es iſt beſſer, daß fie in laͤu⸗ 
gerer als in kuͤrzerer Zeit getroknet werden. Verſucht man 
‚einen Hut queer —— ſo nn man bald, wie voll 
fee die: Trohmny fop. 


j Wena die Zukkerhuͤte geſchwind vom Troffentaume i in 
die Kuͤhle gebracht werden, koͤnnen ſie ebenfalls wie Glas und 
Porzellän auf mehrern Stellen fpringen. Daher öfnet man 
vorher die Zuglöcher und die Thür, damit die Hizze fortgehe, 
und wenn das Zimmer abgekühlt ift, werden die Zufferhüte 
einer nach dem andern herausgeholt, und mit Schaalen von 
Papier umlegt. Hier wird jeder Hut unterfucht und ſortirt. 
Die vollftändigen und ‚guten, werden aufeinem bei ber Sand 
ſtehenden Tiſche, mit weiſſem und hernach mit blauem Papier 
umsiffelt, und mit Bindſaden geſchnuͤrt. 


Man hat nunmehr eine Duameicht. Zufter, welcher 
zum Aufbewahren dienlich ift, und die Feinheit befize, welche 
ber Beſchaffenheit des rohen Zuffers, wovon er gemacht iſt, 
entfpriht. Will man es noch feiner haben, fo'muß man die: 
obenbefchriebene Operation: wieder von meilem vornehmen: 
Bei jedem Kochen gewinnt der Zuffer einen neuen: Grab: von | 
Seinheit. 


Auf diefe Weiſe muß, allgemein, eine Zufferraffinerie 
behandelt werden. — Dean weiß, daß die Schönheit eines 
gehörig vaffinisten und in Huͤte vermandelten Zutkers, in 

ber 
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der Weife und Feine des Kerns beftehe, welches das Heuffere 
eines Zufferhutes eben, glatt und glänzend macht, und daß 
es zugleich troffen, hatt, klingend und etwas wenig durchſich⸗ 
tig ſey? Der fogenannte Königszukker iſt der allerweiſſeſte, 
feinſte und ſo durchſichtig, daß man gegen dieSonne den Schat⸗ 
ten der Finger mitten durch den dikſten Theil des Hutes ſehen 
kann; er wird aber, der Koſten halber, ſelten gemacht. Der füo 
perfeine Canarienzuffer ıhatetwas von diefer Vollkom⸗ 
menbeit, und wird eben wie der vorige ‚mit violetten Papier 
ummiffelt. Siernächft rechnet man ordinairen feinen 
Eanarienzüffer. . An auswärtigen: Orten. werden auch 
mehrere Sorten von der eigentlich fogenannten Raffinade ges 
macht, als feine, mittelfeine und orbinaite, feine 
Kaffinade, fo wie auch von Mepliszuffer. Man hat 
auch feinen und ordinairen Lumpzukker: eine grobe, un⸗ 
vollkommne Zukkerart, als auch Baſter zukker, welcher in 
den groͤßten Formen zubereitet wird und der Veredlung be⸗ 
| darf. Hierher rechnet man ebenfalls die fogenanten engliſchen 
Lumpen, wovon eine gewiſſe Quantitaͤt dem feinern Zukker 
beygemiſcht wird. Aus England darf kein roher Zukker aus⸗ 
ſchiſt werden; blos in Form von Lumpzukker wird er ausge⸗ 
fuͤhrt. — Pfannenzukker gewinnt man waͤhrend des 
Zukkerkochens ſelbſt, und er ſezt ſi am. Rande oder an den 
Seen der Pfanne an. 


: Alles, was vom Zukker abfaͤllt, kann mit Nuzzen ange - 
wendet werden. Es iſt oben geſagt, daß das Abgeſchaͤumte 
zu weiterer Kochung gebraucht wird. Dieſer Zukker⸗ 
ſcha um enthaͤlt vielen guten Sirup, am beſten wenn er 
gleich verarbeitet wird. An andern Orten kaufen die Sirup⸗ 
Eocher den Schaum von den gehfern Fabriken, arbeiten ſelbſt, 
foviel fie Eönnen, und ihre Hausfrauen nedft einer Magd, 
wenn fie eine haben, find ihre Mithelfer. — Die Hefey: 
(Drägg), alles was abgef m und abgeſondert avird,., 

muß 
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muß zuſammen geſammeit und durch Kochen nad, Mögliche, 
£eit gereinigt werden. Wenn diefes geſchehen ſoll, wird 
Kalkwaſſer beigemiſcht; ‚einige. nehmen zugleich eine Quanti⸗· 
tät Ochfenblut, morauf Feuer unter die Pfanne gemacht, 
und. die Mafie-umgerühret wird, und wenn man mit dem Kos, 
hen fertig iſt, wird das Feuer ganz untenaus geſchuͤtt. Es, 
gefchieht kein Abfchäumen: aber man ſezt einem Korb. ohne. 
Boden in die Pfanne nieder. Alles Dünne zieht ſich dann 
in den Korb, und die diffen Hefen ftehen auffer demſelben. 
Das Dünne muß zuerſt mit Schöpffellen herausgenommen; 
und durch Sakleinwand gefeihet werden. Nachdem wird das. 
Dikke abgegoſſen und gefeihet. Der dünne Zukkerdekokt wich, 
nun von neuem gereinigt und auf die vorbefchriebene Weiſe 
gekocht. Mit den übriggebliebenen Hefen nimmt man die. 
nämliche Operation, welche zufezt erzähle worden, .vor, fa. 
lange fich noch etivas herauszwingen läßt. Die lejten gerin⸗ 
nen, werden. hart, und Eonnen zu einem Btennmaterial in 
Trokkenoͤfen beim Troknen des Zukkers dienen. 


Es iſt voraus gefagt, daß der. von den Hüter zuerft abe 
flieffende Sirup, nicht. fo brauchbar, als ber, folgende ſei, 
weshalb immer jedes für. fich befonders aufgehoben. werde, 
muß. Der feinfte und befte Sirup ift der, welcher von der, 
Huͤten, nachdem fie die Thonbedekfung erhalten haben, ab» 
traͤufelt, welcher nichts anders als gefchmolzener Zukter iſt. 
Es verſteht ſich, daß dieſer weiſſe Sirup gleichwohl beſſer und 
ſchlechter iſt, nachdem der Zutker, wovon er abträufelt, groß: 
oder fein iſt. Der, welcher zu allerlezt abtraͤufelt ( Alop), 
iſt der allerbeſte, und wird zum Kochen des feinern Zukkers 
gebraucht, und deshalb auch nicht verkauft, es ſei denn zum 
mediziniſchen Gebrauche in Bruſtkrankheiten. Der braune 
Sirup, welcher ſich von den groͤbern Zukkerarten abſondert; 
z. B. vom Baſterzukker, welchen die Zukkerbaͤkker mit meh ⸗ 
rern beſonders gebranden, wird gewoͤhnlich feil geboten, weil, 
‚41. St. P es 
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et von den Zukkerſiedern nicht mit Vortheil gebraucht werben 
tann. ” Ä . Di 
Candiszuktker oder Zuffercandi wird von einem“ 
wohlgereinigten Sirup, welcher Hinlänglic aufgefotten,, - ges! 
macht. Dieſer gefochte Sirup wird in eine fänglich runde, : 
etwas flache Form, am beften von wohl verzinntem Kupfer,» 
gethan, welche auf den Seiten kleine Löcher hat, wodurch 
ſtarke Faͤden reihenweiſe in einer und derſelben Lage entweder 


geſpannt oder gezogen find. In Auſehung der Locher fan 


die Forme vorher mit Papier überfleiftert werden. Hierein 
wird der Sirup geſtellt, zuerſt in ein etwas kuͤhles Zimmer, 
da die Körner an die Fäden anſchlieſſen, wenn der Sirup 
erkaltet. Nah 8 bis 10 Tagen werden die Formen in das 
geheizte Troffenzimmer gebracht, und man fleht zu, daß durch 
dienliche Defnungen im Boden, der Sirup, welcher ſich mite 

ten in der Form geſammelt hat, nach und nad) in das date. 


unterſtehende Gefäß ablaufen ann. Wenn diefes geſchehen, 


wenn die Zukkerkriſtalle, welche ſich nicht nur am Boden und 
an den Seiten in der Forme, fondern auch an den ausge» 
fpannten Fäden gefezt haben, ganz troffen find, fo wird 
diefer Candis ausgebrochen und weggenommen. Bon bieſen 
giebt es weiffen, gelben und braunen, je nachdem der Sirup 
von feinerer oder gröberer Befchaffenheit geweſen ift. 


Vorhergehende Anmerkungen dürften für den, welcher 
zum Anlegen einer Zufkerfiederei einigen Unterricht bedarf, 
wohl zureihend fein. Ss iſt ſchwer, eine vollſtaͤndige Auflo» 
fung aller hierher gehörigen Umftände zu Hefern. Die, wel⸗ 
che die Kunſt verfiehen, find theils nicht im Stande, eine 
deutliche, zufammenhängende Beſchreibung davon zu geben, 
und theils find fie auch für ihre Kunft bange, folglich wenig 
geneigt, etwas von ihren Kenntniffen mitzutheilen. Im 
Schwebiſchen iſt bisher nicht das mindeſte hievon geſchrieben, 
and was in andern Sprachen in dieſer Hinſicht herausget om⸗ 

men 
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men iſt, iſt entweder minder zuverläffig ober bei uns weniger 
anwendbar. Mit dem bier gegebenen Unterricht," lernt 
gleichwohl jeder, welcher das Kochen des Zuffers verfüchen 
will, ſich dabei ziemlich fortzubelfen. Durch Uebung wird 


—X 


che hiezu durchaus noͤthig ſind. | 


Endlich muß hier noch erinnert werden, daß wenn biefe 
Manufaktur fi verintereffiren fol, eine befonders genaue 
Haushaltung dabei geführt werden muß. Man muß mie 
der Sparfamkelt beginnen, die oben im’ Anfänge diefer klei⸗ 
sen Schrift empfohlen worden if. Man muß auſſer dem 
Gewinnſt, welcher vom Zukkerkochen felsft zu erwarten. if, 
auch von verfchiedenen Nebenumftänden, von Kleinigkeiten, 
die fonft meiftens weggeworfen werden, profitiren. &o fan 
das Holy der Eleinen Zuffergefäße (Faftagerne), befonders 
das von den Zufferkiften genußt werden, weil es die Tiſchler 
theuer bezahlen. Nicht nur Schaum, Hefen, 'Un» 
teinlichkeiten, welche beim Zukkerkochen vorfallen; fon. 
bern auch) alles das, was unter die Füße getreten wird, muß 
genau aufgehoben werden; und: bie. Zuftellung muß fo ſeim, 
daß wenn einiger Sirup verſpillt wird, er ohne Schwierig⸗ 
feit wieder gewonnen werden kann. — Das im Filtrirtüche 
Uebriggebliebene, fo wie alles was abgeſchabt und abgebuͤrſtet 
worden iſt, muß zu Gute kommen. — Das Waſſer, worin⸗ 
nen die Zukkerformen geſpuͤhlt und gereinigt werden, ſo wie 
auch das, worinnen die Arbeiter die Hände waſchen, dient 
zum Branteweinbrennen. — Alter Thon, den man vonder 
Formen abgenommen, muß im Schatten getrofnet und nach⸗ 
ber als neuer bereitet werden, da er. auch beffer als: neuer 
Thon befunden fein foll: — - Der Kalk, welcher zu dem beim 
Bufferkochen erforderlichen Kalkwaffer gebraucht ward, kann 
mit Vortheil an die Mauermeiſter verfauft werden. — Sol 
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chergeſtalt kaun man ſich alles zu Nuzze machen, und es muß 
folglich nichts verloren gehen, mas noch zu etwas tauglich iſt. 


„öhttingem 3 0.6.. Dtumbef, 
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Der Archiweſter. — 


HN. Bürger Sarazin in Paris erfand eine noch ganz 
unbekannte Art, das Schneiderhandwerk in ein neues Si⸗ 
ſtem zu bringen, welches nicht nur theoretiſch richtig, fonderns 
auch mit dem groͤſten praftifchen Nuzzen verbunden ift. Er ent⸗ 
huͤllte dadurch wöllig die fogenannten Geheimniſſe der Sthneider 
dergeftalt, Daß jezt ein jedet,im Stande ift, das Ellenmaas 
des Tuchs oder Zeugs, welches er nothwendig zu feinem Rok 
haben muß; felbft nach der Breite des Stofs anzugeben, und 
alfo der. Habe und Stehlfucht der Tuch-Corſaren Einhalt 
thun kann. Diefe Wiffenfchaft nennt es die. Kunſt "des 
Archiweſters, oder des flubierten Kleidermachers. Wir wer 
den in der. Folge-fehen ‚: warum er fich dieſen pomphaſten Ti⸗ 
tel beilegte‘, welches, wie er angab, vorzüglich deswegen ges 
ſchah, weil er durch gedachte Theorie fein Handwerk in die 
Sphäre erhob, mehrere edle, glänzende . geſchmakvolle Er⸗ 
- findungen in der Kleidungskunſt zu bewirken. KHauprfächlich 
glaubte er aber, dem menſchlichen Geſchlechte dadurch wahren 
Muzzen zu Schaffen, daß er ſorgfaͤltig die Anatomie, nebſt 
den gewoͤhnlichſten Bewegungen des Körpers fludirte, und 
die dabei gemachten Beobachtungen auf feine Kunft auwandte. 
Um den Leſer einen deutlichen Begrif zu geben, wie die Kunſt 
des Archiwefters nad) und nad) entftanden ift, glauben wir, 
"es wird am beften ſeyn, ihm die: vornehmften Lebensum⸗ 
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fände und Schikſale Sarazins in kurzen zu erzählen, 
man wird ſehen, wie folhe in einem Zeitraume von 410 Jah⸗ 
sen den Archiwefter zum Schöpfer feiner. Kunft bildeten und 
‘alles zur Entwikkelung dieſes feltfamen. Talents beitragen. — 
Gewis es iſt bier nicht am unrechten Drte, darzuftellen, wie 
‚diejenigen, fo fich unter der Menge in einem und dem an- 
dern Face befonders auszeichnen, durch Umſtaͤnde und Ver⸗ 
!bältnifje bis zu dem Ziele geführt wurden, wozu fie bie Natur 
durch befondere Anlagen beftimmt hatte, 


Sarazin wurde indem Städtchen Longwy gebohren; 
fein Vater war ingenieur, mit welchem er in feiner zarten 
„sugend nad) Pondichery gieng. Sein Vater ſtarb, als er 
noch fehr jung war, ohne Vermögen zu hinterlaſſen. Arm, 
‘ohne Hülfe und Freunde war's ihm unmöglich, denjenigen 
Stand zu behaupten, im welchem er war erzogen worden. 
‚Der Zufall oder vielmehr die Noth zwang ihn, das Schnei⸗ 
derhandwertk zu ergreifen; nachdem er es 3 Jahre lang ges 
‚trieben hatte, fegelte er mit einem Schiffe, welches nad) 
Canton beftimmt war, nad) China „ mo er glaubte von dem, 
was er als Schneider gelernt hatte, beſſer als in Pondichery 
leben zu fünnen, denn es war ihm dort immer fehr fümmer- 
lich ergangen. Er verband einen hellen Verſtand mit einem 
beobachtenden Geiſte; ; zu beiden hatte ſein Vater durch eine 
ſorgfaͤltige Erziehung den erſten Keim gelegt. 


Man wird leicht einſehen, mit welcher Begierde er die 
Sitten und Kleidungen eines ſo beſondern Volks betrachte⸗ 
te. — Sein Blit fand Behagen an der ſonderbaren Klei⸗ 
‚dung der Chineſer, weil ſich in dieſem Lande ein jeder Stand 
durch eine ihm eigenthümliche Kleidungsart und Farbe. aus. 
zeichnet. Den Kopf noch voll von chinefifhem Coſtum, fand 
er Gelegenheit mit einem Kaufmann nach der Tartarey zu 
reiſen, und unterweges fehlug er diefem vor, ein Gewerbe 
* den Produkten feiner Erfindung anzufangen, welche aus - 

befon« 


342 Hi; Der Archiweſter. 


beſondern Kleidungsſtuͤkken, die aus andern Kleidungen ver- 
fchiedener Völker zufammen gefegt waren, beſtunden. Der 
Kaufmann fand den Vorfchlag annehmlih — fieng diefen 
Handel an, und der: Erfolg fiel nach Wunfc aus, fo daß 
nach und nach eine anfehnliche Handelsgefellihaft entfprang, 
welche beträchtlichen Verkehr mit hinefifchen, tartariſchen 
und japaniſchen Kleidungen bei andern fremden Völkern mit 
dem groͤſten Gewinn betrieb. ; — Hier gab es nun Arbeit 
die Fülle, wobei Sarazin Gelegenheit hatte, viele neue 
Erfindungen in, feinem Fache zu machen: auch war dieſes 

"der Zeitpunkt, wo er. den Grund zu feiner ihm eigenen Kur 

legte, velche er nad) der Zeit in Frankreich befjer ausbild 
Sm Jah ve ı 156 reiſte er nach ſeinem Vaterlande; ſobald er 
ankam, gieng er zu den Marſchaͤllen Richelieu und d Etteer; 3 
er hofte von beiden um fo mehr Unterftägzung, weil fie von 
feinem Water in den Anfangsgründen der Kriegebau · 
kunſt waren unterrichtet worden, Durch ihre Empfehlung 
ward er als Volontär bei dem Regiment Kougraff angeftellt. 
Ob nun gleich dieſe mlütaͤriſche Laufbahn nichts mit feiner 
„Neigung zu Kleidungs » Erfindungen gemein hatte; fo verlies 
ihn folche doch auch hier nicht; er fann vielmehr Tag und 
Nacht darauf, wie zwekmaͤſige uniformen für den Soldaten · 
ſtand koͤnnten gemacht werden, und ſo erfand er zulezt welche, 
die fo zwekmaͤſig waren, daß fie mit Genehmigung des Königs, 
bei mehrern Negimentern eingeführt wurden. Die Leichtig⸗ 
keit, der Geſchmak, die Nuͤzlichkeit, und hauptſaͤchlich die 
groſe Erſparnis, welche er bei dieſer Unternehmung auf: eine 
geſchikte Art anzubringen wufte, verſchaften ihm das Vers 

‘trauen des Rriegsminifters, fo daß er ihm nach Hofe 

wo er wieder zu neuen Erfindungen aufgefordert wurde. ‚0% 
razin lies fürden König einige Kleidungen nad) ungarifhem 
‚Coftum, body. nad einem neuen unbekannten Schnitt ver- 
fertigen.  Diefe Kleidungen zeichneten ſich vorzüglich dadurch 
we; daß alle Eorperliche Bewegungen , frei'und ohne Zwang 
dar⸗ 
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darinnen geſchehen konnten. Auch gefiel fie dem König fo 
fehr., daß er jedem Obriften eines Huſarenregiments ein fol 
ches Kleid ſchenkte, und dabei befahl, fich Fünftig fo und an- 
ders niche zu tragen. 


Dieſe Art Kleidung machte damals in Verfailles vieles 


| Auffehen, und es ift zu verwundern, daß fie in ber fo ſchaͤz⸗ 


baren franzofifhen Encyclopädie nicht mit. angeführet iſt; 
vermuthlih war Vergeffenheit der Kerausgeber daran Schuld, 


Aufgemuntert duech fo gläfliche Erfolge, fieng Sara- 
Ain jegt erſt an einzufehen, welch ein weitesi Feld die Kunfl 
einem finnrelchen Kleidererfinder eröfnet, ei dem Drange, 
“fi in dieſer Kunſt hervor zu thun, fühlte er auch zugleich, 
wie nöthig.es fei, feine Kenntniffe in verfchiedenen Fächern 
“gu erweitern. Ueberzeugt von diefer Wahrheit, fuchte er und 
ethlelt äuch vom König die Erlaubnis, in der Lifte der Kuͤnſt⸗ 
ler des menus plaisirs‘ du Roy aufgenommen zu werbem. 


Dieſe neue Squle ſchafte unſerm Kuͤnſtler die 
| heit, groͤſſere Fortſchritte in ſeiner Kunſt zu machen; 
„nahm die mathematiſchen Wiſſenſchaften wieder vor, * 
welchen ex die Anfangsgruͤnde von feinem Vater erlernet 

hatte. Dieſe Studien erleichtetten ihm die Verbeſſerung des 

Schnittes der ſogenannten Charakterkleidungen, welche dar 


mals fehr im Schwunge waren; er bewirkte dabei an jedem 
die Erfparnis eines franzsfifhen Thalers, wohin es andere 


Schneider aus Mangel an Sachkenntniß nicht bringen konn⸗ 
„den, Da er feine Kunft mit Ehrgeiz trieb, fo waren ihm 
‚alle Schneiderkniffe in ber Seele zuwider; er beeiferte fich dem 
zuͤnſtigen Meiftern bemerflich zu machen, daß fie durch ihre 
: Schleih und Stehlwege unedel bandelten, und man auf dies 

ſe Weife fein Recht auf den Beutel feines Naͤchſten har 
be — daß bie unnöthigen Ausgaben, wozu fie ihre Kunden 
dburch ſchelmiſche Operationen zwaͤngen, ihrer Zunft nachthei⸗ 
— lig 
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lig wären - indem fie ſich ſelbſt dadurch en Gelegenheit be⸗ 
raubten für das Ausland zu Arbeiten daß fie alſo den Han⸗ 


del, welcher die Duelle des Reichthums aller Länder wäre, 
gänzlich verfienen machten. Schweden forderte damals frem⸗ 


. de Künftler ‚auf, eine Nationalkleidung zu ‚erfinden. ‚Sobald 
Sarasin davon hörte, reiſte et nad Stofholm; er vetferti 

. einige Zeichnungen, und, diefe Zeichnungen gefielen. 
muſte nun. verfchiedene SPprobekleidungen machen, erhielte 


ausgeſezten Preis, und noch heute werden dieſe Ralional⸗ 
kleider in Schweden allgemein getragen. — Die ſchwediſchen 


Damen ſuchten ihn zu bereden, auch eine: weibliche Natio⸗ 
nalkleidung fir” ſie zu erfinden; allein Sarazin wollte ſich 
nicht damit einlaffeni, denn er fagte zu ſeinen Freunden: mit 
“der Kleidung der Weiber werd” ich mid) niemals, befaſſen, 


denn diefes Geſchlecht ift zu veraͤnderlich. Weiber-müffen ‚alle 


— 


8 Tage etwas anders anzuziehen haben, und ſo würde ich'we- 
der Ehre einlegen, noch ihnen etwas zu Danke erfinden koͤn ⸗ 
nen; denn kaum haben fie ein Kleid dreimal angebabt, fe 


"find fie es ſchon uͤberdruͤſſi ig, und ihre Gefallſucht verlangt ein 
| neues, worinnen * mehr Eroberungen su machen u 


ſchaften ihm —*— neue immer meht * ehr das- — 
des Kriegsminifters Choiſeul — fo daß ihn dieſer bei ſeiner 


Zuruͤkkunft abermals auftrug, neue Uniformen für die fran⸗ 


" zöfifehen Truppen zu erfinden. Sarazin vollzog den Auftrag 
um fo mehr mit dem gröften. Beifalle des Miniſters, da er 


wieder auf, Erſparnis Ruͤkſicht gendmmen hatte, wodurch er 


dem Könige eine anfepnliche Sumine erhalten wuͤrde; denn 
er fahe wohl ein, daß vorher aus Uuwiſſenheit der Schrei 
der vieles Tuch vergeblich war verfchnitter worden. 


feine nüzliche Erfindung für die ganze franzöfifche Armee an» 


wendbar zu machen, verfertigte er Zeichnungen zu den Pa⸗ 


tronen der Uniformen, weile auf Befehl des Miniſters in 


| Kupfer 
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Re an Ha ern —* gefandt —* 
den, — 


Damals fehlte, es in London an einem fähigen Dann, 
„um. die Beſorgung der Garderobe bei der Oper zu unterneh⸗ 
„Men, und folche mit aller. Pracht und Geſchmak ‚anzugeben, 
„welchen, die, Zufchauer in Ruͤkſicht des theuren Eingangspteis 
„fes mit Recht verlangten. ‚Der. Ruf von Sa tazin s Kuͤnſt⸗ 
„Iertalenten war auch nach London gedrungen, und da die Un⸗ 
„sernehmer der, Oper. ungeachtet aller angewandten Mühe, ‚in 
„ganz England niemand finden. fonnten, um. 1 diefen Platz ‚voll. 
„kommen befriedigend auszufüllen ,. weil fie fo viele Kenniniffe 
in verfhiedenen ‚Fächern vorausfezten, fo waren fie endlich ger 
„möthiget . nach Paris zu fchreiben ,. um ſich dort nach einem 
Unternehmer. dieſes Eritifchen Gefchäftes, zu erkundigen. Be a⸗ 
xazin ward vorgeſchlagen und ſogleich von ihnen berufen. 
‚Er. fegelte nad) England, gewann da vieles. Geld, und lehrte 
„hafür. die. Engländer, wie man ‚Götter, Könige, Helden, 
Nationen, ia, ſelbſt die Völker des grauen Alterthums Eleiden 
| „müffe; und fo 309 er aus dem Meere der Vergangenheit viele 
„Jängft vergeſſene Menſchen, da er. die, Kunft verftand, : fie 
- „Durch, Kleidung, fo finnlich darzuftellen „daß bie Zuſchauer ſich 
„bald unter die Japaner, bald zu den Erjvätern verfezt zu fein 
. glaubten, — Indeſſen erlaubte ihm ſein unruhiger Geiſt 
‚nicht, lange an einem Orte zu verweilen; auch, glaubte er den 
‚Engländern ‚alles beigebracht zu haben, was ſie von ihm wiſ⸗ 
‚gen wollten, und befehloß alfo England zu verlaffen. Er hatte 
‚einen neuen Plan entworfen, welcher feinem, Herzen und 
Verſtande zugleich, Ehre machte — er wollte nemlich eine 
„Theorie über, das Handwerk ſchreiben welches er durch Stu⸗ 
dium und unermuͤdeten Fleis zur fhönen Kunſt erhoben hatte. 


In dieſer Theorie wollte er verfchiedene Profefforen uns 
entgeldlich unterweifen ;' dieſe folkten wieder arme Kinder, 
welche zum Schneiderhandwerk beſtimmt wären, unterrichten 

und 
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und dadurch ſollte gleichſam eine Pflanzſchule feiner Kunſt an⸗ 
geleget werden. — Da damals die Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften die Befchreibung des Schneiderhandwerfs zur Ency- 
clopaͤdie bearbeitete, fo wünfchte et, daß ſeine Theorie als ein 
"Supplement mit beigefügt würde. Um aber dieſen Plan in 
hoͤchſter Vollkommenheit aus;uführen, hielte Sarazin fire 
nbihig, eine Reife nach Italien zu thun; daſelbſt wollte er die 
Öffentlichen Denkmäler, Gemalde, Alterthuͤmer jeder Art, die 
Cabinette der Fuͤrſten, der Kenner und Liebhaber befehen, um 
"Durch kritiſche Beobachtungen gleichſam die Quinteſſenz des. 
guten, reinen und edlen Geſchmacks in ſich zu ziehen. Mit 
Biefem Vorſazze duſchreiſte er Jralien, kam mit Kenntniſſen 
bereichert in ſein Vaterland zuruͤk, und der Geiſt des guten 
Geſchmaks flog als ein Sylphe vor ihm Her. Im Jahr 1778 
ſchlug er dem Könige vor, eine Freiſchule des Geſchmaks an» 
"zulegen, um ſolchen jejt nicht allein bei dem Schneiderhand⸗ 
werte, ſondern auch bei andern Handwerken einzufüßren und 
“anwendbar zu machen. Der König genehmigte nicht nur dies 
"en Plan, fonbern befahl ſogar, bag er ihn zu Derfailles auße 
“führen föllte. — &arazin 309 dahin und fing an die nd» 
hige Einrichtung zu “made, Er mufte oft zum Könige kom⸗ 
"men, welcher ihm auftrug, verſchiedene Karafter »und ver⸗ 
wandlungsfaͤhige Kleidungen für bie KHof- und Maskenbaͤlle 
"anzugeben. "Da ihm bei diefem Auftrag nichts mehr Im Mer 
"ge ffand, feiner feutigen Einbildungstraft den vollen Zügel 
ſchieſſen zu laſſen ſo betrieb er in mit Leibenſchaft | 
“Fährte die fonderbarften Ideen mit Geſchmak und Genie aus. 
Unter andern erfand er einenZiverg, welcher in ber Geſchwin⸗ 
digkeit zum Miefen aufwuchs, und der fich in’einem Nu 
in eine Windmüůhle verwandelte, die nach jedem Wind ge 
werden konnte, Dieſe Erfindung ward als ein —* 
des Widerſpruchs und der Sonderbarkeit angeſehen, viele 
Journale ſprachen davon, und endlich verlangte ſogar Frie⸗ 
drich der IN, eine ſolche mechaniſche Kleidung nach Potsdam. 
Auf 
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Auf dieſe Art verſteht der Archiweſter aus allen Formen und 
Kleidungen Vortheil zu ziehen; bald zum Nuzzen bald zum 
ea der — Br 8 


Im, Sapı 17174 ſammelte RR ein Cabinet von 
Kleidungen und Kriegsarmaturen aller Völker der vier Welt: 
theile. Dieſe Sammlung follte zur Erklärung der Theorie 
‚dienen, welche er über das allgemeine Koftum lefen twollte, 
„Die Journale kuͤndigten den Plan dieſer Vorleſungen an, 
‚and gedachten zugleich. der feltenen und fhäsbaren Stätte, 
melde Sarasin dazu geſammelt hatte. | 


* — 
Mehtere Gelehrte, Kanſtlet — und 
dergleichen beſuchten fleiſſig dieſes Cabinet, um ſich zu untere 
richten. Saraz in hatte fein ganzes Vermögen angewandt, 
„um ‚alles, was zu feinem Zwek dienen fonnte, berbeizufchafe 
fen, als mit einem Male viele Schwerdfeger , Schneider, 
Waffenſchmidte und dergleichen aus Neid auffländen, und 
"Hinter dem nichtigen Vorwande, daß diefe Anſtalt ihren In⸗ 
nungsartikeln zuwider und ihren Handwerken nachtheilig waͤ⸗ 
re ⸗ durch die Polizei alles wegnehmen lieſſen, was nur auf 
ihre Handwerke den entfernteſten Bezug haben konnte. Der 
Controleur general Turgot war uͤber dieſes barbariſche Unterneh⸗ 
men ſehr aufgebracht,er ſahe mit Wehmuth, wie ſich Kuͤnſtler 
und Handwerker aus Brodneid gegenſeitig aufrieben, und faſte 
den Entſchluß ſein ganzes Anſehen aufzubieten, um die kunſt⸗ 
verderblichen Hentwertelunce⸗ gänzlich aufzuheben. 


WBon dieſer Runftftlirmerei blieben noch einige Bee ie, 

wobei fih Maler, Bildhauer u. dergl. Raths erholten, als 
in der Revolution vom 14. Juliı789 aus Mangel am Ge- 
wehr, und aus Verlangen eines jeden fi) zu bewafnen, die- 
fes (höne Eabinet zum zweiten Male rein ausgeplündert tours 
de Nach allem was wir hier erzählt haben, wird man 
De einfehen, baß es Sarazin leichter als jedem andern wer- 
den 
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den muſte die Grundregeln des Schneiderhandwerks in ihrem 
"ganzen Umfange anzugeben. Denn felbft Rolland de la Pla- 
tiere, Sarfant, Buffon, welche diefe Materie in der ſchon 
gedachten Encyclopaͤdie, unter der Rubrik der Schneider ber 
‚arbeitet hatten, geftanden ein, daß ihte Abhandlung noch 
„sehr unvolllommen und vieler Verbeſſerung faͤhig fey. Die 
Kunſt des Acchiweſters hefteht alſs vorzüglich | in der Kenn 
‚zus det, verſchiedenen Trachten der mehrſten Bölter, wel 
‚die Erde bewehnen oder bewohnt haben; in der Kenntnis 
“der Kevolutionen , welche, in verfihicdenen Perioden vorge: 
fallen find; in der Kenntnis der Moden ber Nationen, 
Ahrer Waffen und Rriessileidumg , in der Kenntnis der Klei- 
dung ‚der Götter, und Halbgoͤtter des Alterthums uf, m. fo 
Baf man auf dem Theater nicht einen Griechen mit roͤmiſcher 
Mleidung, einen Perſer mit chineſiſcher, einen Türken und 
Pohlen mit ruffifcher Kleidung erſcheinen laͤſt. Jupiter ſoll 
nicht wie Merkur, Juno nicht wie eine Grazie — Venus 
nicht wie bie Argliſt die Klugheit oder wie Minerva geklei⸗ 
det ſeyn — Sa razin verlangt mit Recht, daß auf dem Thea⸗ 
ter das ſtrengſte Koſtum ‚beobachtet werde, damit man nicht 
(fie es ſonſt oft in Frankreich geſchehen) die ſterbende Koͤni⸗ 
gin von Carthago mit einer Schweizerwache umgeben, und 
Geinrich den IV. mit griechiſcher Kleidung, vielleicht als ein 
Mandarin oder gar als Julius Caͤſar angezogen: ſieht. — 
Der Archiweſter muß) mie ſchon iſt angezeigt worden, bie 
Anatomie verftehen, damit er jedem Gliede des menfchlichen 
Körpers die nöthige Bewegung frei lafe. Sarazin be 
merkt, daß ein Soldat ſchon halb überwunden fei, ſobald ihn 
feine enge Uniform einztwänge, daß det Lauf des Bluts dA» 
durch gehemmt wuͤrde, und daß der in eine enge Uniform ein- 
gefchnürte Soldat weder gut marſchieren noch gut einbauen 
oder andere militärifche Evolutionen und Schwenfungen ge- 
ſchikt verrichten könne. Was den vraktiſchen Theil des At- 
chiweſters anbelangt, fo befteht folcher hauptſaͤchlich indem 
Geſchmak, 
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Geſchmak, welchen man nur durch Zeit und.viele Erfahrung: 
erlernen kann; auch in der genauen Kenntnis der Zenge/⸗ 


gebtaucht N ER in ihrer gehörigen: und vernünftigen 
Anwendung, | * 


Um hierüber eine fi dire, auf Srundfägien beruhende Er 
fahrung zu erlangen, erfand Sarazin, die Fläche eines 
Stuͤkzeuges in Quadrate einzutheilen; ſo daß die Kunſt des. 
Schneiders nicht mehr auf dem Schlendrian einer blinden. 
Gewohnheit, fondern auch. auf feſten und allgemeinen Grund, 
färzen berubet, fo daß jezt alle Schneider in der Welt ſich mit 
einander verſtehen und — zurecht finden können, wenn ih⸗ 
nen gewiſſe angezeigte Quadrate zu einer oder andern Arbeit 
angegeben werden. a 


2 


Die Akademie der Wiſſenſchaften in Paris fonnte dies: 
fer (hönen Erfindung ihren gröften Beifall um fo weniger‘ 
verſagen, da folche eine bewiefene Erſparnis auf jedes Kleid 
bewirkte: denn man wird leicht begreifen, daß durch Qua⸗ 
drate gleich berechnet werden kann, tie viel Zeug zu einer? 
Kleide, von beſtimmter Gröffe unumaänglich nöthig iſt: Sa⸗ 
razin hat nach diefem Maasftabe über hundert verfchiedene‘ 
Schnittarten verfucht, um. zu fehen, welche mit der groͤſten⸗ 
Erfparnis gebraucht werden fünne. Das Nefultat'diefer Ver⸗ 
ſuche war, daß er aus Zeugen in der Breite eines halben 
Staabs mit 6% Staab eben fo weit reiche, als andere Schnei⸗ 
der mit 82 Staab. Dieſer Vortheil mar auffallend. Gleiche 
Verhaͤltniſſe fanden ſich bei den breitern Zeugen. Hierbei iſt 
noch zu bemerten, day er kurs die ee. nachd dem Strich 
ſhnit 


Dieſe anfehnliche Erfparnis iſt Haupsfächtich für das Dei 
litär von der gröften Wichtigkeit; man kann. alfo mit Recht 


behaupten, daß Sarazin durch diefe Entdekkung den gen 
heimnis⸗ 
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heimnisvollen Schleier wegzog, wohinter ſich diebiſche Schnei⸗ 
der verborgen hatten, um ihr Unweſen deſto ungehinderter 
treiben zu koͤnnen, und daß er durch die Bekanntmachung die⸗ 
fer Berechnung dem Publikum den groͤſten Nuzzen ſchafte. 
Denn wenn man annimmt, wie viele Mannskleider — (be⸗ 
fonders jege fuͤr's Milieär) jährlich in Frankreich gemacht 
werden, und gedachte Erfparnis dazu rechnet; fo wird man 
eine fehr grofe Summe finden, welche der Nation durch dieſe 
ökonomifche Erfindung zuſtrͤmt. Nachdem Sarazins Car 
Binet, mie wir erzähle haben, war ausgeplündert worden, 
und dadurch die Früchte feiner dreiffigjähtigen Arbeit, feiner 
Reiten, feiner Nachtwachen, feines ganzen Vermögens in 
nichts verflogen waren, fo blieb ihm fein anderes Mittel übrig, 
als fih an den Nationalconvent zu wenden. Er fezte eine 
Bittſchrift auf, worinnen er alle Erfindungen, wodurd er 
glaubte, fih um das Vaterland verdient gemacht zu haben, 
zergliedert angab., Der Convent befahl den Mitgliedern der 
Akademie der Wiffenfchaften, vorzüglich die Berechnung durch. 
- Quadrate in Nükficht ihres Nuzzens zu unterfuchen und Bes 
richt darüber zu erflatten. Treuville, Damas, le Roi, wur⸗ 
den zu Commiffarien ermwählt, und alle drei muften einmüthig 
geftehen, daß es feine beijere gabe, auch glaubten fieg. daß. 
feine vortheilhaftere inne erfunden werden. Sarazin er» 
fand eine neue Kriegskleidung, um den Soldaten gegen’bie 
Ungemaͤchlichkeiten der Jahreszeiten und Witterung zu ſchuͤzzen; 
denn man weiß, daß ſolche im Felde eben fo todtlich find als 
die Hiebe und Schüffe des Feindes. Dieſes Kleid war ein« 
gerichtet, daß es bei den Rokſchoͤſſen auf eine befondere Weife 
fonnte aufgefchürzt werden , und fah’ durch feine Verbindung 
einem Eleinen Fäschen nicht unähntich. Es bedekte die Schene 
kel, und hatte alfo den Nuzzen einer doppelten Hofe, ohne 
jedoch im Marfch nur einigermaffen zu hindern. - Auch ber 
dekte diefes Kleid die Bruſt. Es. wird die Länge des Körpers 
bis unter den Nabel zugeknoͤpft, der Mann ift-aljo doppelt 
be» 
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befleidet, Unterleib und Bruſt bleipt warm und werden alfo 
beide Theile vor dem fehädlichen Einflus der Ealten Luft und 
Naͤſſe Hinlänglich verwahrt. ; Diefe Verdoppelung des Ans 
zugs gefchieht vermittelft zweier Auffchläge, welche vom Kra⸗ 
gen bis unten an die Taille feine Nath haben; ihr befonderer 
Schnitt, welcher von oben herunter gehet, macht, daß wenn 
diefe zwei Auffchläge offen’ find,: fie viel aͤhnliches mit einem 
Küraf haben, und ift alfo diefe Uniform nicht allein bequeim, 
fondern es giebt auch folche dem Soldaten ein. wahres kriege · 
riſches Anſehen. Sar azin hat noch eine Menge anderer 
nuͤzlichen Erfindungen gemacht, welche aber zu beſchreiben 
hier zu weitlaͤuftig waͤte. Als die Nationaldeputirten be⸗ 


ſchloſſen, ſich beſondere Amtskleidungen verfertigen zu laſſen, 


die ein ehrwuͤrdiges edles Anſehen haben ſollten; ſo wurde 
der Archiweſter mit zu Rathe gezogen, und wir zweifeln nicht, 
daß dieſe Tracht meiſtens nad) feiner Angabe iſt gemacht wor«, 
den. Garazin wohnt in Paris Aue de la Ehanverrerie 
No. 39. im Fall fich einer unſrer ee bei dieſem Kleiderarze 
zu erholen wollte. 


DE. Pam 





III. 
Patendiks gti Woltimmemafäine 
‚ce. die bildliche Darfellung biefer Maftine of, Tab, II. 9— 


Dir Wollk aͤmmemaſchine iſt nur vor — — von 
Edmund Kartwright in Donkaſter in England eve 
fünden, und ſeitdem von ihrem Erfinder immer. mehr und: 
meht verpollfommt und vereinfacht worden, fo dag fie jezt 
die vorzuͤglichſte und brauchbarſte Mafchine:diefer Art ift. Sie 
Bearbeiter die Wolle, nachdem fie num halb fein oder gang 
fein gekaͤmmt werden foll, in zwei oder drei verſchiedenen Ope- 
rätionen. Die erſte Operation loffert die Wölle und mache: 
ſie zu einer langen an einander hängenden Flöte: Die zweite‘ 
Operation klaͤrt die Wolle und macht fie zum Spinnen ges 
fhikt. Soll die Wolle zu aufferordentlidh feinen Weben kom⸗ 
men, fo unterwirft man fie noch einer dritten Operation, 
welche blos eine Wiederholung der zweiten if. Ein Sa; von 
drei folben Mafchinen, die einander zuarbeiten, erfordert 
blos die Aufſicht und Beihilfe von einem Anordner und zehn 
Kindern, und liefert alle zwölf Stunden ein englifches Pak 
oder 240 Pfund vollkommen jubereiteter Wolle. Sie braucht 
feine Wärme und Eein Del bei ihrem Kaͤmmen, wie bei dem 
Wollkaͤmmen mit der Hand erfordert wird: — ein Erſpar⸗ 
nis das hinreicht, auch wenn man die Feuerung nur allein 
rechnet , die Lohne des Auffehers und der Kinder zu bezahlen, 
daß alfo der Manufakturift die Wolle felbft umſonſt getammt 
erhält. Dies ift ſchon ein fehr grofer Vorteil; allein man 
rechne. noch, daß die Wolle, welche durch Maſchinen getaͤmmt 
wird, viel feiner, gleicher, offener, und zum Spinnen, bes 


ſonders zum Maſchienenſpinnen, geſchikter iſt, als die in der 
u j Hand 
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‚Hand gekaͤmmte Wolle; und daß der Manufakturiſt in feinen 

Unternehmungen nicht von den. Arbeitern, ihrer Gefundheit, 
‚ihrem Eigenfinne und ihrer Nachläffigkeit abhängt. Das 
‚aus folcher Wolle aefporınene Garn hat einen entfchiedenen 
„ Vorzug. vor dem gewoͤhnlichen Garne; es iſt durchaus gleich 
dik und durchaus gleich ſtark gedreht, und es erreicht eine Fein- 
heit, die man für unmöglich gehalten haben follte. Zu extra⸗ 
feinen Strumpfwirkereien wird es ſehr gefucht, und es ſchikt 
auch in der That ſich ganz vortreflich zu folchen Webungen. 


In ihrem gegenwaͤrtigen vervollkommten Zuſtande be⸗ 
ſteht dieſe beruͤhmte Kartwrightſche Wollkaͤmmemaſchine aus 
‚folgenden, auf der II, Kupfertafel EN —— we⸗ 
ſentlichen Stuͤkken: | 


Fig. ı iſt die Zubringungsräftäng umd davon iſt 
A. eine Roͤhre, durch welche die in eine lange Flöte ger 


zogene und leicht gedrehete Wolle mittelft der beiden ums 

ter der Roͤhre liegenden Rollen durchgezogen wird; 

B. ein gezahntes Rad, das am Schienenviegel befeftia 
get ift; 

C. ein anderes mit jenem Eonneftirendeg 
Rad an einer Are, die duch den Rahmen geht, und 
auf der andern Seite ein Getriebe hat, das in ein drit⸗ 

tes Rad, welches an den Zapfen einerder Walzen fefte 
ſtekt, eingreift. Diefe Walzen heifen die Ueberlie— 
ferungswalzen, und ihr Umdrehen zieht die einge⸗ 
klemmte Wolle aus der Roͤhre herab, um ſie auf den 
darunter befindlichen Kamm zu legen. & 

Fig. 2 ift der zirkelformige Klaͤrungskamm; 
welcher fih an einer Are umdrehet, und deffen Zähne etwas 
gegen diefe Are geneint find. Er hängt an zwei Schenfeln in 
einem Rahmen und laft ſich einwaͤrts und auswärts ſchieben. 


11. GSt. 3 Fig. 3 
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| Fig. 3 if der Freisfürmige Kämmtifch, deſſen 
Zähne einwaͤrts gegen das Centrum zu, und etwas nieder⸗ 
waͤrts gerichtet find. Er wird mittelft der Bewegungszähne 
am äuffern Rande (die aber hier nicht gezeichnet find ), in 
welche eim Getriebe greift, herumgebrehet, und, damit feine 
Bewegung leicht und fanft fey, liegt er auf Rollen wie der 
obere Theil einer hollaͤndiſchen Windmühle. 


So wie die Zubringungsmwalzen die Wolle auf 
die Zähne des Kammtifches legen, führt fie diefer durch fein 
Umdrehen unter den zirkelfürmigen Kamm, der fich ebenfalls 
umdrehet (— feine Kammzähne verfenfen ſich in die Zwi⸗ 
fhenräume der Kaͤmmzaͤhne des Tifches , wodurch denn dieſes 
Umdrehen und das Ausziehen der Wolle zugleich bewirkt 
wird? — ) wo fie das Kämmen, Loffern und Auseinander⸗ 
ziehen erhält, und von da führt fie der Kaͤmmtiſch zu ders 
Abnehbmungsmwalzen ab, melde fie zwei andern Wal« 
zen c d, bie fie in einen untergeftellten Korb bringen, zu⸗ 
keiten. 


Man fieht leicht ein, daß je näher der Kamm Fig. = 

an den Rand des Kammes Fig. 3 gerüft wird, je weniger 
wird die Wolle in den weitern Interſtizien ausgezogen; je 
näher aber feine Zahnenden den Zahnenden des Kaͤmmtiſches 
kommen, je feiner und klaͤrer wird die Wolle bearbeitet und 
getämmt. Auch fieht man ein, dag die Bewegung der Zur 
leitungs- und Ableitungsrollen nach Maasgabe ihrer Umfaͤnge 
fo regulirt feyn muß, daß fie gerade fo viel Wolle auf den 
Kaͤmmtiſch legen und wieder von ihm wegnehmen, als diefer 
auf einer Seite wegführt, auf der andern zuführt. 


Die Zubringungsräftung Fig. ı läft fih nad) Er- 
fordernis erhöhen und erniedrigen, und wenn mehrere Wol- 
lenflöten zufammengenommen werden follen, fo werden die 
Gefaffe mit diefen Flöten auf einen Tiſch D, der ſich lang- 
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fam umdreht und bdiefe Eliten feiht zufammenfpinnt, unter 
die Aufferften Walzen e f geftelle, 


Das Geftelle dieſer Maſchine ift in der Zeichnung weg⸗ 
gelaffen worden, damit man die Geftalt und die Lage der 
wefentlihen Theile defto beſſer ſehen kͤnne. Der Mecdanis, 
mus felbft ift leicht einzurichten und jeder Mechaniker wird 
ihn anordnen koͤnnen, wenn er nur weiß was die Mafchine 
leiften fol —; wenn er weiß, daß fich der Kämmtifch von 
ber linken Hand zur rechten dreht — die Walzen jenfeits 
des Kämmtifches die Wolle zuführen und die Walzen diſſeits 
‚fie wieder abnehmen. 


Die Mafchine, welche die Wolle zuerft bearbeitet, und 
fie zu einer langen an einander hängenden Flöte zurichter, 
bifferirt in einigen Stuͤkken von der bier angegebenen, doc) 
nicht fo weſentlich, daß fie einer eigenen RO und 
Zeichnung bedürfte. 


Die Erfparnis, melde diefe Mafchine den Wollmanu⸗ 

‚fakturen in England verfchaft, iſt wirklich fehr gros. Man 
fchäzt die Maſſe Wolle, welche jährlich in England erzeugt 
und gefämmt wird, uach den genaueften Nechnungen auf - 
409,000 Pat = 96,000,000 Pfund, und die Arbeitsloͤhne, 
Alle diefe Wolle mit der Hand zu fimmen, auf 800,000 big . 
auf ? Million Pfund Sterlinge. | Die Anzahl der Wolle 
fämmer in Enaland beläuft fid) beinahe auf 50,000, welche 
Menſchen, als diefe Mafchine auffam, ein grofes Geſchrei 
machten, viel Unruhe erregten und gegen 40 Bittfchriften zu 
ihrer Verbietung bei dem Parlamente eingaben, womit fie 
aber doch die Unterdruͤkkung einer nuͤzlichen en nicht 
‚bewirken Eonnten. 
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IV. 


Beiträge zur Geſchichte der Scifferfunft aus ber alten 
teutfchen und nordiſchen Geſchichte. 


(Von Dr. R— 9). 


* 


DM Stiffereien des teutfchen Alterthums, welche fich noch) 
bier und da in alten Schlöffern, in Nüfttammern, in Fahnen 
in alten Kirchen und in antiquarifchen und Seltenheits ſamm⸗ 
lungen finden, find noch in vielen Verhältniffen lehrreich und 
follten nicht fo leichtfinnig dem Untergange und der Zerſtoͤrung 
der Zeit Preis gegeben werden. Sie dienen zur Auftlarung 
der Gefcbichte, der Genealogie, der Wappenfunde, zur Ges 
ſchichte der Sitten, des Geſchmaks und der Kunſt; fie find 
die ehrwuͤrdigen Denkmäler der häuslichen Ihätigkeit der juns 
gen Schönen, fo wie der ehrwürdigen Frauen des teutfchen 
Alterthums, welche ihr Verdienft in der häuslichen Tugend, 
in reinen Sitten, in ‚Arbeitfamfeit und. Thätigfeit und im 
weifer Haushaltung fo wie darinnen fuchten, daß fie durch 
ihren wirkſamen Einfluß auf das männliche Geſchlecht Tapfer⸗ 
£eit, Heldenmuth und edle Größezu bewirken bemühet waren. 
Ich Eenne für die Tugend beider Sefchlechter in Abficht des 
wechfelfeitigen Einfluffes fein fehöneres Zeitalter als dieſes. 
Doch faſt Hätte ich die weiblichen Kunftarbeiten des Alter 
thums über den Lobfprüchen jener Zeiten vergeſſen. Sch 
Übergehe die Kunftfahigteiten der’ teutfchen Schönen in der 
Weberei, welche in dem Mittelalter in der Kaiferburg fo wie 
in der Hütte der Leibeigenen fich findet,und bemerke bier nur vors 
zuglich die Stitkereien. Das Stitfen war eine Hauptbefchäftir 
gung det vornehmften Damen beiden alten Teutfchen, und: in 
dem gröften Theile des europäifchen Nordens, daher auch die 
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aͤlteſten Romane dieſelben immer am Weberſtuhle oder bei der 
Stikkerei darſtellen. Eginhard erzählt von Carl dem Groſen, 
daß er ſeine Prinzeſſinnen ſorgfaͤltig im Naͤhen, Stikken, 
Spinnen und Weben unterrichten laſſen *). Eben dieſer Carl 
der Groſe gebietet im Capitulari vom Jahre 789 vorzüglich 
auch das Stikken dem weiblichen Geſchlecht, ſo wie es auch 
in einem Stiftungsbriefe Otto's II. vorzüglich als ein weibli— 
ches SGefchäft bemerkt wird. König Negner Lodbrog in der 
Sage verehrt feiner geliebten Aslauga in Island ein mit Sif- 
ber geftiftes Kleid, worauf, wie er fagt, die ſchoͤnen Hände 
der Thora oft ihre Arbeit gefunden **). Sin eben biefer Sa- 
ge heiſt es: Brynhild hätte die Thaten Sigurds Funftreich in 
ihrem. Gewebe dargeſtellt. Die teutfchen und nordifchen Fraus 
enzimmer ftilten Tapeten, SKirchenornate, Panniere und 
Neichsfahnen, Waffenröffe, Schabraquen x. So iſt auf 
einer Tapete die ganze Gefchichte vom Uebergange Wilhelms 
des Eroberers nach England *x). Auſſerdem enthalten fie 
nad) dem Zeugniſſe eines Gelehrten ****), welcher in Oberteutſch⸗ 
land auf alten Sclöffern mehrere dergleichen ehrwuͤrdige 
Veberrefte fah, bibliſche Geſchichten, Legenden von Heiligen, 
die Bilder der Vorfahren, Jagdparthieen, wobey ſich jedoch 
immer“ aufferordentliche Vorfälle zeigen; zuweilen Thiere, 
welche in alten Zeiten in Teuefchland waren, jezt aber ver- 
drängt oder in Teutfchland fo gut als ausgerottet find, Die 
Sarben der Tapeten find meiftens nad) den Farben der Wap⸗ 
pen gemählt. Diefe Stiffereien waren zuweilen von auſſeror⸗ 
dentlicher Kunftl. Der Sage nad) war die dänifche Reichs⸗ 
fahne von den drei Toͤchtern König Lodbrogs fo geftikt, daß 
*) De vita et rebus gefiisCaroliM, c.4 * 
v*x) Mallet hiftoire de Danemarc pag. 302. 
®®*) Montfaucon Monuments de la Monarchie frangoife T. I. 
"tab. 46 et Memoires de ’ Academie des belles lettres Tom, VI, 
Pag. 739. 
“H) Di, diſcher Geſchichte des teutſchen Handels P. 14 
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der eingewebte Rabe bei dem Wehen der Fahne in vollem 
Fluge erſchien, wenn das Heer Hofnung zum Siege hatte, 
und im Gegentheil die Fluͤgel ſtarr ſtehen zu laſſen ſchien *) 5 
und dieſe Stikkerei war die Arbeit eines Morgens. In der 
Fahne Sigurds Grafen der Orkney Inſeln hatte deſſen Mut⸗ 
ter einen Raben fo kuͤnſtlich eingewebt, daß er feine Flügel 
auszubreiten fhien, wenn der Wind die Fahne entfaltete. Die 
Kolferin Kunigunde, deren fruchtbaren Mantel noch die 
Stifrekirche zu Merfeburg zeige, ftifte als Nonne fo vorzüg- 
lich, daß fie in Stiktereien in Gold und Edelgefteinen überall 
den! Preis erhielt **) und wahrſcheinlich iſt der in der Stifts⸗ 
kirche zu Merſeburg aufbewahrte Mantel ihre eigne Arbeit. 
Mathildis, die Tochter Otto J. und Aebtiſſin von Quedlinburg; 
welche im zehnten Kahrhunderte lebte, mar eine vorzügliche 
Stikkerin, und vornehmlich war das Kleid Otto III. worauf die 
Apokalypfe geftift war, von ihr. Die Prinzeffin Giefela, die 
Schweſter K. Heinrich II. nachher vermählte Königin von Un⸗ 
dern zu Anfang des ı ıten Jahrhunderts ftikte ein Kleid, wor» 
auf Chriſtus, mehrere Patriarchen, Apoftel und Inſchriften 
mit Golde bargeftellt waren, Vorzuͤglich berühmt in der Stit- 
kerei war das fächfifche Frauenzimmer, nämlich die Schönen 
in dem heutigen Hollftein und einem beträchtlichen Theile des 
heutigen Ntiederfachfens und die Sachſinnen in Britannien. 
Der Angelfächfifche Bifchof Adhelm, welcher um das Jahr 
680 lebte, ruͤhmt die Stifferarbeit des ſaͤchſiſchen Frauenzim⸗ 
mers als fehr Fünftlich und empfielt fie den brittifhen Non 
nen zur Nachahmung **). Diefe Stikfereien heifen oft opüs 
plumarium unddie Stitfertunft ars plumaria, 


S. Dr, giſcher &, 19, 


**) S. vitaSt. Cunigundae c. 10. Nulli enim in difinguendis 
auro gemmijsque veftibus plurimum aut in flolis aut cingu- 
lis aeftimabarur inferior, 


er+) De laudibus Virgin, c, 6. 
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Seen über den Mechanismus des a 
und des mu 


VL. man Menfchenhaar, Schafhaar, Kaninchenhaar, 
Hadenhaar, Biberhaar ıc. durch ein Vergröfferungsglas, 
fei esauch das befte, betrachtet, fo fcheint die Oberfläche aller 
diefergenannten Haare volllommen gerade und eben zu ſeyn, 
und ſebſt in der überaus grofen ſonnenmikroſtopiſchen Dar» 
ftellung derfelben erfcheinen die Grenzlinen ihrer Schatten 
ohne allelinebenheiten und Ranheiten. Und doc find die 
Oberflächen diefer Haare nicht eben, glatt und an einander 
haͤngend, pndern vielmehr im Gegentheil abgeſezt und ſtu—⸗ 
fig, weil fievon der Wurzel bis zur Spizze aus lauter Lamele 
len, die ſich chuppenartig oder vielmehr panzerringartig dek⸗ 
fen, beftehen Und eben diefe eigene fihuppige oder geftufte 
Struktur made es möglich, daß ſich das Haar feft in ein« 
ander verwirter und filzen läft. Faſſet man ein Haar bei 
der Wurzel und zieht es durch bie Finger der andern Hand, 
fo bemerkt man, veil die Ringlamellen gegen die Spizze zu 
untereinander fteffer, faft gar feinen Widerftand; zieht mar 
es aber bei der Spizy durch die Finger, fo haftet es mittelft 
der immer gröffern undgröffern deffenden Ramellenringe, und 
die Bewegung gefchiehet zufiveife, wie man es durchs Ger 
fühl und durch das Ohr recht gut bemerken Eann. Aus dies 
fen Erfahrungen erhellee lecht, daß die Tertur der Haarober⸗ 
flaͤchen von der Wurzel nah der Spizze herab ganz anders: 
befhaffen iſt, als die Tertir von der Spizze nach der Wur⸗ 
zel zu; eine Wahrheit, de ſich auch noch durch die Bemer⸗ 
fung, daß ein zwiſchen den Fingern geriebenes Haar fih nach 
und nach den Fingern vom Wurzelende nach dem Spizende 
zu 
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zu entzieht, und daß ein in ein Haar geknuͤpfter Knoten ſich wohl 
nad) und nach von dem Wurzelende zur Spizze herab, nicht: 
aber vom Spizende zur Wurzel hinauf fchieben läßt, beftäti 
get. Haar alfo, das dicht ineinander verfchlungen tft, hät- 
ſich durch diefe ungleiche fehuppige Struktur der Oberfläde 
feft, und zwar am fefteften genen die fhuppenwidrige Bere» 
gung; und je dichter und vielfacher die Verſchlingung. je 
ſter und ſtaͤrker die wechſelſeitige Haltung. 


J. 
Die kuͤnſtliche Ineinanderſchlingung und Ineinatder⸗ 
wirrung des Haares um eine dichte und feſte Webung zu for⸗ 
miven, nennt man das Filzen; und da faft jedes thiciſche 
"Haar die obenbefchriedene Oberflächentertur hat, fo fokt dat» 
aus, daß auch faft jedes thierifche Haar, wenn es ſaſt nut, 
Biegſamkelt und Fänge genug hat, eine dichte un! vielfache 
Spneinanderfchlingung zuzulaffen und möglich zu muchen, der 
Sitzung fähig ift und zur Filzung gebraucht weden kann. 
Hyar von vieler Elaſtizitaͤt, wie Noßhaar, Soweinshaar, 
Kazzenhaaxr sc. läft feine dichte Verfchlingung zi, denn bie: 
Schleifen fpringen immer wieder auf, haben en befländiges 
Beſtreben fich twieder aufzumachen, man wird es dahero nie 
zum Filzen anwenden konnen. Je zarter, biegfamer und. 
gefchmeidiger das Haar, je gefchifter iſt eszum Filzen, fo- 
wohl in Ruͤkſicht auf die Bearbeitung als «uch auf das Hal⸗ 
ten. Weiß der Manufakturift, daß aufdiefen beiden ange-, 
gebenen Beſchaffenheiten die ganze Filzuigsmoglichkeig beruht, 
und weißer diefe Beſchaffenheiten an verſchiedenen Haaren 
durch die bemerkten Verfuche ausfindig zu machen und gegen 
einander zu ſchaͤzzen, fo kann er, auch fogleich beurtheilen, 
welches Haar zum Filzen tüchtig uıd welches vor andern bes 
fonders brauchbar und tauglich dazuiſt. 


Was thut der Hutmacher, un einen Filz aus Wolfe und 
"Haar zu bereiten? Er fehlägt die Wolle mit der Eaite jcis 
nes BR um die Haare von einander zu fondern, 
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denn in der natuͤrlichen Lage find fie alle gegen einander pa⸗ 
rallel. Das gefachte Haar fällt nun in allen möglichen Rich⸗ 
tungen auf einander, und es bildet eine verwirrte Schicht 
von einer gewiffen beliebigen Dikke. Der Werfmann bedeft 
diefe Wollenlage oder Haarlage mit einem leinenen Tuche und | 
preft fie nun mit der Hand hinterwärts und vorwärts zufams 
men, damit der Berührungspuntte des Haares immer meh— 
tere und mehrere werden. Diefe Behandlung ertheilt zugleich 
jedem Haare eine progreffive Bewegung nach der Wurzel zu; 
die Wurzelenden fchieben ſich alfo immer tiefer und tiefer im 
die verdichtete Wollenlage hinein, fie treffen mit andern Wur⸗ 
zelenden im entgegengefezter Richtung, wo fi die Schuppen 
beim Zuräfgange an einander ſtemmen und den Nükgang 
verhindern, zufammen, fie verfchlingen ſich in diefem Rich⸗ 
tungsverhältniffe, fie halten einander feſt, die freiwillige Aufs 
Iofferuug der verdichteten Haarlage wird immer mehr und, 
mehr unmöglih, und fo entfteht endlich ein fefter haltbarer 
Filz, der auch einer fehr grofen Auffern Gewalt, die ihn aus« 
einander ziehn will, widerſteht. Se dichter die Filzlage wird, 
je Eräftiger muß die walfende Hand arbeiten, tweil nun das 
Aneinanderfchieben des Haares mit den Wurzelenden immer 
ſchwerer mwird; und damit das Haar felbft biegfamer ; ge⸗ 
ſchmeidiger, und zur Ineinanderſchlingung gefchikter und geneig⸗ 
ger werde, nezt man es mit heifem Wafler, welches es er« 
weicht und zu den engften VBerfchlingungen nachgiebig macht. 
Auf diefe Art verfriechen fih nur die Wurzelenden in das In⸗ 
nere der Filsfläche und die Spizzenenden bleiben groͤſtentheils 
herauffen, fo daß der Filz felbft eine haarige und fanfte Ober 
fläche erhält; denn diejenigen Haare, welche nur mit den 
Spizzenenden im Filze fteffen, und wegen biefer ihrer Rich⸗ 
tung den Filz für die Anfühlung rauh machen würden, ba« 
ben feine Haltung, gehen währender Arbeit meiftentheile 
felbft heraus, und werden von der Bürfte hernach leicht here 
aus gezogen, Daß füh die Haare währender Arbeit nicht in 
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die ungefchlagene Leinwand bineinfilzen, koͤmmt daher, daß 
die Fäden des Flachfes und Hanfes alle glatt und eben und 
nicht [huppenartia geformt find, weswegen fie feine DVerfils 
zung und Verwalfung erlauben; und eben desiwegen ift auch 
die Oberfläche vom leinenen Gewebe alle Male fanfter anzu⸗ 
fühlen , als die Oberfläche von wollenen Webungen. 


Se länger das Haar ift, das zum File angewendet 
wird, je mehrerer Verfchlingungen und Verwiffelungen iſt es 
fähig und je dichter und fefter wird der daraus bereitete Filz. 
Man Eonnte bier fragen: warum fehneidet man denn das für 
das Filzmachen beftimmte Haar von den Fellen ? warum 
rupft man es nicht vielmehr aus den erweichten Fellen, fo 
behielte man doch feine ganze Länge? Ich antworte: das aus» 
gezogene Haar behält am Wurzelende den Wurzelbulbus, tel 
her einem Eleinen Kügelchen gleiht, und diefer Bulbus läft 
die zur Verfiljung nöthige Ineinanderſchiebung der Wurzel⸗ 
enden nicht zu. 


Damit fich die Wurzelenden der Haare immer mehr und 
mehr in. die Maſſe des Files hinein und in derfelben herum⸗ 
fehieben, und auf diefe Art eine vielfahe Verfhlingung in 
dieſer Maffe hervorbringen, muß das Haar felbft gebogen 
und geirumme feyn. Gerades Haar, befonders gerades Fur» 
zes Haar, würde wie Nadeln auf einer Seite hinein und auf 
der andern wieder herausfriechen, und fich nie zur feften Fil« 
zung bequemen. Schafwolle hat von Natur vielfahe Kruͤm⸗ 
mungen und daher ift ihre Filzung fehr leicht; aber Bieber⸗ 
haar, Kaninchenhaar, Haſenhaar ıc. ift bei feiner Kürze ger 
ade geftalter, und es laͤſt ſich deswegen nicht roh zu Filzen 
werarbeiten, fondern es muß erft eine befondere Zurichtung 
befommen. Um ihm diefe Zurichtung zu geben, flreicht nıan 
es, wenn es noch aufden Felle ftehet, mit einer Bürſte, die 
in eine Aufiofung des Quekſilbers in Scheidewaffer getaucht 
iſt, welche Auflofung nun auf der einen angeftrichenen ©eite 
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auf die Subftanz des Haares wirkt, feine gerade Richtung 
abändert, und ihm die zur Filzung nöthige Krümmung er- 
-theilt, welche die Wolle ſchon von Natur beſizt. 


Wenn man das feine gerade Haar, wie Bieberhaar ꝛc. 
nur zur Bekleidung eines ſchon fertigen gröbern Filzes, und 
nicht zur Fertigung eines durchaus feinen Filzes felbft anwen ⸗ 
ben will; fo ift diefe Zubereitung mit dem merfurialifchen 
Scheidewaſſer nicht nöthig, fondern man ftreuet in diefem 
Falle nur das rohe Haar fein gleich auf den fertigen Grund⸗ 
filz, wiederholt nun die vorige Handlung des vielfachen Prefa 
fens mit der Hand, wodurch denn bewirkt wird, daß bie 
Wurzelenden diefer Bekleidungshaare bis auf eine gewiffe 
Tiefe in die Maffe des Grundfilzes bineindringen, und duch 
den Widerftand ihrer ziegelartig liegenden Lamellen feft gehal⸗ 
ten werden. Man giebt dann dem übrigen herauffen geblie« 
benem Theile des eingefilgten Haares die allgemeine Richtung, 
welche fie ſaͤmmtlich Haben follen; und damit fie geneigt ges 
macht werden, diefe Richtung beftändig zu behalten, überbie- 
gelt man fie mit einem heifen Eifen. Wenn man in diefem 
Balle die Einarbeitung des Bekleidungshaares zu lange fort» 
fest, fo geht das Haar ganz duch die Filzmaffe hindurch 
and auf der andern wieder heraus, weil es die Richtung, die 
es im Anfange feiner Inſertion erhielt, vermöge feiner ges 
raden Form immer beibehält. Daß fich folches aufgeftreuete 
Haar in den Filz hineinarbeiten, und zwar mit den Wur⸗ 
zelenden bineinarbeiten muß, laͤſt fich leicht einfehen. Das 


Spizende kann nicht hinein, denn bier widerſtehen die Stu. 


fen der Lamellen, auch ift das Spizende felbft zu weich und 
biesfam, und das Wurzelende fihdet, da feine Lamellen ab« 
wärts gehen, im der Maffe der umgefchlagenen Leinwand kei⸗ 
nen Widerftand. Iſt aber ein Haar mit dem Wurzelende 
gegen den Grundfilz gerichter, fo ift erftens dies härtere Ende 
EN sum Einkriechen; zweitens theilt fich der Druk dee 
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Leinwand dem Haare, mittelft der Anftemmung an deſſen 
Lamellenftufen, mit, nöthiget es hinein zu gehen, und wenn, 
es einmal Grund gefaßt hat, kann es, der Widerhafung: 
feiner Lamellen wegen nicht wieder heraus, es behält diefe 
Richtung gegen den Grundfilz, und wird bei jedem wieder» 
holten Dreffen immer tiefer und tiefer bineingefchoben. 

Das Walken der wollenen Tücher hat fo viel Aehnlich⸗ 
feit mit dem Filzen, daß ich es gar nicht für unfchitlich Halte, 
auch über diefe Operation bier einige Bemerkungen zu machen. 
Die Rauheiten, mit welchen die ganze Oberfläche des Schaf⸗ 
haares befezt ift, und die Difpofition, welche es vermöge 
diefer Struftur hat, eine progreffive Bewegung negen bie 
Wurzel zu anzunehmen, macht das Spinnen derfelben zu Faͤ⸗ 
den und. die Verwaltung des Gewebes aus diefen Fäden zu 
Zuche, zu zwei ganz verfehiedenen Operationen. Um die 
Wolle fpinnen und weben zu Finnen, müffen wir fie.erft len, 
damit die Hohlungen zwifchen den Rauheiten durch das Del 
ausgefüllt und die Rauheiten felbft weniger merfbar gemacht 
werden. Wenn die Webung vollendet ift, müffen wir dag 
Gewebe von diefem Dele, welches es ſchmuzig, abfchmuzend, 
übetrichend und der Anhaftung der Farbe widerftehend 
machen würde, wieder reinigen, und diefe Reinigung ges 
fchieht in der Walfmühle, wo das Tuch in einem ‚mit Thon« 
waſſer angefüllten Troge durch grofe gezahnte Hämmer ges 
fehlagen , geguetfcht und gepreft wird, Der Thon verbinder 
fich mit dem Oele, zieht diefe Fettigfeit von der Wolle ab, 
und fo wird das thonverbundene Del durch dag immer fort. 
zuflicfjende Waffer endlich ganz ausgewafchen und ausgefpült, 
Diefe Neiniaung des Tuchs vom Oele aber ift nicht der allein 
nice Zwek des Walkens: die mechfelnde Preſſung der Ham« 
mer macht aufıdas Tuch), befonders wenn die Meinigung 
ziemlich zu Ende if, eine ähnliche Wirkung, als die Hand 
des Hutmachers auf dem Filze hervorbringt. Die einzelnen 
Wollenhaare, aus welchen die Faden zufammengedrehet find, 
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nehmen eine ruͤkgaͤngige Bewegung an, dringen mit ihren 
Wurzelenden in die anliegenden und benachbarten Fäden, 
und fo verfihlingen ſich die Haare, beides des Aufzugs und 
des Einfchlags wechfeljeitig fo, daß endlich Aufzug und Ein— 
ſchlag in einander gefiljet werden. Das Tuch wird durch) 
diefe Bearbeitung zivar fürzer und ſchmaͤler, aber es nimmt 
in der Diffe und Dichtheit zu. Die Faden des Aufzugs und 
Einfchlags werden näher an einander gebracht und mehr mit 
einander verbunden. Das Tuch erhält dadurch einige Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Filze; es bekommt eine durchaus gleichhan« 
rige Oberflähe, kann nad) allen Richtungen gefchnitten wer 
den ohne. auszufafern, und es bedarf dieferwegen Feine 
Saum wie dag leinene Gewebe. Strikwerk wird durch dag . 
Walzen ebenfalls dichter, warmer und feſter, und die ea 
fen laufen nicht aus, wenn ja eine aufgeht. 

Die Haarballe in dem Magen gewiſſer Thiere, welche 
fi) lekken, find nichts anders als Haarmaffen, die durch die Der 
‚wegung des Magens in einander gefilzt, und burch nen hin⸗ 
zufommendes Haar immer nad) und nach veraräffere wurden. 

Der Gebrauch des in Scheidewaffer aufgeiöften Quek⸗ 
ſilbers, mit welchem man, wie vorher gefagt worden, die 
geradefürmigen Haare mancher Thiere zum Filzen zubereitet, 
ift der Geſundheit der Hutmacher, welche die merkurialiſchen 
Daͤmpfe einathmen müffen, ſehr nachtheilig; es toäre daher 
zu wünfhen, daß man genau unterfuchte, welche partifuläre 
Veränderung diefe Solution im Haare hervorbrinat, damit 
man im Stande wäre, andere weniger ungefunde Materia« 
dien, welche diefelbe Wirkung äufferten,, vorzufchlagen. Oder 
möchte man dod andere unfchädliche Subſtanzen, von den 
man eben diefe Wirkung wahrfcheinlicherweife eriwarten kann, 
gu diefem Behufe verfuchen, die aufgefundenen beffern bes 
fannt machen, und in diefem reichen Zweige des Manufaf 
turweſens dann einführen ! | 

— — — — — 
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VL. 


Fortſezzung der Bruchſtuͤkke uͤber die technologiſche 
Benuzzung verſchiedener auslaͤndiſcher Bäume 
und Straͤucher. 


Jas min (Jasminum officinale). 


Dan dem Abſud belaubter Zweige erhält unvorbereitetes 
Tach eine grüngelblihe Farbe, welche auf Seide blaß aus- 
fällt; alauntes Tuch eine nicht ganz reine Citronfarbe, mit 
Wismuth und Zinnauflsfung vorbereitet eine höhere Farbe, 
mit Eifenvitriol nußbraun. 

Die Stechpalme (llex aquifolium) 


‚giebt durch ihre innere faftige Rinde, welde man zu einem 
Zeige zerfiöft und weichen läft und hernach den Leim abfons 
‚dert, einen vorzüglichen Vogelleim. 


Die Wallnuß (Juglans regia). 


Die Wallnüffe geben ein vorzügliches Del, welches man 
in den Speifen flatt des Baum» und Provencerls, zum 
Brennen und aud) in den Künften bei dem Kupferdrukker bei 
dem Abdruf der Platten braucht. In der Bergſtraſe wird 
der Ohm, welchen man zu drei Centner am Gewicht rech⸗ 
net, zu ss fl. verkauft. Die Weberrefte als Oelkuchen ges 
formt find ein vorzügliches Nahrungsmittel für das Vieh, ja 
fie werden fogar von Menſchen genoffen. Weingeiſt auf die 
unreifen Früchte gefezt, giebt das magenftärkende Nußwaſſer 
der Schweiz, fo wie fie eingemacht ebenfalls zu den Magen⸗ 
ſtaͤrkungen gehören. Die grünen Schalen fo wie die Blätter 
nuͤzzen in der Särberei, die harte zweite Schale aber, nad)» 


dem fie in verfchloffenen Gefäffen gebrannt worden, iſt fehr 
| brauch» 
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brauchbar bei dem Kupferdinf. Die Ninde dient ebenfalls 
zum Färben, fo wie fich auch für die Gerberei von ihr Vor⸗ 
theile vermutben laſſen. Die im Frühling bervorfproffenden 
Augen und zarten Blätter würzen mehrere Speifen mit eis 
nem angenehmen Gefchmaf, und wem ift das vortrefliche 
Holz und defien Gebrauch für Schreiner und Ebeniften unbe⸗ 
Fannt? Möchte doch der Teutfche bierinnen wieder flug wer⸗ 
den, und dem Engländer jeine Mahagonytaͤndelei laffen, 
und flatt diefer trübfinnigen Farbe das für die Reinlichkeit, 
Schönheit und den Geſchmak fo vorzuͤgliche Holz wieder ſchaͤz⸗ 
zen. Auch dient es vorzüglich zu Gewehrfabriken, indem es 
vortreflibe Schäfte liefert; vorzüglich zeichnet fi hierinnen 
aud) das Holz von der Juglans nigra aus. 


Wacholder (Juniperus). 


Wenn das Holz gehörig aasgewachſen und im Mat ge 
hauen wird, fo ift es beflvorh und wird fehr hart, fo daß es 
‚dem Eifen widerftehet, daher es zu feinen Kunſtdrechslerarbei⸗ 
ten vorztialich brauchbar if. In feiner Dauer foll es dem 
Cedernholz gleichen. Der Beeren bedient man fi) öfters bei 
dem Dierbrauen, zu einem weinärtigen Getränfe, zu einem 
Sulze, und wie befannt, zum Raͤuchern. Die Zweige zum 
Raͤuchern gebraucht, follen aud) bei Viehfeuchen , ja bei peftis 
lentialifhen Krankheiten, zu Reinigung der Luft vorzüglich 
nüzlich fein. 


Rothe Ceder (Juniperus virginiana). 

Das Holz ift roth, riecht fehr fchon und dientzum Auge 

legen und zu Dleiftiftfuttern bei den englifhen Dleiftiften. 
Der Kienpoft (Ledum paluftre). 


Das Gewaͤchs felbft dient zur Gerberei und kann in 
Stengeln und Blättern zufammengenommen dazu gebraucht 
| werden, 
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werden, wo es ein vorzüglich gutes Leber giebt. Man ber 
hauptet, daß es ein dem englifhen gleiches Leder gebe, und 
die Ruſſen follen das. davon abgegogene Del mit dem Birken⸗ 
öle zugleich zu Bereitung des Juſten anwenden. 


Gemeine Keinweide (Liguftrum vulgare). 


Der purpurne Saft der Beeren verſpricht für die Fät- 
berei manchen Vortheil, ob mir fchon nicht befannt ift, daß 
derfelbe dazu fehon angewendet worden, mir die Rartenmaler 
"brauchen es, denen es eine vorzüglihe Waſſerfarbe diefert. 
Die jungen Zweige benuzzen die Korbmacher zu dem feinen 
Flechtwerk. Das Holz ift hart, zähe und weislich. 


Europäifher Bordorn (Lycum europaeum). 


Es ift ein nuzbares Farbegewähs. Ein Abfud vor 
einigen Loth Ziveigen und Blättern giebt auf unvorbereiterem 
Tuche eine tiebliche blasgruͤne, anf Seide hellere Farbe. Weit 
Eiſenvitriol vorbereitetes Tuch wird ſatt dunfelgtau, die Ser 
de afıharan. 


vu. Herrn 


.309 





VI I. 


Herrn Earl C. Arfvedſons Rede vom Gfeichge 
wicht des Handels. Gehalten vor der Koͤnigl. 


Akademie der Wiffenfchaften zu ‚Stofholm, ven 
12, Nov. 1788. 


(aus dem Schwediſchen.) 





M. 5%. 


are allen gelehrten Geſellſchaften ift diefe Eönigl. Akademie 
unſtreitig die erſte, welche nebſt den höhern Wiffenfchaften 
auch die praftifhen und antvendbaren unter die Sesenftände 
ihrer Befchäftigungen aufgenommen hat. 


Seitdem Sie, meine Herren, fich mit fo grofem Fort 
gang auf die erftern legen, fo haben Sie es ſich auch immer 
zum angelegentlichften Zweck gemacht, die leztern aus der Duns 
kelheit hervorzuziehen, worin fie fi, fo lange die aröften Ges 
nies fie nicht ihrer Aufmerkfamfeit werth hielten, befanden. 


Shre Bemühungen und Ahr Beiſpiel haben Bierinnen 
bie glütlichiten Folgen achabt. Diejenigen Kenntniſſe, wel—⸗ 
che am meiſten zum Wohlſtand und zur Aufnahme der Ge⸗ 
ſellſchaft führen, find in ihr voͤlliges Licht geſezt; viele ſchaͤdli⸗ 
che Vorurtheile und falſche Begriffe von der allgemeinen Staats⸗ 
haushaltung, welche das Publikum verleiteten und oft die 
groͤſten Misgriffe in den Verordnungen bewirkt haben, ſind 
verſchwunden. 


Was kann fuͤr ein Volk angelegner ſein, als allgemeis 
ne Aufklärung und gefunde Begriffe, auf untruͤgliche Gründe 
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‚aus den Wiffenfchaften geftüzt, die befonders zum Wohlftand 
des Allgemeinen und zum Gewinn des Befondern binführen ? 
Und was kann wohl für gute Mitbürger ne ſeyn, 
als hiezu mit beizutragen? 


| Der Handel und die allgemeine — 
find am laͤngſten von dieſen Wiſſenſchaften entbloͤſt geweſen. 
Sie ſchienen ſo einfach, daß ein Jeder die Gruͤnde derſelben 
einzuſehen glaubte. Die Fehler, welche daraus entſtanden, 
ſind unendlich; aber die Erfahrung hat endlich gezeigt, wie 
ſehr man ſich geirrt habe, und mehrere aufgeklaͤrte Männer 
baben uns in diefer wichtigen Materie nad) einer Ordnung 
zu denfen gelehrt, die unfern Vätern unbefannt war. 


Alle Völker find von jeher darauf bedacht gewefen, einen 
gewiſſen Wohlftand zu erreichen ; diefer, glaubten fie, beſtehe 
vorzüglich in dem Beſiz der edlern Metalle oder des Geldes, 
und alsfie wahrnahmen daß dieſes nur bei den fleiftgften im 
Ueberfluß war, fo nahmen fie die Wirkung für die Urfache und 
folgerten daraus den Schluß: jemehr Geld, deſto gröffere 
Induſtrie und Wohlftand. | | 


Hiervon fhreiben ſich alle diefe Anftalten her, welche 
zur Zurüfhaltung des Geldes imLande, zur Vermehrung der 
Geldmaſſe durch Creditmuͤnze, von welcher man ſich vorftellte, 
daß fie auf die Cirkulation gleihe Wirkung, wie die Reelle 
haben wuͤrde, Und wegen der allgemeinen Beforgnis, daß 
das Geld vermindert werden und verfhwinden koͤnne, getrof- 
fen worden find. 


Es tft feine Muͤhe geſpart worden, um das Verhaͤltniß 
hievon aufzufinden. Man bat in ſolcher Hinſicht weitlaͤufti⸗ 
ge Tabellen über alle ein » und ausgeführte Waaren entwor⸗ 
fen, welche wieder zu Gelde berechnet wurden, und der da— 
zwifchen entftandene endliche HABEN erbielt den Namen 
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Die Erhaltung einer vortheilhaften Handelsbilanz, hat 
ſchon in ältern Zeiten die Aufmerffamkeit und Vorficht der 
meiften Völker auf fi gezogen. Und weil man oft wahrge« 
nommen, daß die gemachten Berechnungen nicht mit dem wirk⸗ 
fihen Beftand übereinftimmten, fondern daß die gangbare 
Münze ebenfalls bei folhen Völkern fihtbar war, von denen 
es feit langer Zeit fhien , daß fie mit den übrigen im Unter 
gewicht ſtaͤnden, fo tft man endlich unfhläffig und bei Muth» 
maſſungen ftehen geblieben. | 

Ich fürchte daher mit Necht, daß es etwas gewagt fchei- 
nen dürfte, wenn ih, indem ich mich ihren Geſezzen unter⸗ 
werfe, bei diefer Gelegenheit, das Gleichgewicht des Handels 
zu meinem Gegenftande wähle, wobei ich zugleich um Er» 
laubnis bitte, meine Gedanken Ihrem weiſen Richterſtuhl 
unterwerfen zu dürfen. 





So lange die Bedärfniffe noch auf die zur Erhaltung 
des Lebens. nothwendigen eingefchränft waren, da fein ande» 
‚rer Handel bekannt war, als ein einfacher Taufch von Waaren 
gegen andre Waaren, war es leicht einzufehen, wohin fich die. 
Handelsbilanz neigte, Die Heinern Sandelsgefellfhaften, wel⸗ 
che durch ihre gröfere Induſtrie eine gröfere Menge von Waaren 
bervorbrachten, waren zuverläffig die reichften, und in einem 
täglichen Zunehmen an Vielheit und Wohlſtand. Eben fo ver⸗ 
Hält es fic auch mit den Staaten und ganzen Volkerſchaften. 
Die fleifiaiten von diefen genieffen die Nothwendigfeiten und 
Bequemlichteiten des Lebens im Heberflus und nehmen beftän«- 
dig an Macht und Volfsmenge zu, da hingegen bie trägen 
und unwiffenden von einem beftändigen Mangel gedrüft wer⸗ 
den, ‚und in Abnahme gerathen, wenn fie auch gleich eim 

viel fruchtbareres Land als die erftern, bewohnen. 
Der häufigere Borrath von folhen Sachen , die zu un« 
fern Bedürfniffen erfordert werden, ift es alfo, was den wirk⸗ 
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lichen Reichthum eines Landes ausmacht, und dasjenige Bol, 
welches durch feine Induſtrie diefelben hervorbringt, oder di; ' 
zu verſchaffen weiß, muß das reichſte ſein. 


Sobald unſre Beduͤrfniſſe ſich weiter als auf das Noih⸗ 
wendige erſtrekten und wir zu unſerer Bequemlichkeit Waaren 
von ſo ungleicher Beſchaffenheit bedurften, daß das Verhaͤltniß 
ihres Werths nicht laͤnger durch den Tauſch gemeſſen werden 
konnte, ſo wurde ein allgemeiner Maasſtab, um ihren Werth 
auszumachen, nothwendig. Hierzu ſind die edlern Metalle an⸗ 
genommen worden, ſo daß dieſe nunmehr im Tauſch gegen 
alle andere Waaren gehen, oder, welches das naͤmliche iſt, 
der Werth der leztern gegeneinander wird durch das Quantum, 
des erſtern gemeſſen. Dieſe wurden im Anfange wie die Waa- 
ren gewogen, aber nachdem der Handel zunahm, wurde zu 
mehrerer Bequemlichkeit ihr Gewicht ſowol als Feinheit durch 
ein aufgefeztes Gepräge unter einem gewiffen feftgefezten Rech— 
nungstwerth ausgezeichnet, und in diefer Form Haben die ed- 

"fern Metalle den Namen Münze oder Geld erhalten, wel- 
ches in ſich felbft feinen wirklichen Reichthum ausmacht, fon- 


"dern blos zum Taufch gegen Waaren, welche ben Werth da- 


von vorſtellen, dient. 


Alle Dinge, welche in Kauf und Verkauf gehen, beſtzzen 


einen poſitiven und einen relativen Werth, wovon der eine ſich 


von der Beſchaffenheit und dem Beduͤrfnis, der andre aber 


von dem haͤufigern oder ee Vorrathe der Waaren ber- 


leitet. 


Wenn eine Waare in groferer Menge zu Markte — 


wird, ſo verliert fie von ihrem Preiſe oder relativen Werthe 


gegen die übrigen, welche daſelbſt feil geboten werden. Eben 
fo verlieren alle Waaren in ihrem relativen Werthe zum Gel: 
de, wenn bie erftern in groͤſerer Menge als das lejtere aus» 
geboten werden, fo wie ſi ie im Segentheit in ihrem Werth ge— 

gen 
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gen das Geld fteigen, wann diefes in einer verhältnismäfig 
gröfern Menge von den Käufern mit zu Marfte gebracht 
wird. 


‚Hieraus folgt, dag in einem Sande, wo die Seldmafle 
gegen die Waarenmenge klein ift, dieſe gegen Geld zu einem 
geringern Werthe ausgetaufcht werden müffen, als two im 
Gegenfazje das Geld im gröfern Verhältnis gegen die Men’ 
ge der Waaren vorkommt. 


Die natürliche. Folge hieraus ift diefe , daß das Geld 
feinen: Weg nach dem. Marfte fucht, woſelbſt es: im. Tauſche 
gegen Waaren ſeinen hoͤchſten Werth findet. 


Die edlern Metalle oder das Geld muß alſo gleich dem 
Waſſer, welches beſtaͤndig i im Gleichgewicht zu ſein ſtrebt, nach 
denen Landern hinfließen, woſelbſt ein fleiſiges und thaͤtiges 

Volk die groͤſte Menge von Waaren zu den maͤſigſten Preiſen 
hervorbringt. 


Da der Induſtrie und der Arbeitſamkeit feine: gzroͤſere 
Aufmunterung, als ein ſchneller Abſaz, gegeben werden kann, 
und dieſer bei einem gleichfoͤrmigen Zuwachs dev Geldmaſſe 
ftatt finder: fo muß dieſes auch einen gleichen Zuwachs von 
arbeitenden: Händen bewirken, welche eine gegen die zunehr- 
mende Geldmaſſe verhältnismäfige Waarenmenge liefern koͤn⸗ 
nen. Würde aber die erftere ſich in.einer folhen Maffe wers 
mehren, daß dadurch eine Steigerung der Waarenpreife ent» 
flünde, fo würde dadurch die Induſtrie bei einem abnehmen« 
den Abfazze, in ihrem Fortgange gehindert. Diefes iſt aber 
am wenigften zu befürchten; denn der allgemeine Wohiſtand 
bringt immer den Aufwand mit ſich, ſo wie den groͤſern Bere 
brauch von ausländifchen Waaren ,. melde gegen i die einhei- 
mifchen. getaufcht werden, und fo deren Abfaz befördern, t0os 
durch die Geldmaſſe verhindert wird, geſchwinder als die 
Waarenwmenge auzunehmen, „Der Aufivand wird alſo in 
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einem ſolchen Lande im gewiſſen Grade nuͤzlich, fo ſchaͤdlich und 
verheerend er auch bei folhen Völkern ift, die in Anfehung der 
Staatswirtbfchaft fih nicht in ſolchen glüflichen Umftänden 
befinden. 


Die Erfahrung lehrt uns, daß Völker, welche aus dem 
Schooſe der Erde edle Metalle hervorziehen, diefe niemals 
Bei ſich zuruͤckbehalten konnen, ohngeachtet der firengften Ver⸗ 
ordnungen gegen die Ausfuhr derſelben. Die Menge der⸗ 
ſelben ſezt ſie in einen fo geringen Werth gegen die Waaren, 
welcher zum Verhaͤltnis des Werthes an andern Orten relativ 
iſt, daß ein ſolches Land nothwendig von fremden Waaren 
uͤberſchwemmt werden muß, und zwar zu einem Preife, wo⸗ 
zu fie von. den Einwohnern des Landes nicht herbeigeſchaft 
werden Eönnen. Diefe müffen, fo lange bie edlern Metalle 
auf diefe Meife ihnen zuflieffen, bei einem verlornen Abfazze 
ihrer Produkte, wenn fie von andern für einen geringern 
Preis verkauft werden, eine unüberrindlihe Bedenklichkeit 
gegen die. Induſtrie finden. Da ift der. Landbau ohne Kraft, 
und Manufakruren und Fabriken werden unmoͤglich. Cine 
folhe Nation, deren Trieb auf minder müzlihe Befchäftiguns 
gen gerichtet ift, muß in einer beftändigen Abnahme und Un⸗ 
tergewicht ihres Handels leben , fo lange fie den Schatten für 
den Körper anfieht, und. ſtatt der wirklichen, ſ ih mit En 
bildeten Reichthuͤmern begnuͤgt. 


Bei Voͤlkern, welche die edlern Metalle nicht in einiger 
Menge beſi zzen, koͤnnte demohngeachtet der Waarenpteis in 
einem hohen Verhaͤltniſſe befunden werden‘, ſo bald man die 
Induſtrie bei ihnen vermift; denn ihre zwar geringe Geld- 
maffe wird gros gegen die Menge ihrer Waaren. Wenn 
nicht phyſi ſche Hinderniſſe bei ihnen im Mege ſtehen und ſie e 
durch gute Verordnungen zur Induſtrie ermuntert werden, 
fo muß ihre Waarenmenge nad) und nad) gegen die Geldmaffe 
in Zunahme kommen, welche gegen lejtere den Werth der 

Waaren 
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Waaren herabſezt, fo daß fie von andern Völkern gefucht 
werden. Hierdurch wird ein fchnellerer Abfaz bewirkt, wel⸗ 
her die Induſtrie aufmuntert und die Geldmaffe in dem 
Maaſe der zunehmenden Waarenmenge, die von einem fleifs 
figen Volke und mehrern arbeitenden Händen hervorgebracht 
wird , vermehrt. 


Diejenigen Völker, welche Länder bewohnen, deren 
Bage feinen leichten Abfaz ihrer Waaren an andre zuläft, ob» 
gleich das Land auch von der Natur mit der gröften Frucht 
barkeit begabt ift, fonnen niemals eine zunehmende Indu⸗ 
ſtrie und Wohlſtand erreichen, denn fie finden feinen weitern 
Abſaz, als was ihre eignen Bebürfniffe erfordern und den fie 
von einem dankbaren Boden mit Leichtigkeit hervorbringen. 
Sie werden beinahe auf die nothwendigſten Beduͤrfniſſe ein 
geſchraͤnkt, welche fie im Ueberflus genieffen. Bei dem ver- 
miften Abfazze koͤnnen Künfte und Manufakturen bei ihnen 
nicht betrieben werden oder fortfommen. Solche Völker koͤn⸗ 
nen nie einigen Zuwachs an Menge, Wohlftand und Stärfe 
erreichen, denn es findet fich nichts, was fielzum Fleis und zur 
Induſtrie anreizt, weshalb fie auch, zufrieden daß fie unter 
ſich das Nothwendigfte zur Lebenserhaltung finden, in Ente 
Eräftung und Faulheit verfallen. Die Geldmaffe muß bei ih» 
nen immer gegen die Waarenmenge geringe fein, aber da die⸗ 
fes nicht irgend ein relatives Verhältnis gegen andre Volker 
befümmt, fo bleibt es ohne alle Folgen. 


Ich wage es, aus allen diefen nunmehr den Schlus zu 
machen, daß die Handelsbilanz zum Wortheil desjenigen 
Volks, welches mit der gröften Induſtrie und Thaͤtigkeit ei- 
nen aktiven und weitläuftigen Handel vereinigt, (wovon kei⸗ 
nes ohne das andere beftehen kann) ausfallen muß, Der 
Handel, welcher frifhen Abfaz bewirkt, ermuntert den Land⸗ 
mann und Fabrifanten, daß fie die Menge ihrer Produkte 
beftändig zu vermehren fortfahren und daß fie ſolche zu der 
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groͤſten Vollkommheit veredeln, fo daß eine dagegen juneh- 
mende Geldmafte immer in einem Verhältnis ſtehet, welches 
feinen ſchlechteren Werth deffelben gegen die Waare, oder 
was man allgemein hohe Waarenpreife nennt, verurfacht, 
weiche das Abnehmen des Handels und die Verminderung: 
des Abfazzes bewirken. Bei einem folhen aläflihen Wolke: 
findet man im leberflus nicht nur alle Produfte der Natur 
und Kunft, welhe zur. Befriedigung unfrer Nothdurft und 
Bequemlichkeit dienen, fondern aud) die edlern Metalle, der 
ten Menge.in einer gleihformigen Progreflion mit dem Zu⸗ 
nehmen der Waarenmenge, der Cirkulation Leben giebt, und 
die Thäriakeit des Volks anfeuert, welches ſicherlich das eben 
fo gleichfoͤrmige Zunehmen der Volksmenge zur. Folge hat. 
Eine ſolche Lage der allgemeinen Stautshaushaltung kann 
vollig. mit Recht unter die-unerfchätterlichften Grundpfeiler. 
des Wohljtandes, der Stärke. und. Gluͤkſeligkeit eines Landes, 
und Volks gerechnet werden. 


Der Befiz einer grofen Geldmaffe ik alfo für den — 
dei von keiner weitern Bedeutung, als daß der Maasſtab 
dieſer Waaren gegen fie ein richtiges Verhältnis habe; aber 
ein reichlicher Geldvorrath ift dagegen für Reiche und Stan» 
ten in der Hinficht vom höchften Gewicht, da zur Aufrechts- 
haltung ihrer Regierung und Selbftftändigkeit Gefchäftsmänner: 
und eine beſtaͤndige Kriegsmacht erfordert werden, welche der 
Staat mit baarer Münze beſoldet, das um fo nothwendiger 
wird, wenn Armeen und Flotten in Bewegung gefezt werden 
folen. Die Völker, welche mit der. geöften Induſtrie die, 
groͤſte Geldmaffe erwerben, und bei fich zurüfbehalten können. 
müffen daher die mächtigften werben, weil fie nicht nur am, 
längften einen Krieg aushalten, fondern aud) leichter die Wun⸗ 
den, welche derfelbe nachgelaffen, heilen Eonnen. 


Die fiherften Kennzeichen vom Ueber⸗ ober Unterge⸗ 
wicht des Handels in einem Lande a nach dem, was id) 
ange» 
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angeführt habe, ohne weitläufige und mit Muthmafungen- 
verfnüpfte EN! einem Seben leicht i in die Augen 
nn 

Ein Land, deſſen Einwohner man äberall mit Fleis und, 
Thaͤtigkeit die Erde bebauen ſieht; deſſen Staͤdte mit fleiſigen 
Einwohnern, welche diejenigen Stoffe, die das Land hervor ⸗ 
bringt, beitmöglichft-veredfen, angefüllt ſind, deffen Märkte. 

beftändig mit der groͤſten Menge von Waaren befezt find, 

welche den geſchwindeſten Abſaz finden — dieſes muß in An⸗ 
ſehung feiner Volksmenge, Wohlſtand und Macht beſtaͤndig 
zunehmen und im Handel gewis ein Uebergewicht haben. 


Wo hingegen ein Land wenig bewohnt und der Akker⸗ 
bau übel beſtellt it, auch die Städte mit gefchäftlofen Müffig- 
gändern oder mit folhen Leuten, deren Arbeiten nicht zu 
nüzlihen Manufakturen und Gemwerben anwendbar find, ans 
gefüllt find, da herrſchen Armuth und Mangel und im Kane 
del ein wirkliches Untergewicht. | 


Michts hindert das Wachsthum der Gewerbe und des’ 
Wohlftandes in einem Lande mehr, als. gefünftelte Verord« 
nungen, welche von unrichtigen Begriffen vom natürlichen: 
Zufammenhange der Sachen entfiehen. Unter diefen kom⸗ 
men zumeilen befonders die Misgriffe vor, melche an fo vie: 
len Orten gemacht worden find, da man, in der Ueberzeu⸗ 
gung, daß ein größerer Geldvorrath mehr Leben in die Cirku⸗ 
fation bringen wuͤrde, darauf verfiel, die cirfulirende Geld⸗ 
maffe durch Kreditmünze zu vermehren. In dieſer Abficht 
find die Banken eingerichtet worden, deren Verſchreibungen 
im Handel wie die wirflihe Münze, die fie vorftellen, gang» 
bar gemacht wurden. Diefe Anftalten, fo lange fie fih nicht 
weiter als zur Bewahrung der Münze an einem fihern Orte 
erſtrekken, verurfachen eine gröfere Leichtigkeit der Cirfulation 
des Geldes — den Landſtaͤdten. Aber ſobald dieſe Ver⸗ 


ſchrei⸗ 


573 VIL Herrn Carl C. Arfoebfons Rede vom ꝛe. 


ſchreibungen oder Kreditmünzein gröferer Menge als die wirk- 
liche Münze felbft, gangbar werden, fo entfieht dadurch eine 

Steigerung der Waarenpreife, welche von einer ſchnell zuneb- 
menden Geldmaffe verurfacht wird, bis endlichdas baare Geld 
aus der Tirfulation ganz verſchwindet, wo diefes Papiergeld 
allein übrig bleibt, und für den Werth der Waaren ein un 
Beftändiger und unfiherer Maasftab if. Es verurfacht als⸗ 
dantı nicht länger eine Steigerung ber Waarenpreife in wirk· 
licher Muͤnze, denn nachdem dieſe auſſer Cirkulation gekommen 
und unſichtbar geworden, koͤmmt das Papiergeld gegen daſſel⸗ 
be in gleiches Verhaͤltnis, weil es bei einer zunehmenden 
Menge gegen die Waaren weniger geltend wird, deren Preis 
alsdann nichts weiter als ein beſtaͤndig unſicherer Rechnungs⸗ 
werth iſt, und die davon herruͤhrende Unſicherheit der Nah⸗ 
rung auf die Neigung des Volks von der Induſtrie zur Uep⸗ 
pigfeit und nichtswärdigen Dingen unterſtuͤzt von einem leiche 
ten aber eingebildeten Geldzuflus verleiten. Staaten, deren 
gewöhnliche Einkünfte durch einen vertingetten Rechnungs⸗ 
werth zu ihren Bedürfniffen unzureichend werden, gerachen im 
Unbeftand und Ohnmacht, und wenn diefem Uebel nicht bei 
Zeiten abgeholfen wird, fo muß endlich der ganze Staat dar⸗ 
innen feinen Untergang finden. 


Göttingen. 
| 3. ©. L. Blumhof. 


VIII. Aus- 





VIII. 


Auszuͤge aus Geſezzen und Verordnungen, die das 
handelnde Publikum betreffen. 


Trieſt 


N), 26ten Auguſt wurde daſelbſt folgende Handelsverord⸗ 
nung befannt gemadt: 


„Mit Allerhöchften Dekret vom rzten Julius wurde 
ber biefigen Regierung bekannt gemacht, daß es der Wille 
Seiner Majeftät fey, daß die unterm zoten Juny 1792 er⸗ 
laffene Verordnung beobachtet werde, vermoͤge welcher der 
Handel mit den fremden Weinen unterfagt wurde, wobei zu⸗ 
gleih unterm stem November deſſelben Jahres feftgefeze 
ward, daß ber Ueberreſt der fremden Weine bis zum kezten 
April des Jahres 1793 von einer Provinz der Erbſtaaten im® 
die andere geführt und daſelbſt verkauft werden dürfte, daß 
er ‚aber nachher blos in der Provinz, im welcher der Verkaͤu⸗ 
fer anfäffıg if, verkauft und nicht weiter verführt werden 
follte. 


Da jedoch die Erfahrung gezeigt hat, da man, zum 
gröften Nachtheil des innländifhen Weinbaues, demunges 
achtet mit fremden Weinen zu handeln fortfährt, fie aus einer 
Provinz in die andere verführt, und daß viele, um diefen 
Schleihhandel) zu verbergen, fie für innländifche Weine an⸗ 
geben: fo wird die Transportirung der fremden Weine von 
einer Provinz in die andere neuerdings unterfagt, mit der 
Verwarnung, daß die fremden Weine, mit welchen biefer 
Unterfchleif getrieben wird, im Betretungsfalle als Kontreban- 
ve unausbleiblich Eonfiszirt werben follen. 
wre Da 
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Da endlich) feit der Zeit, zu der die fremden Weine vers 
boten wurden, fhon mehrere Jahre verfloffen find, und alfe 
zur Wegſchaffung derfelben Zeit genug verftattet wurde: fo 
wird zum lezten Male allen Kaufleuten bekannt gemacht, 
daß fie ‘die fremden Weine, die fie noch befizgen, bis zum 
Ende des gegenwärtigen Jahres entweder in die Provinz, wo 
fie anfäffıg find, bringen, oder auffer die faiferlihen Staa⸗ 
ten fchiffen follen, da alle fremde Weine, die vom Jahre 
1797 an im Handel gefunden werden, ohne weiteres kon⸗ 
ſtszirt werden ſollen/ 

Ebend. 
Zu Folge einer Allerhöcften Verordnung vom 28 Ju⸗ 
lius wurde zu jedermanns Wiſſen und Nachachtung folgendes 
bekannt gemacht: ** 


„Da bie Soldi in dieſem Lande fo ſtark im Umlauf ſind, 
daß fie gemwiffermaaffen als die Hauptmünze angefehen ter» 
den konnen, und da nun auch die neuen Zwölf und Sechs⸗ 
Kreuzer Stuͤkke in Umlauf Eommen ; fo hat es die Regierung. 
für nöthig erachtet, zwifchen diefen und jenen einen beſtimm⸗ 
ten, verhaͤltnismaͤſſi igen Werth feſtzuſezzen. Dieſer Werth iſt 
nun von der Kaiſerlichen Muͤnzkammer anf folgende Art be⸗ 

ſtimmt worden, daß nemlich die Zwoͤlfkreuzer-Stuͤkke für ein 
und zwanzig Soldi, und die Sechskreuzer ⸗Stuͤkke für zehn 
und einen halben Soldi gerechnet werden ſollen.« 2 
| Ebenb. | 

Von den daſigen Aſſekuranzgeſellſchaften wurden mit 
Bewilligung, der Regierung folgende zum Beſten des Hans 
beis befonders der Geſchaͤfte mit neutralen Nationen abzwet⸗ 
kende Einrichtungen getroffen. 

2 


) Es iſt den Kaufleuten anzurathen, daß fie. bei den Ver· 
ſendungen der neutralen Guͤter alle Vorſicht gebrauchen, 
ll, um die Früchte ihrer Spekulationen nicht zu ver⸗ 

lieren, 
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lieren, als auch um die Aſſekuranzpraͤmien maͤſſig zu ev- 
- halten. 


2) Da in Kriegszeiten in den Berladungsfcheinen nicht allein 

. der Ausdrüf „an die Drdre“, fondern auch die an- 
dern fchwantenden Ausdruͤkke z. B. an den Empfän- 
ger, für neutrale, Schweizer, Preuffifche, 
Rechnung, ohne Namencanzeige des neutralen Un: 
terthans, für den es beſtimmt ift, verboten find: fo foll> 


3) in den Verladungefcheinen der Name und Zuname des 
neutralen Unterthang genau angegeben werden. 


4) Der Kapitain fell darauf fehen, daß die Verladungsfcheine 
vollfommen und genau dem Manifefte der Seemacht an⸗ 
gemeſſen find, mit deffen Flagge und Parenten das — 
verſehen iſt. 

5) Ferner ſoll er dafuͤr ſorgen, daß am Bord des Schifs Feine 
Briefe, Papiere oder Rechnungen befindlich ſind, die das 
neutrale Eigenthum der Ladung in Zweifel ſezzen koͤnnten. 


6) Der Kapitain ſoll das Protokoll, worinnen die im Schiffe 
verladenen Guter befchrieben find, von dem Conful der 
Nation, der das Schif zugehort, unterzeichnen laffen. 


-7) Er foll ferner die Unterfchrift des Conſuls feiner Nation, 
von den Agenten oder Konfulen der Eriegführenden Mächte 
revidiren laffen, damit fie von den Corfaren nicht in Zwei— 
fel gezogen werden fünne. Ä 


8) Um den Eorfaren jeden Vorwand zur Wegnahme oder 
Aufhaltung des Schifs zu Benehmen, ift es rathſam, daß 
die Speditöre dem Verladungsſcheine einen gewöhnlichen 
Verfandbrief beifügen, mworinnen dem Empfänaer die An» 
zahl der Stuͤkke und ihr Inhalt angezeigt wird, weil bie 
Eorfaren den Mangel an Verjandbriefen fihon öfters jum 
Vorwand ihrer, Anfpruche aufdas Schif madıten. 


Altona. 
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Wegen der im April diefes Jahres feftgefesten Abgabe 
von den im Auglande erfauften Schiffen, wurden durch eine 
koͤnigliche Verordnung folgende nähere Veflimmungen ber 
fannt gemadt, 


„Ob wir gleich vermittelft Befehls vom 2 sten Mai diefes 
Jahres gnaͤdigſt feftgefeze haben, daß die Gefuche um Des 
freiung der auf die fremden Schiffe gelegten Auflage, welche 
als vor der Verordnung vom 2oten April gekauft angegeben 
erden, nicht länger als zwei Monate nach der Publikation 
jener Verordnung angenommen werden follen: fo wollen wir 
doc) wegen den möglichen Hinderniflen in diefer zur Meldung 
feftgefezten Zeit, diefen Termin hiermit auf die Art verlän. 
gert haben, daß einem jeden, der vermöge des erweislichen 
Ankaufs fremder Schiffe vor jener Verordnung, eine Dis« 
penfation von der verordneten Auflage erwarten fann, eine 
vierzehntägige Frift von der Bekanntmachung dieſer allerhoͤch⸗ 
ſten Refolution an, an jedem Orte geflattet werden foll, um 
in diefer Zeit die dazu erforderlichen Beweiſe feiner Obrigkeit 
vorzulegen, welche fie dann an unfer Kommerzfollegium zur 
nähern Beurtheilung einzufenden hat. Nach Verlauf diefer 
Zeit dürfen aber Feine Gefuche wegen dieſes Gegenſtandes 
mehr angenommen noch uns vorgetragen werden. 


Ferner verordnen wir, daß jene auf fremde Schiffe ges 
fezte Abgabe, für alle Fifherfahrzeuge, welche von unfern 
Untertbanen an fremden Orten bereits gekauft find, oder noch 
gekauft werden, fo lange man fie allein zum Fischfang oder 
zum Transport der gefangenen Fiſche gebraucht, bis auf die 
Hälfte, nemlih s Rthlr. für die Kommerzlaft, herabgefezt 
ſeyn ſoll.“ 


Livorno. 
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Livorno. 


Anm aoten Thermidor hat die daſelbſt verordnete franzo- 
ſiſche Confulat-Commiffion in Abſicht der Schiffahrt folgendes 
öffentlich bekannt machen laffen. 


„Um allen Verdacht eines böfen Willens, als ob bie 
Franzofen dem Handel ohne Nuzzen Schaden zufügen und 
eine arbitraire Jurisdietion in einem neutralen Lande einfüh- 
zen wollten, ganzlich zu vertilgen, wird erklärt: 


1) Daß die Franzofen die Ausfuhr dererjenigen Waaren, 
die für neutrale Rechnung verfandt worden, keinesweges 
verhindert haben. I Ä 


2) Daß die Getraide- und Mehl: Ausfuhr unbedingt fort- 
dauern foll, doch foll der Verfender der Commiffton Rech⸗ 
nung ablegen , wie viel er auszuführen gedenfe, wie auch 
wohin, und zugleich eine Caution leiften, um die franzor 
fiihe Nation wegen der richtigen Addreffe der Ladung nad) 
einem neutralen Ort fiher zu ftellen. 


3) Ferner muß es der Commiſſion angezeigt werden , welche 
Waaren man ausführen will, und ehe diefe Declaration 
verificirt worden iſt, kann die Ausfuhr nicht geftattet 
werden. 


4) Diejenigen Schiffe, die im Hafen anfommen, müffen 
ſich allezeit den Maastegeln unterwerfen, die man, um 
dem Eigenthum der Feinde der Nepublif nachzufpüren, zu 
nehmen genöthigt iſt.“ 


London. 


Durch eine konigl. Verordnung iſt die Ausfuhr von Proe 
duften, Kunſt- Manufaktur» und Fabrik » Waaren nad 
Holland, Stalien und den dfterreichifchen Niedertanden un- 
ter der Bedingung erlaubt worden 7 fie durch Schiffe fol: 

cher 
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her Nationen gefchehe, die mit England in einem freund» 
ſchaftlichen Vernehmen ftehen. Die Veranlaffung dazu foll 
der Meberflus an Waaren, welche die oftindifhe Compagnie 
gegenwärtig beſizt, gegeben haben. Beſonders erwuͤnſcht 
war diefe Verordnung für die englifhen Fabrikbeſizzer. 


Auch ift ferner dasNemittiren und die Bezahlung der 
Wechſel an Holland, Stalien, die öfterreihifhen Niederlan- 
de und die von denen Franzofen befejten teutfchen Städte bis 
zum 2 sten December d. J. erlaubt worden. 


Hannover. 


Am ı 2ten Auguſt wurde daſelbſt in Abſicht der — 
und Hafer: Ausfuhr folgende koͤnigliche Verordnung befannt 
gemacht: 


„Wir finden uns, da die diesjährige Ernde ſeht gefed- 
net war, und die Öetraidepreife bereits wieder auf den Mit 
telpreis herabgegangen find, bewogen, das noch beftehende 
Verbot der Noggen » und Hafer - Ausfuhr; bis zur weitern 
Verfügung hiermit aufzuheben und den Getraidehandet wie. 
derum frei zu geben, wodurch demnach) die in dem ıten s. 
jener Verbotsverordnung feftgefeste Erfordernis eines obrig- 
£eitlihen Scheins bei Transportirung des Getraides hiermit 
ein Ende hat. Doch foll es bei den Verfügungen verbleiben, 
die gegen das Auffaufen und Aufichütten des ——— um 
damit Wucher zu ee getroffen wurden. “ 
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IX. 


Anzeige und Befchreibung neuer Fabrik⸗ Kunſt⸗ 
| Handlungs⸗ und Modeartikel. 


1. Muſtertafel. 


Gerenteärtise Muftertafel ſtellt zwei engliſche en 
sate dar. 


Mo. 1. iſt ein gebenfter englifcher Corde, welcher 3 Ele 
breit liegt und 28 bis 30 ar. koſtet. Unter einem anders 
Namen hat diefe Art von Gemebe fhon lange Jahre exiſtirt 
und wegen feiner Dauer hat es immer grofen Vertrieb gefun⸗ 
den. Jezt laͤſt der ſinnreiche Englaͤnder es in einer ganz neuen 
und unaewöhnlichen Geſtalt auftreten, giebt ihm eine moderne 
und auffallende Benennung, und ſchmeichelt ſich, auf ſolche 
Weiſe das Ausland glauben zu machen, ſein Erfindungs⸗ 
geiſt habe abermals einen Beweis ſeiner Thaͤtigkeit gegeben 
und ein ganz neues Manufakturat hervorgebracht. 


No. 2. iſt ein ſehr ſchoͤner und in der That preiswuͤrdi⸗ 
ger Singang, welcher Z Elle breit liegt und ı2 bis ı4 gr. 
koſtet. Diefes vortreflihe Manufafturat, das fein erfies 
Dafein ſchon feit mehrern Jahren nahm, feitdem im ſehr 
mannigfaltigen Deffins erfihien und fiets faft ungetheilten 
Beifall ſich erwarb, tritt. jezt abermals in einer veränderten 
Geftalt auf, und die Güte nnd Feine die ihm eignet und wo⸗ 
durch es den Beifall eines jeden Kenners ſich erwirbt, vers 
fprechen ihm auch in diefem Gewande einen ſtarken Vertrieb, 
weil es ſo manchen Bedarf im Hausweſen und bei Beklei⸗ 
dung des Körpers auf eine angenehme und geſchmakrolle Art: 
befriediget und feinen grofen Koftenanfwand verurfacht. Kurz! 
fo viel wird jeder zugefiehen müffen, daß dieſes fo brauchbare 

"in. &. Bb und 
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und vortreflihe Manufakturat dem Erfindungsgeifte der enge 
liſchen Nation wirklich Ehre ‚macht, 





Tab, II. enthält die bildliche Darftellung einer Mafchis 
ne zum Wolltämmen, welche ein Engländer, Namens Ed⸗ 
mund Kartwright in Donkafter erfunden bat, ©. die Be 
ſchreibung hiervon pag. 352. 


Tab, III. macht ung mit einer fehr gefhmafvollen und. 
ganz originellen Erfindung eines jungen Künftlers befannt, 
der vor der Hand noch unbefannt bleiben, und im Stillen, 
das unparthelifche Urtheil des Kenners hierüber erwarten will. 
Gegenwärtige uns eingefandte Vaſe, welche fich fehr vor⸗ 
treflich ausnimmt, iſt von einer fehr feften Maffe. Die 
Preife richten ſich nach der Groͤſe, in welcher man eine ſolche 
Vafe verlangt; fo kann man fie z. B. zu 33 bis 4 rthlr. ha— 
ben. Auf ähnliche Jagen werden von diefem noch unbekann⸗ 
ten Künftler auch Arbeitskoͤrbchen für Frauenzimmer gleich 
geſchmakvoll und für den Preis von 2 bis 2% rthlr, verferti» 
get. Auch dergleichen Dofen kann man bei ihm erhalten, 
wovon das Stuͤk mit angebrachten Verzierungen — 10 gr. — 
Eoftet. Die vortrefliche und glüfliche Ausführung diefes neu 
erfundenen Fabrikats, die fo einfache, geſchmakvolle und ganz 
originelle Verzierung an demfelben — dies Alles muß jedem 
Renner Beifall abgewinnen und bei dem Publiftum den 
Wunf erregen, daß diefer junge talentvolle Mann hervor 
ans Licht treten möge, 


Tab, IV. ift der neueften Modetracht von London ge 
widmet, 


Die Dame unter | 
Mo. 1. 
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No, ı. trägt zum Kopfpuz eine Art von rother Muͤzze, 
welche vorne auf der Stirne ein mit Gold geftiftes Schild in 
Geſtalt eines halben Zirfels hat und mit ſchwarzen und ro⸗ 
then Strausfedern geziert iſt. Das Haar ift nachläffig ges 
(oft und fälle ſowohl Bar als auf beiden Seiten in leichten 
Lokken herab, Ä 

Um den Hals — ſie * RER Spirzenfale 
band. 

Den Bufen verhüllt ein feines Linontuch. 

Das lange, vorne mit Knöpfen und mit einem roſataft ⸗ 

° nen Kragen und Klappen verfehene, Oberkleid iſt von gelb 
und ſchwarzgeſtreiften Taft, und laͤſt ein weiſes Unterkleid 
vom feinſten Muslin ſehen. Die glatt anliegenden Ermel 
sagen bis an die Hände, 

Handſchuhe und Schuhe find gelb. 

Bei der Dame unter 

No. 2. formirt die Koeffüre ein gelbe, mit Sun 
ter Stifferei verfehenes, um die Haare gewundenes Tuch, 
zwiſchen welchem das Haar geloft hervorwallet. 

Die Ohren zieren grofe Perlen. — 

Drer Halsfhmuf, woran ein Eleines Creuz hängt, ber 
fteht ebenfalls in einer Schnur guter Perlen. 

Die Turquefle oder das Oberfleid ift von gelben Atlas, | 
vorne am Buſen in eine Menge Falten gezogen und mit eis 
ner Spizzentour um den ganz entblöften Bufen herum einge 
faſt. Die ditbaufchenden Ermel gehen nur bis an den Elle⸗ 
bogen. Eine weile mit Quaften verfehene Leibbinde bindet 
das Dberkicid, weiches durchgangig an denen Kanten ausge 
zakt ift, um das darunter befindliche weiſe Taftkleid fe. 

Lange bis an den Tliebogen ragenbe weife Handſchuhe 
und weiſe Schuhe —— dieſen Puz. 
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| . x. 
Monatliche Veberſicht bes neueſten teutſchen Buch 
handels. | 


Ken Schriften aus dem Gebiete der Geſchichte und der 
Staatsroiffenfchaften,, von Ludwig von Baczko. Er⸗ 
ſtes Baͤndchen. Leipzig, bei Gerhard Fleifher dem Jün- 
gern 1796. s. VIIL 212 S. 16 gr. 


Verſchiedene diefer Auffäge wurden, da fie in periodi 
fhen Schriften zerſtreut erfhhienen, fo gut aufgenommen, 
Amd fo vortheilhaft angezeigt, daß der Verfaffer es für Pflicht 
hielt, jeden Flekken, den er felbft daran noch auffinden konn⸗ 
te, zu verwifchen; und wer nun diefe Auffäße mit ihven ers 
fien Abdruͤcken vergleicht, der wird, nach der Verfiherung 
des Verfaflers, finden, daß er jeden verbeffert, einige er» 
weitert und manche völlig umgearbeitet habe. Einige noch 
ungedrukte Aufäge fügte er hinzu, und in den folgenden 
Bänden — denn er gedenft deren, aufer dem gegenwaͤrti⸗ 

en, noch drei zu liefern — follen noch mehrere von biefer 
legten Gattung erfcheinen. — Größtentheils haben alle diefe 
kleinen Schriften Bezug auf des Verfaſſers Vaterland; 
er schrieb fie zum Theil nieder, wenn er auf einen Mann oder 
eine Begebenheit ftieß, die ihm der Aufbehaltung oder Prüs 
fung werth ſchien, doch aber ſchicklich in feine Geſchichte 
Mreuffeng verwebt werden konnte. Was aber die Aufſatze 
sans dem ftaatswiffenfhaftlihen Sache anbetrift; fo find fie 
‚noch Ueberrefte feines Beſtrebens, fich für das Fach der Ca⸗ 
‚meralmiffenfchaften zu bilden, worinn er einft feinem Vater⸗ 
terlande und ‚feinen Mitbürgern nuͤzlich zu werden hofte: 
Seine bald darauf erfolgte unglücliche Lage hielt ihn aber : 
demohngeachtet nicht ab, jeder feiner Schriften denjenigen 
‚Grad der Vollkommenheit zu geben, den ihm feine jedeema« 
lige Lage, in der er fehrieb, ‚möglich machte, und diefes hat 
‚er fich auch. den diefem Werke zu beobachten, eifrig beftrebt. 
. Diefeg 


PP. 
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Dieſes Baͤndchen enthaͤlt folgende Aufſaͤzze: J. Materialien 
zur Biographie des Koͤnigl. Preußiſchen Eabinets « Minifters 
Strafen von Herzberg &. 1.26. IT. Was ift für und was 
ift gegen das Salzmonopol der preußifhen Seehandlungsfocies - 
tät. in Oftpteußen? S. 27.104. Ill. Hans von Boyſen 
S. 105-120, IV, Weber den gemauerten Pfeiler beim 
Dorfe Kehl, ohnweit Angerburg, zur Erläuterung man⸗ 
cher Teufelsgefchichten S. ı2ı «131. V. Einige Bemerfun- 
gen über das Vehmgericht, nebft Beiträgen zur Gefcichte 
deffelben ©. 132-150. VI, Wie konnte, ohne Nachtheil 
- der Gutsbefizzer und des Afterbaues, die Unterthänigfeit im 
Preußen aufgehoben und jede nachtheilige Folge davon verhuͤ⸗ 
-tet werden? ©. 151.179. Als der Berf. die preußijchen 
Annalen, eine Duartalfchrift, herausgab, fezte er einen Preis 
auf die Beantwortung diefer Frage: zwey Ungenannte fand 
ten ihre Abhandlung ein, leifteten auf den Preis Verzicht 

und überliefen es feinem Gutachten, von ihrer Arbeit den 

befimöalichften Gebrauch zu machen. Der Berfaffer glaubte 
Diefes Zutrauen nicht beffer verdienen zu Eönnen, als went 
er das Gute aus beiden Abhandlungen mit einander verel- 
nigte, was ihm felbft zwekmaͤſig ſchien, hinzu fügte, und fo 
die Frage, die jedem Lande, worin noch Unterthaͤnigkeit 
berefcht, wichtig fein muß, beftmöglichft zu beantworten fich 
beftreßte. VII, Denkſchrift aufden koͤnigl. preußifchen Staats» 
und dirigirenden Minifter, Orto Leopold von Saudi. Fine Vot⸗ 
lefung, am funfzigjähtigen Jubelfeſte der koͤnigl. teutfchen 
Geſellſchaft zu Königsberg ©. 180-196. Otto Friedrich von 
der Sröben S, 197.206; Heinrich Stroband S. 207-218. 


Nizlihe Bemerkungen fir Garten und Blumenfreunde. 

Geſammlet von Johann Heinrich Albonico, Rechts⸗ 

Conſulent und Rechts Syndiens zu Dübeln Erſter Heft. 
Leipzig, bei Gerhard Fleifcher 1795 8. 88 ©. 6 ge. 


Der Herausgeber übergiebt bier dem Publikum, feine 
mehrere Jahre hindurch in der Gärtnerei gemachten Bemer⸗ 
fungen und Beobachtungen, wofür er feine andere Belohnung 
als die Zufriedenheit feiner Lefer erwartet. Da er jedes Mal 
feine Quelle anzeigt; fo muß man es Ihm Danf wiſſen, daß 
erder Vollftändigkeit halber oft etwas Nüzliches hierher gehoͤ⸗ 
riges aus grofern Werken oder aus einzelnen ——— auf⸗ 

nimmt. 
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nimmt. Der Inhalt dieſes Heftes iſt folgender: I. Einige Io 
geln über das Befchneiden einiger Fruchtbäume. (Als ein nuͤz⸗ 

licher Beitrag zur Gärtnerei aus dem 27. Stüfder' diesjähri« 

gen(1795) Leipziger Sintelligenzblätter entnommen) S. s-ı 2. 

Bond ——n. II Etwas über die Behandlung der Tulipa- 

nen S. 13. 18. III. Bon Zubereitung der Erde zum Gebrauch 

der Blumen, befonders der Nelken S. ı9«22. IV. Wie 
find die auf den Nelkenpflanzen befindlichen Blattlaͤuſe zu 
vertreiben? ©. 23. 24. V. Wie geht es zu, daß unterden 
Saamen» Nelken fo wenig gute Sorten ausfallen; wenn 
gleich der Saamen nur von den vorzüglichen Nelken genome 
men ifi? S. 25.26. VI. Vom Bau der Nele &.27-29. 
VII Befchreibung des gräflich Vitzthumſchen Gartens zu 
Lichtenwalde zwifchen Frankenberg und Chemnik ©.29 - 30. 
VII Verzeichnis der bei dem Gräfl. Einfiedelfehen Gärtner 
Johann Lafpar Lehr zu Gersdorf bei Roßwein im Sabre 
1794 und 1795 aus Saamen gefallenen vorzüglichen Nel⸗ 
fenforten, wovon er so Stüf fürs, und 100 &t. für 12 
Kehl. verläßt, und den Melkenliebhabern hierdurch anbietet; 
©, 31-40. IX. Verzeichnigderer bei dem Herrn Premier« 
fieutenant und Bürgermeifter Ranfft zu Freyberg im vorigen 
und heurigen Jahre aus Saamen gefallenen neuen Nelken 
Sorten, welche derfelbe um die beigefezten Preife verlaͤſt; 
und devon, fo wie von fämmtlichen. neu erhaltenen Sorten 
derſelben diefen Herbft einen Nachtrag zufeinem vorjährigem 
Deltenverzeichniffe herausgegeben, fo bei ihm gratis zu ber 
fommen ift ©. 41-48. X, Verzeichnis der vorzüglichftem 
im heurigen 1795. Jahre beim Herausgeber gefallenen Saa⸗ 
mennelfen, welche um beigeſezte Preife, und nicht anders zu 
haben find. ©. 49-52. XI. Nelkenverzeichnis des Raths⸗ 
Syndieus Johann Heinricy Albonico zu Döbeln, aufs Jahr 
1795.©.53.68, XII. Ankündigung an das Blumenpub⸗ 
likum NR, 87. 88. 


| Zweiter Heft. Leipzig, bei Gerhard Fleifcher, dem Jüngern 
1796. 8, S. 89- 191. (6 Bogen) 6 gr. 


Enthält folgende Aufſaͤtzze: J. Entwurf zu einem Land 
fhaftsgemälde, in der Befchreibung des gräfl. Vizthumiſchen 
Gartens zu Lichtenwalde &. 99 123, II. Ueber die Eultur. 
der Mielke, von Seren Amtmann Morgenftern in — 

— eben 


des neueften teutſchen Buchhandels, 391 


(eben S. 124-133. TI. Theorie der Einftlichen Befruch⸗ 
tung der Blumennewächfe, befonders der Nelken. (Als ein 
Anhang zur vorftehenden Abhandlung aus Mofer’s Abhand⸗ 
lung über Feld - und Öartenproducte)&. 134: 145, IV. Was 
tft von dem Einfluffe der Eleftricität auf Gewaͤchſe, deren Ve⸗ 
getation und Farben zu halten®. 146-148. V. Von Auge 
winterung ber Nelfen, und einer in Zimmern zu gebrauchen» 
den fehr bequemen Blumenftellage ©. 149-153, VI. Mit 
tel wider die Dlartläufe S. 154-158. VIL Vermifchte Rache 
richten ©. ı59. VII. Ankündigungen ©. 160-178, 
Anhang vom Handelsgärtner Joſeph Jacob Gottholdt zu 
Arnftade in Thüringen ©. 178,189, IX, Todesfälle ©. 190, 
X, Aufforderung S. 191. 


Dritter Heft. Leipzig, bei Gerhard Fleifcher; dem Juͤngern 
1796. 8. ©. 192.297. (6 Bogen). Mit einen Kupfer, 
den Flammantenkoͤnig vorftellend, 6 gr. 


Begreift nachftehende Abhandlungen : J. Einige Ber 
merfungen. über die Ersiehung der Aurikeln aus Saamen, 
von Herrn Doct. Selig in Plauen ©. 195-205. II, Bon 
der Eultur der Ranunkel ©. 205-224. II. Lieber das Bes 
fhneiden der Obftibäume, und den Gebrauch des Baum⸗ 
wachſes nebft Anweiſung zur Fertigung des leztern, und des 
bey kranken Bäumen zu gebrauchenden forfythifchen und an⸗ 
derer Baummördels ©. 224 237. IV. Eine auf Erfahrung 
gegründete leichte Art guten Spargel aus Saamen zu ziehen 
©.237:241. V. Denkmal eines eben fo fonderbaren ale 
prächtigen. Naturprodufts, des unter den Nelken bekannt ger 
wefenen Slammantenfünigs ©. 242-248. VI. Bon der 
Bedahung der Blumenftellagen ©. 248-252. VII Von 
Benennung der aus Saamen erzeugten Blumen ©. 253+ 
260. VII. Anfündigungen S. 261,287. 

Gedächtnifsblätter. Enthaltend Nachrichten 
von dem Leben und Character verdienter Aerzte 
und Naturforfcher. Gefammelt von D. Gerh. Wilh. 
von Eicken. Erster Band. Mannheim, in 
der Expedition des medicinifchen Archivs (Leipzig, 
in Comwmiflion bey Gerhard Fleifcher) 1796. 8. XVI. 
318. S. Miteinem Titelkupfer von Kaifer gezeich- 
net und von Karcher geſtochen. ı Rthlr = gr. 

An 
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In der Vorrede handelt der Herausgeber zuerft vom 
dem Nuzzen und dem anziehenden Intereſſe, welches die Rec- 
türe forgfältig gemwählter und gut gefchriebener Biographien 
für jeden denkenden Lefer unfehlbar haben muͤſſe, und ver- 
fpricht fodann, dem Publitum von Zeit zu Zeit eine dem 
vorliegenden erften Bande ähnliche Sammlung merfwürdiger 
biographifcher Nachrichten von Naturforfhern und befonders 
von Aerzten, die in neuern Zeiten verftorben find, zu über- 
geben; doc) fo, daß in der Folge nicht nur berühmte Schrift. 
fteller in der Natur- und Arzneiriffenfhaft, fondern auch 
alle Sefchäftsmänner, die fi als Aerzte oder Naturforfcher 
durch Kenntniffe, Fleis und Thaͤtigkeit befonders auszeichner 
ten, ein Pläzchen in diefer Gallerie von Denkmaͤlern, zufols 
ge des gerechten Anfpruches, den fie darauf haben, finden 
werden. Won folgenden verftorbenen Gelehrten wird in dies 
fem Bande gehandelt: I, Johann Bottlieb Gleditſch, Pros 
feſſor der Kräurerfunde zu Berlin. (Ein Auszug aus den Beitraͤ⸗ 
trägen zur Biographie des verftorbenen Hofrath und Pros 
feffor Dr. 3. &. Bl, , von €. £.Wildenow und P. Uſteri. 
Zuih 1790). ©. 1-32. I. Karl Wilhelm Scheele, 
(S. Medieiniſch⸗ hirurgifche Zeitung 2790. 1. Band) ©. 
32.51. III. Petrus Lamper (S. Mebicinifch » hirurgifche 
Zeitung 1792. 2.Band). ©, sı.75. IV. Sranz Serrao 
(S. Bruner’s Almanady für Aerzte und Nichtärzte auf das 
Jahr 1793) ©. 76:80 V. Sranzde Lamure (S. Gru⸗ 
ner’s ebengenannten Almanach auf das jahr 1793) ©. 89⸗ 
201. VI. Ambrofius Bertrandi, Profeffor der practifchen 
Wundarzneitunft zu Turin ıc. (S. Deffen Abhandlung von 
den venerifchen Krankheiten, überfest, von K.. Spohr. 
Nürnb. 1790) ©. 102-210. VI. gzeinrich Sriedrich 
Delius (S. Medieinifh-Chiruggifche Zeitung, 1793 uir B.) 
©. 210:234, VIE Johann Ronrad Brunner. (Aus 
den Actis Secular. Arcademiae Heidelbergenfis 1787) 
©. 235-248. IX. Auguft Wilhelm Bertram (8. Grus 
ner’s Almanach auf das Jahr 1794) ©. 249-264. X. An» 
ton Louis (S. Medicinifch - Chirurgifche Zeitung ı 792. ster 

Band) ©. 264-274. XI. Johann Sriedrich Lobftein, 
Profeſſor der Anatomie, Phyſiologie und Chirurgie zu Stras⸗ 
burg. (Aus der Feder eines unpartheyiſchen aber nicht un- 
dantbaren Schülers und Landmanns des verſtorb. Lob» 

——— ſteins 


des neueften teutfchen Ducfanbee. 393 


Mens ©. 274⸗311. Xu, Johann Jacob Serber (S. 
een Monatsſchrift 1790: Dftober und Nekrolog 1190) 
311,218, 





xl. 


Anzeige von Häufern und Etabliffements, die ſich 
und die Art ihrer Gefchäfte dem handelnden. Pur. 
blitum befanne machen. 


Anzeige 


von schönen im neueften Geschmack und Invention, von Maha- 


goni- undandern Holzarten, gearbeiteter Meubles, welche beim 
Bildhauer und Meubleur F, Wichmann in Berlin pr. Con- 
tant in preufs. Courant schnell zu haben. Besonders führt 
auch selbiger ein vorzügliches Kunftmagazin, beftehend aus Bü- 


reaux und Secretäre der seltenften Art, mit "und ohne Flöten- 


werke, marmorne und andre Arten Stutzuhren mit Gehäuse: 
Flötenuhrgehäuse mit und ohne Uhrwerk u. s. w. Dieser hier 
erwähnte Vorrath seines Magazins kann unftreitig unter den 
erften dieser Art gezählt werden. Auch verfertigt und über- 
nimmt selbiger ganze Meublements einzelner Zimmer, auch 
ganzer Häuser, auch alle Arten von Stein- und Marmorarbeit, 
und kann zu diesem Behuf sowohl einzelne als zu ganzen Meu- 
blements Zeichnungen vorlegen, und die befte Ausführung ver- 
sichern. Auswärtige wichtige Beftellungen werden von ihm. 
selbft, oder von einem seiner geprüften —— an Ort und 
Stelle selbſt arangirt, 


Meußles;von Mahagoni und andern schönen Höl- 


zern, mit Spiegeln, Marmor und Bronze 
verziert, 


r) Ein grofses Schreibbüreaux zum sitzen und ſtehen schrei- 
ben, mit und ohne Spiegelthüren, einer runden Klappe zum 
einschieben, und mit viel sichtbaren und unsichtbaren Käften 
ws. w. das obere Gesims des Aufsatzes tragen Marmorsäu- ' 
len — — unten kann ein Flötenwerk eingesetzt 
werden 


2) Ein dergl. ftatt unten zum Flötenwerk Commoden. 


3) Ein dergl, noch einfacher. 
, — 4) Secre« 


⸗ 


f j h 
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4) Secrätäre von verschiedener Art, mit und ohne Aufsätze ’und‘ 
„ Spiegelthüren, aber mit Marmorsäulen, Cariatyden, Spiegeln 
und Bronze verziert, oben mit Marmorplatte auch Gallerie 
von Bronze, das Innere äufserft brauchbar und ‘elegant einge- 
richtet, mit schönen Holzarten ausgelegt; und Marmorsäulen 
dahinter Spiegel perspectivisch angebracht if. 


5) Simplere Secretäre, 

6) Kleinere für Damen. 
7) Weifszeugschränke, 

8) Silberschränke, 

9) Garderoben. 


. 20) Alle Arten Commoden mit und ohne Marmorsäulen und 
Platten, j 


11) — — — — — wo der obere Kalten ein völlig 
Schreibbüreaux iſt. 


12) Schreibtische, 

13) Buffets. 

14) Wasch- und Nachttoiletten. 

15) Toiletten zum Anziehen, 

16) Coffeetische, 

r7) Grofse und kleine Säulentische. 

13) Andere Klapptische, 

19 Bequeme Arbeitstische für Damen, 

20) Arbeits- oder Nehkäften. | 

31) Bequeme Reisechatoullen aller, Art, 

32) Eckspinde mit und ohne Marmorplatten, 
23) Bettftelleu. " 

24) Alle Arten Divane und Stühle u. s. w. 
35) Alle Arten Trümeaux und Spiegelrähme mit undohne Glas, 


36) Die dazu gehörigen Tische mit und ohne Marmorplatten. 
[Auch sind Nufsbaumrähme und unächte Marmorplatten. 
zu haben, / 


Auch besitze ich die Fabrik der Fiöten- Gewicht- und Stutzuhr» 
gehäuse, und sind nach Wunsch von den beften bis ordinair 
auch, mit und ohne Uhrwerke, um die billigften Preise zu 
haben, und erbietet sich für die Güte der Ührwerke zu haften, 


Bei Beftellungen der Trümeaux erbitte ich die Höhe der Zimmer 
und Breite der Pfeiler und bei etwa habenden Uhren, um wel- 


+he man ein neues Gehäuse zu haben verlangt, bitte um die 
Gröfse 


y 
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Gröfse des Zifferblatts oder Glasrings, und vom Centrum des 
 Zifferblatts an, die Länge des Perpendikels; überdies besorge 
ich auch die Reparaturen fehlerhafter Uhren, 
Alle Arten Bronze-; und Holzkronen mit gefchliffenen Glasftei- 
nen garnirt, | 
Alle Arten Tafelleuchter von Bronze und Marmor mit Glasftei- 
nen garnirt, zu 2, 4 und 5 Lichter, die auf der Tafel ein 
prächtiges Ansehen machen: auch Plattens mit Spiegel und’ 
Gemählden, \ 


Wohnhaft in der Spandauer Strafse nebem 
. dem Rathhause, 


EBriefe erbitte mir poftfrey.] 


"inhalt, 





Inh alt. | 





I. Unterricht, wie das Kochen oder Raffiniren des vo» 
ben Zuffers leicht beiwerkftelliget werben kann. 
Auf Befehl Sr. Königl, Majeftät, und auf Ver 
anftaltung des koͤnigl. ſchwed. Commerzcolegii ver» 
faßt. 

II, Der Archiweſter. 

II. Patentirte englifche Wollkaͤmmemaſchine. 

IV. Beiträge zur Geſchichte der Stifferfunft aus der 
alten teutfchen und nordifchen Geſchichte. (Bon 
D. R—g) 

V. Bemerkungen uͤber den Mechanismus des Filzens 

and des Walkens. 

VI. Fortſezzung der Bruchftüffe über die technologifche 
Benu zung verfchiedener ausländifcher Bäume und 
Sträucher. 

VII, Herrn Earl E. Arfoedfons Rede vom Gleichge⸗ 
wicht des Handels. Gehalten vor der Königl. 
Akademie der Wiffenfchaften zu Stofholm, den 
12. Mov, 1788. 


VII. Auszüge aus Geſezzen und Verordnungen, die- 


das handelnde Publikum betreffen. 


IX. Anzeige und Befchreibung neuer Fabrik: Kunfl- 
Handlungs: und Modeartikel. 


X, Monat. Veberficht des neueft. teutfh. Buchhandels. 


XI. Anzeige von Käufern und Etabliffements. 
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348 
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379 
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Anzeige von neuen- Artikeln 
des 


Buch» Kunft- und Muſikalienhandels. 





Si allen Buchhandlungen ift zu haben. Gallerie aus: 
——— Handlungen und Karaktere aus der frans 
zöliiben Revolution 2te6 Heft mit Kupferu von Kuͤf⸗ 
ner gr. 8. ı Rthlr. 12 gl. 

3. Einige Wirkungen der Revointion 

2. Nevoluttong: Gemälde. 1. Plünderung des Zeughau⸗ 
ſes zu yon. 2, Die Gebrüder Agaffe, 3. Arbeiten 
auf den Marsfelde. 4. Bundesfeſt. 20 

3. Rouffeau Beſchluß. 

4. Revolutions- Anekdoten, 

5. Ideen. 1. Vollsenergie. 2. Terroriesm. 3. Fünfter 


Feldzug. | 
6. Dantons Rede im März 1793. 





* 


In der Roſtiſchen Kunſthandlung zu Leipzig iſt ein 
nenes Verzeichnis erſchienen unter dem Titel: 
Magazin der Roftifchen Runftbandlung zu Leip⸗ 
zig ın 3 Abtheilungen. 
‚Die ıte enthält die verſchiedenen Kunſtſachen. 

Die 2te Statuen, Büren und Bosteliefs in Gips, fefler 
ne. und fünftlihen Marmor neoft 57 Kupfer: 
platten. | 

Die 3te Muficalien. j 

Der Text jeder Abtheilung koſtet 4 ol. Die zte Abs 
theilung mit den 57 Kupferw koftet z Rthlr. 12 gl. 
In eben diefer Handlung kann man auch ein neues 

Verzeichnis ihrer Gugliiben, Franzoͤſiſchen uud ander 

Waaren ohnentgelilich haben, 


Bıl 


a 


Bei Friedxich Nicolovins, Buchhändler zu Koͤnigs⸗ 
berg, find in der Michaelis⸗Meſſe 1796 folgende neue 
Bücher erſchienen. 


Adelungs ( Fr.) Nachrichten von altdeutihen Gedichten, 
welche aus der Heidelbergifhen Bibliothek in die Bas 
ticanifhe gekommen find, mebit einem Werzeihniß 
derfelben und Auszuge. 8. 18 ggr. 
ifcher (Chr. Aug.) politiſche Fabeln. 8. 

<reund der Schooßhändcen, ein Neniahrsgefchent für 
.. auf 1797. mit ilum. Kupf. Taſchenformat ges 

unden. 

Beorni (%. ©.) geographifd : phificalifche und natur» 
biftorifhe Beſchrelbung des Rußiſchen Meiche. iır. 
Band. Allgemeine Landesbeihreibung. gr. 8. 

Bene (Immanuel) metaphyfiide Anfangsgründe der 
Rechtslehre. gr. 8. 

Deſſelben zum ewigen Srieden, ein philofophifcher Ents 

- wurf. Neue vermehrte Auflage 8. 8 gar. 

Plato’s auserlefene Geſpraͤche, überfezt und mit Au⸗ 
merkungen erläutert von Sr. Leopold Graf zu Stoll⸗ 
berg. 2r Band. gr. 8. 

Stegmann (E. D.) der Triumph der Liebe, eine ko⸗ 

miſche Oper in 3 Aufzügen von Fr. C. Jefter, im 
Clavierauszug. 

Verſuch eines faßlichen Grundriſſes der Rechts⸗ und 
gg zum Gebruc für Schulen. 8. 5 gar. 

MWinfe und Materialien für den Religionsunterricht 
nach der chriftlihen Lehre im Zufammenhang. 

ir Verſuch, welcher des ıten Bandes 28 Stüf ent⸗ 
hält. 3. Pränumerationspreis 8 ggr. Ladenpreis 
12 ggr. 


Ju Kommilfion. 
Woldemar par Fr. H. Jacobi, traduit de P’allemand 2 Vol. 
12. Paris. 


In der Jubilate-Meſſe 1796 waren nen 

Hagens (D. Karl Gottfr.) Grundfäge der Chemie, 
durch Verfuche erläutert. gr. 8. ı Thlr. 18 gr. 

Kant ( Emanuel J Projet de paix perpetuelle; Efiai phi- 
lofophique trad. de ’Allemand, avec un nouveau fup- 
plement de l’auteur. 8. 9 gr. 

Metzgers Zulätze und Verbefierungen zu feiner Skitze 
einer pragm, Literärgefch. der Medicin gr. 8. 14 8r. 


Reife 


ren 


Reiſe von Paris nad Korfita; aus dem Franz. von Fr. 

Schulz. 8. 149r. 

Echmalz [Theod.] des teutſch. Land = und Lehnrechts. 
um Gebrauch ncadem. Vorlefungen. gr. 8. 20 gr. 

Cömmering [S. Th.) über das Organ der Sceek. Mit 

_ Kupf. gr. 4. ı Tolr, 

Woldemat [von Friede, Heinr. Jatobi] 2 Theile. Neue 

vermehrte Auflage. 8. 2 Thl 


rt. 
— — ebendaffelbe anf Papier-Velin, geheft. 3 Chr. 
. 8 9 


— — — — — 


Nenueſte Verlagsartitel der Bauer⸗ und Manniſchen 
— Bruchhandlung in Nürnberg. 


. Erzählungen, aumuthige, für junge Freunde der Lectüre. 
Ein Vritrag zur Bildung des Herzens. Nach der 
zweiten Ausgabe des englifhen Driginalg, 8. 1795. 

8 9gr. oder zo.fr. 

Diefe Erzählungen eines Frauenzimmers wurden mit 

: fo vielem Beifall aufgenommen, daß ſchon bald nach 
ihrer Erfcheinung eine zweite Auflage erfhien, Nach 
dieſer wurden fie oh und fie verdienten es wohl, 
auf unfern vareridndif eu Boden verpflangt zu wer: 
den. Ihr leichter, nefälliger Ton und ihr b I: hren- 
‚ber Inhalt macen fie, beſonders für junge Ftaͤuen— 
— zu einer nuterhaltenoden und nuzlichen Lecz 
tuͤre. 


Biſchoffs, K. A. kurzer Lehrbeariff kosmologiſch⸗ und 
anthropologiſcher Wiffenibarten für die Jugend. Mit 
vier Kupfert. Neue verb. und vermehrte Auflage, 
gr. 8. 1796, 18 ger. oder 1 fl. ız’ fr. 
Der Verfafler diefes Fleinen, aber gewiß fehr ſchaͤzba⸗ 
ten Wertes beabfichtere bierinnen vornehmlich: der 
ngend einen furzen Abriß von der Welr, Himmel, 
tdbe, Natureriheinungen, Naturgeſchichte, vom 
Thierteiche, vom Menſchen überhanpt und indbefons 
‚berew ıc. zu machen; fo wie and das vorgedrudte 
Inhaltsverzeichnis mit mehrern beweifet. Und wenn 
man die ausgefuhte Wahl der Gegenftände, die 
Dentlickeit und Faßlichkeit des Wortrags, und den 
im ganzen Buche berrfhenden warmen liebevollen 
Ton bemerken wil: fo muß man allerdings gefteben, 
Daß dieſes Buch eines der ſchonſten feiner Art ift, gr 


2} 


dei einem vortheilhaften Gebrauche ſeines Endzwecẽ 
nicht verfehlen werde. — P 


Goguet, des Herrn, über ben Urſprung ber Geſetze, 
uͤnſte und Wiſſenſchaften, zum gemeinnuͤtzigen Ges 
brauch fuͤr ſtudirende Juͤnglinge und andere Leſer, im 
Auszuge aus dem Franzöfifchen ‘bearbeitet von J. P- 
Sattler, gr. 8. 1796. ı Rtbir. oder ı fl. 48 fr. 


Das Goguetiſche Wer?, aus, welhem biefer gedrängte 
Auszug gemacht ift, beftehet aus drei Quartbaͤuden, 
und enthält, manche entbehrlice Weitfchweifigkeit abs 

. gerechnet, fehr nüzlihe, und auch für das gemeine 
Reben brauchbare Nachrichten nnd Unterſuchungen, fo 
daß diefer Auszug mit allem Recht denjenigen em⸗ 
pfohlen werden kann, welde das große Werk nicht be> 
nüzzen fönnen, und fi doc von vielen gemeinnuͤzzi⸗ 
gen Kenntnifen unterrichten wollen, 


Poſſelt, Dr. Ernft Ludwig, Tuſchenbuch für die neueſte 
Geſchichte, zter Jahrgang, mit Küffneriihen Kupfern, 
anf das Jahr 1796. 1Rthlr. 8 ggr. ober 2fl. 24 fr. 


Diefes Taſchenbuch bedarf doch wohl iezt Feiner Empfeh⸗ 

Jung mehr, da das große Intereſſe des Gegenjtands 
diefer gefchichtlichen Bearbeitung, der Name bes bes 
zühmten Herrn Verfaſſers und das anerkannte Tas 
ient des Künftlers daſſelbe, auch ohne die günftigem 
Urtheile öffentlicher gelehrter Blätter, der Aufmerks 

- famteit jedes denfenden Mannes empfehlen würden. 
Wer bie trefliche ſyſtematiſche Darftelungsgabe des 
Herrn Dr. Pofelt auch nur allein aus feinen ſchaͤzba⸗ 

ren Annalen kennt, und dort feinen biftorifhen Forts 
Acyumgsgeiit, feinen Fritifhen Scharfblid, feine prag⸗ 

matiſche Behandlungsart und feine £reffenden Schilde⸗ 
zungen bewundert, der muß ſich darnach fehuen, Die 
große Hauptbegebenheit unferer Zeitgefchichte bier zus 
fanmenbängend von ihm erzäblen zu hören, und 
ſch werlich möchte wohl jemand ſeine Sebnſucht nice 
reich befriedigt finden. " Diejes Taſchenbuch, von dem 
der vierte Jahrganz auf 1797 In Eurzen die Prefle 
verlaͤßt, wird noch immer fortaefegt. 


— ——— — —— 


Neueſte 


u — 


Neuefte Verlags⸗ Artikel des F. ©. privil. Indu⸗ 
Reihe zu Weimar. ee er 
u haben in allen Buch: und Kunfthandiungen. 


Bertuchs, [J. F.] Bilderbuch für Kinder, mit teutfchen 
und franzöfifchen Text, und mit ausgemahlten Kupfern 
29 und 30r Heft, gr. 4. ı Rthir. 8, gr.oder2Fl, 24kr, 

— Daflelbe mit fchwarzen Kupfern, gr, 4. 16 gr. oder 

ıFlızkr. 

— Daflelbe mit ausgemahlten Er ‚, zweite unver« 
änderte Ausgabe. ı2 bis ı6r Heft, gr. 4. 3 Rtbir, 
8 gr. oder 6 Fi. 
Biumengarten [der geöffnete], theils nach dem Engli- 

fchen von Curtis Botanical Magazine, theils mit neuen 
Originalien..bereichert und für Frauenzimmer und 
Pfanzenliebhaber, welche keine Gelehrten find. her- 
ausgegeben von Dr. A. J. G. C. Batfch. Mit lauter 
ausgemahlten Kupfern, Ir Jahrgang, 5s bis 108 Stück, 
gr.3. Der Jahrgang von 12 Stüken 5 Rthir. 8 gr. 
oder 9 Fl. 36 kr. 

Cahiers de Lecture [nonveaux, rediges par ’ Auteur du 
Guide des Voyageurs, avec planches en taille douce 
1796. No, VI-X, 8. Der Jahrgang von ı2 Stücken 
4 Rthir. oder 7 Fl. 12 kr, 

Denkfchrift auf Bode. Mit Abbildung des demfelben zu 
Weimar errichteten Monuments, gr. 4. 12 gr, oder 


5ı kr, 

Seders 5* Faſtenpredigten. 2r Theil. gr. 8. 6 gr. 
oder 27 fr. 

Gaipari’s [A. C.] Lehrbuch der Erdbefchreibung zur 
Erläuterung des neuen methodifhen Schul : Atlafles. 
Erfter Curſus. Dritte verbefferte Auflage. gr. 8. 
16 gr. oder ı Fl. ı2 fr. 

_ —— der Geographie. ır Band, gr. 8. und 
4 Landcharten dazu, in Royal Follo. - 

(werden beide glei nad der Meſſe fertig. ) 
oppenſack [F. M.] über den Bergbau in Spanien 
überhaupt, und den Quedfilber: Bergbau zu Almas 
den insbefondere. Mit Kupfern. gr. 8. I Rthir. 
oder ı Fl. 48 fr. 

Tournal des Lurus und der Wioden , herausgegeben 
von Berruch und Rraus. ıır Jahrgang. 58 bis 
108 Stüd. Mit ausgemahlten und ſchwarzen Kupfern. 
ar. 8. Der Jahrgang von 12 Stuͤcken 4 Rthr. ober 
2.5. 12 ft. Ä 

| Loders 


En 


Loders, [D. J. C.] anatomifche Tafeln der Knochen, 
mit ı5 Folio Kupfern. 4 Rthir. oder 7 Fl, 12 kr. 

— Daffelbe mit lateinifchem Texte. 4 Rthir. od. 7 Fl. i2 kr. 

— anatomifche Tafeln der Bänder, mit Io Folio Kup- 
‘fern. 2 Rthir. 12 gr. oder 4 Fl. 30 kr. Ä 

—  Daffelbe mit lateinifchem Texte, 2 Rthir. 12 gr, 
oder 4 Fl. 30 kr. 

— anatomifche Tafeln der Muskeln und Schleimbeutel, 
mit 26 Folio Kupfern. 8 Ribir. oder 14 $l. 24 fr. 

— Daffelbe mit lateinifchem] Texte, 8 Rthir. oder 


14 Fl. 24 kr. | 
Obſigaͤrtner [der Teutſche] oder gemeinnuͤtziges Ma- 
azin des Obſtbaues in Teutſchlauds ſaͤmmtlichen Kreis 
en, verfaßt von einigen Freunden der Obſtkultur, 
‘und herausgegeben von I. V. Sickler Mit ausge: 
"mahlten und fhwarzen Kupfern. Zweiter Jahrgang, 
88 Stüd, und dritter Jahrgang ı8 bis 58 Std. 
* — Der Jahrgang von 8 Stuͤcken 4 Rthlr. oder 
7 


. 12 it. 

Ueberficht [geographifche] der fämmtlichen in dem Her- 
zogl. Sachſ. Haufe, Erneftinifcher Linie, vorgegange- 
nen Landestheilungen, und Darftellung derfelben 
durch eine von F. L. Güffefeld neuentworfene fünf- 
fache genaue Specialcharte in Royal Größe, gr. 8. 
2 Rthir. oder 3 Fl. 36 kr. 


Kupferftihe, Landcharten und Kunftfachen. 


Cabiner [pomologifches ) enthaltend alle im Teutſchen 
Obſtgaͤrtner befchriebene Obſtfruͤchte Teutfchlande, über 
die Natur felbft geformt, in Wachs mit möglich: 
ſter Treue nachgebildet, und herausgegeben unter 
- Auffibt von J. V. Sickler, 2tes Gabinet von 12 
Wachs fruͤchten in einem Kaͤſtchen. 3 Rthlr. 6 gr. 
oder 5 1. 30 Er. 

Charte über die Länderder Jerzogl. Sachſen⸗Erneſti⸗ 
nifchen Linie, oder der dermaligen ſaͤmmtlichen Fürftl. 
Saͤchſ. Häufer, nah aftronomifhen Meflungen und 
andern bewährten Hülfsmitteln, neu entworfen von 
5. 2. Güffefeld. Roval Folio. 6 gr. oder 27 fr. 

— den Jöfterreichifhen Kreis na feinen Haupt: und 
Unterabtbeilungen vorſtellend. Nah aftronomifchen 
Beobachtungen und den bewährteften Specialbarten, 
neu entworfen von F. 2. Güffefeld. Royal $olio. 
6 gr. oder 27 fr. 

— der Lage von Almaden und ber Bergreviere von 
Buadalcanal und Eazalla.in den Provinzen Be 

un 


irren 


und Ertremabura bed Königreihe Spanien, Klein 
Solio. 3 gr. oder 15 fr. 

Portrait des Langjuinais, 8, geftochen von E. Müller, 
4 gr, oder 18 Er. 

— des Pierre Lonis Röderer. 3, von Ebendemfelben, 
4 gr. oder ı8 fr. | 

— des Thomas Payne, 8. von Ebend. 4 ar od. 18 fr, 

— des Gregoire. 8. von Ebend. 4 gr. od. 18 fr. 

— de® L. Mercier, 8. von Ebend. 4 gr. od. 18 fr. 

— des Charles Fox. 8. von Ebend, 4 gr, od, 18 fr. 


Nachricht. 
Den Beſitzern des erſten Bandes ber 
Siſtoriſchen Gemälde, in Erzaͤhlungen merkwuͤr⸗ 
diger Begebenheiten aus dem Leben beruͤhmter 
und beruͤchtigter Menſchen; 

die von einer Geſellſchaft von Freunden der Geſchichte 

im Hartknochſchen Verlage zu Riga herausgegeben wer⸗ 

den, wird angezeigt, daß der zweite Band dieſer ins 

tereffanten Schrift bereits in verwicner Oſtermeſſe er= 
fbienen ift. Die Verfaſſer haben fih, wie der Inhalt 
und die Bebandlung der Gegenftände genugfam ergiebt, 
mit einer rähmliben Thaͤtigkeit bemübet , fie des aus⸗ 

gezeichneten Beifalls immer würdiger zu machen, 10» 

mit das Publikum und die gelehrten Beurtheiler den 

erſten Band beehret haben. Diefe Fortfegung enthälf 
folgende Abhandlungen; = 

1. Peter der Einſiedler. 

2. Gottfried von Bouillen. 
3. Tankred. 

4. Balduin von Flandern, 
5. Kriedri der Erfte, 

6. Micbard von England. 
7. Ludwig der Heilige, 

Die Darftellung der Charaltere und Schidfale bier 
fer und mehrerer mit ihnen zugleich auftretenden Hels 
den uud andrer wichtigen Männer ihres Zeitaltere, ents 
hält eine nedrängte, mit Leben und Feuer geſchriebene 
Geſchichte der ewig denkwuͤrdigen Rreuzzuge. 

8. Eliſabeth und Philipp der Zweite, oder die Be: 
fehichre der unübermindlichen Slorte. Gewiß eine 
für unfre Zeiten beipnder« merkwürdige Geſchichte, 
da dieſe verunglüdte Unternehmung mit fo mander 
aͤhnlichen, freilid minder wichtigen Erpedition in 





dem jegigen Kriege, in Parallele geſtellt werben kann. 


‚ Sir: 


— 


—— — 


9. Sixtus der Fuͤnfte. Das Bild des größten Schlau⸗ 
Eopis, der je auf diefem Erdenrunde eriftirte, durch 
zer — Zeichuungen mit Meiſterhand durch⸗ 
gefuͤhret. | 

10. Jourden der Bopfabbader. Gcenen von der 
blutigen Bühne unfres durch Böfewichter eine Zeits 
lang tprannifirten Nachbarlandes. Eine der graufen: 
vollften ſchildert das trefiihe Aupfer von Lips, wo⸗ 
mit diefer Band geſchmuͤckt iſt. 

11. Ignatius von Lojola. Ein herelih entworfnes 
und unübertrefih ausgeführtes Gemälde eines ber 
mertwürdigften Menſchen feines Jahrhunderts. — 
Die übrigen nicht weniger reichhaltigen, gewiß jeden 
Freund einer abmwechfelnden, Geiſt und Herz ſtets 
intereffirenden Lectuͤre befriedigenden Auffäge find: 

12. Verſchwoͤrung des Sieofo zu Genua. 

13. Rudolph von Erlach; einer der größten und edels 
ſten Saweizerhelden. 

— von Etrée, Geliebte Heinrichs des 

eren. 

15. Joſeph Lebon. Ein Gegenſtuͤck zu dem beruͤchtig⸗ 
ten Koyfabbader. 

16. John Richardfon, und | 

17. Rartoufch, unter denen jener ein Bild der ſchreck⸗ 
liaften Ausartung der menfchlichen Natur, diefer ein 
Beifptel der aͤrgſten Buͤberei 'aufftellt. 

Der ungemetne Beifall, den diefe intereffante Samm: 
Iung von Gemälden and der Geſchichte der Menſchheit 
und Unmenſchheit unter Lefern aller Stände erbielt, 
{bien ein fo ungweidentiger Aufruf für die Herausgeber 
und den Verleger zur Lieferung eines drieten Bandes zu 
feyn, daß fie um fo weniger Anftand nehmen, damit 
zu zögern. Er if bereits unter der Preffe und enthält 
folgende Zeihnungen: 

1. Rapitein Pierce und. feine Unglücksgenoffen. 
nn und ſchauderhafte Scenen eines Schiff: 

tuchs. 

2. Raynard Choiſeul und Eliſe Dreux. Brutale 
Stoͤrung und tragiſches Ende der aluͤcklichſten Liebe. 

3. Charakterzuͤge vom Grafen Chatham und ſeinem 
Sohne William Pitt. 

4. Seneral Melviile. Verkettung und Haͤufung von 
abentheuerlichen Begebenheiten. 

5. Generalinn Gaffori und 

6. Tonſtantia Tezelli. Bild zweier heroiſchen, mit 
Männerkraft fechtenden Damen, 

| | 71. Warren 


— — 


7. Warren Zaſtings. Beiſpiel ſeltner Beguͤnſtigung 
der Gluͤcksgoͤttinn. 

3. Miß Townſhend. Ungluͤckliche, mit Wahnſinn und 
Einſperrung im Tollhauſe endigende, Liebe. 

9. Jonathan Swift 

10. Graͤfinn von Arundel. Edle weibliche Freimuͤthig⸗ 
keit und Kühnbeit vor dem Throne eines Monardeit. 

11. Anton Raphael Mengs. Gerechte Würdigung 
beutichen Berdienftes und dchten Genie's. 

12. Dyrne. Eine mogoliibe Scene. 

13. Der Abbe Chappe d'Auteroche. Hohe Kübnbeit, 
Geiftesgegenwart und raſcher Unteruehmungegeift. 

14. Marquiſe von Spadara. Unbefiegbate mütter- 
liche Zärtlichkeit. 

15. Arthur Sidney und Emma. Glüdlihe Erfüllung 
guter Wuͤnſche braver Eltern, 

16. Demoifelle Gautier. Beifpiel auſſerordentlicher 
Koͤrperkraft. | 

17. Shakespeare. Bild der Erhabenheit des menſchli⸗ 
hen Seiſtes. 

13. Einige merkwürdige Anekdoten aus Barricks Leben. 

19. Sabinns und Epponine. Tragiſches Schickſal 
zweier Liebenden, and dem erften Jahrhundert. 

30. Bonda. Belhreibung ber JZammerfcenen bei dem 
mörbderiichen Einbruche der Zaporogerfofaden in Polen ; 


im Jahre 1770. 
21. * * Beiſpiel weiblicher Eifer: 


ſucht und MRachbegierbe. 
22. Strafenräuber Galant und Ronforten. Auch 
im größten Boͤſewicht regen fih dann und wann noch 


E puren des Adels der Menfchbeit. 
‘23. Agrippina. Bild der traurigen Verſchlimmerun 


einer weiblichen Seele. | 
24. Du Moulin, Williams und Ronforten, 
25. Jans Withers, 
26. William Getting, 
27. Richard Low und 
283. Sawney Douglas — eine Gallerie 
— — Spißbuben. u 


Sm Dctober 1796. 


Bei 


— — — 


Bet Wilhelm Gottlieb Korn in Bredlau, find folgen⸗ 

de neue Bücher erſchienen. 

Doro Caro Novellen, Ir Theil; weue Auflage, 8. mit 
Kupf. 16 Ggr. 

— — Dessen ar Theil; mit Kupf. 8, -16Ggr. 

Fülleborn, ©. ©. Eleine Schriften zur Unterbaltung- 
ıfte Sammlung. 8. Schreibpapp. 20 Gar. 

Henfhel, D. El. Bon den Blattern und deren Yusrots 
tung; ein gemeinfafliber Beitrag zur Belehrung 
der Untundigen über diefe Kinderfeuhe nnd zur Prüs 
fung aller bisherigen Ausrottungs = Pläne. gt. 8- 
Schreibpyapp. 20 Gar. F 

Mobertfong vollftändiges Werk über die Pferdewillen- 
fhaft, durb Anmerkungen aus ben berübmteften 
Thier = Nerzten berichtigt von &. P. Mogalle. 2te 
verb. Auflage mit Kupf. 2 Theile, 3. Schreibpapp. 
ı Rtbie. 12 Gar. ' 

Weber Krankheiten der Pferde; gefammelt von, G. P. 
Mogalla: 2 Bände, mit-Kupfern..: 8. Schreibpapp. 
1Rthlr. 12 Ser. 

Shlefiibe Edieten s Sammlung. 2r Band; welder bie 
Verordnungen von 1788 enthält... 4to. ı Rtbir- 

‚est 1 


6 Ggr. 
Es In Kommifften: n 
Der Torfo, eine Zeitſchrift der.alten nnd neuen Kunft 
gewidmet von ©. Bab und €. F. Benlowitz; mit 
vielen Kupfern. ıftes Stück, welches 5 Kupfer ent» 
halt; gto. Jährlich eriheinen 12 © a. 8 Rthle. 





Mnioch, J. J. Heine vermiſchte Schriften, 16 Baͤnd⸗ 
chen 8. Danzig bei Troſchel 20 gr. | 
Der Verfaſſer diefes Werles wurde wegen Middentung 

verſchiebener Stellen feiner Schriften in * > 
ge WBerdrießlihteiten verwidelt. Er war ebemale 
Meftor der Schule in Neufahrwaſſer bei Danzig, unb 
ift gegenwärtig erfter Direkttonsafleffor bei der Lot⸗ 
: ‚terie: Direftion in Warſchan. Diefe Heine Schriften 
find in der Litteraturzeitung vortheilhaft angezeigt 
worden, und befinden fi fhon in vieler Händen. Sie 
führen das Motto: WE ee 
[Red’ ichunrecht, so beweise mir, dafs es unrecht sei; 
red’ ich aber recht, was fchlägest.du mich. ] 

Der Inhalt ift folgender: 1) Litaney, über fittlihe 

Yuftlärung mit angehängten Erläuterungen. 2) au 


a ES 


kel und Glaube, über die Unfterblictelt, 3] Rede auf 
den König Friedrih Wilhelm den 2ten. 4] Vermifchte 


SGebichte, mworunter das Lied vom Grabe „Wir wer- 
‘den !alle Platz’und Raum in unsern Gräbern !haben, 


zwe’n kleiner Schritte braucht es kaum uns räumig zu 
begraben etc,, ganz vorzüglich fchön. 5] Fragmente a] 
über die Anfklärung des großen Haufend, b] gegen die 
fransöfffbe Nation, ec] an die Fürften, d] an die Bölter, 
e) Fecieration gegen die Neufranfen, f] an mein Buch. 
Erfahrungen des Lebens, ober das Geheimniß ſich 
ohne Unieerſal-Arzneyen, Sharlatane, und Wunder- 
maͤnner⸗ notürliche nnd teuflifhe Magie gefund an Leib 
und Seele au erbalten. 4 Theile, te Auflage, Danzig 
bei SCHERE Trofchel ı Rthlr. 14 gr. 
tefe zweite Auflage, tft ein beinahe wörtlicher Ab⸗ 
druck der erftiern; und der ſchnelle Abſatz, dieſes Fleis 
nen gemeinnuͤtzigen Taſchenbuchs, war Urſach- daß dieſe 
2te Auflage fo geſchwind beſorgt werden mußte. Unter 
mannigfaltigen gemeinnuͤtzlgen Aufſaͤtzen, zeichnen ſich 
folgende vorzäglib aus — Daſein und Tod — was iſt 
Freiheit? — die Luſtſeuche — Gefellfbaftefpiele — 
Grjengung — Meilen — Kinder und Kinderfleidung, 
und über ihre Erziehung — Fectüre — Hypochondtie 
und Nervenübel — gefunde Vernunft — Univerfal:Mit: 
tel — Schwangerſchaft — Beifblaf — Ueber Menſch⸗ 
lihe Würde — Partheilichkeit — Keuſchheit — ber 
Schmerz — xc. — 
38 allen Buchhandlungen Dentihlands findet man: 
Beitrag zur Berichtigung der Urtheile des Publikums 
über die franzöfiihe Revolution. ı Bandes ı8 und 
28 Heft: beurteilt ihre Nechtindfigkeit, zweite Auf⸗ 
lage ı Mthlr. 5 gr. 
Snrüdforderung der Denkfreibeit- von ben Fuͤrſten 
Europens, bie fie bisher unterbrüdten, Zeliopolis, 
im legten Jahre ber alten Finfternig — 6 gr. 





Den Freunden einer zahlreichen und intereffanten 
Lektuͤre Fündigen mir: die baldige Erſcheinung eines 
Werks an, welches von einem unſrer beliebteften Schrift- 
ftellee bearbeitet it, und naͤchſtens in allen Bucband- 
lungen für 12 ar zu haben feyn wird: Kebensbefchrei= 
bunges und Charafterfihilderungen berühmter Maͤn⸗ 
ner ıter Band. Dieſer enthält: 1. Buftav Wain, 
Schwedens Netter. ine der merfwärbigften Rn 

eiten 


Eger 


heiten in der Geſchichte Schwedens. 2. Reben und Tha⸗ 
ten Luthers, Herzogs von Brannfchweig:Lüneburg und 
Hochmeifters des deutſchen Ordens in Preußen. 3. Fürft 
Menzikof. Bild der Wantelmütbigkeit des Erdenglüds. 
4. Thomas Mafaniel, oder die Empörung ber Near 
politaner im Jahre 1647. 5. En. Julius Yaricole, 
Bild eines unter allen Umſtaͤnden rebtihaffnen Mannes. 
6. der heilige Ansgarius, eriter Erzbifhof von Ham: 
burg. 7. Jobann Jac. Bartbelemy, aus bem Frans 
zöfiihen des Herrn St. Groir. 8. Albrecht von Zaller. 
9. Ritter Linne. +0. Ylicolaus Boileau Defpreaur. 
11. Georg Sr. Gändel. 12. Thomas Paine. Die Be: 
figer der in unferm Verlage herausgefommenen und mit 
Beifalle aufgenommenen Gallerie berühmter Maͤnner 
Können diefe reichhaltige Schrift ald eine Fortiegung 


derjelben anfeben. 
Gebrüder Hahn 
Hannover im October 1796, 





Kaiferlich s privilegirte allgemeine Gandlungs > Zei⸗ 

tung und Anzeigen‘ nebſt monatlichen Beiträs 

en für das Veueſte und Müslichfte der Chemie, 

Sabritwiffenfchaft, Apothekerkunſt / Oekonomie 
und Waarenkenntniß. 

Dieſe, ſeit 3 Jahren mit ſo vielem Beifalle aufge⸗ 
nommene Zeitſchrift, welche fuͤr Kaufleute, Fabrikan⸗ 
ten, Apotheker, Bamersliften, Oekonomen / Buch⸗ 

aͤndler und andere Geſchaͤftsmaͤnner beſtimmt, und 
urch ihre allgemeine Verbreitung und durch ihren In⸗ 
halt DEE iſt, erftredt fi über folgende Ge⸗ 


enftände: 
ei D Nachrichten von der neuften Lage bes Handels in 
den wichtigſten Orten; volitifhe Begebenheiten, bie 
Einfluß auf ben Handel haben; Merbote und Verord⸗ 
nungen, bie den Handel betreffen, und Anzeigen ber 
in biefer Hinfiht getroffenen neuen Cinrihtungen und 
Anſtalten; PBreife von allen Waaren in den Orten, wo 
e erzeugt oder verfertigt werden, ober — in 
en wichtigſten Haudelsplaͤtzen; Anzeige ihres Vorraths 
nnd der Urſachen, die eine Veraͤnderung ihrer Preiſe 
muthmaſſen laſſen: oͤffentliche Verkäufe; Frachten zu 
Waſſer und zu Lande; Aſſekuranzpraͤmien; Wechſel⸗ 
und Geldkourſe; Etabliſſemente; wichtige Bankrutte; 
Beſchaffenheit der Aerndten, des Fiſchfanges, — 
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baues; Darftelung kaufmaͤnniſcher Streitigkeiten und 
Rechtshaͤndel, und Urtheile darüber; Warnung vor 
öffentlihen und heimlichen Beträgern, muthwilligen 
alliten und Chifaneuren; Anzeige ſeltner Handelsvor- 
dlle und Aeußerungen darüber; Anzeigen und Necen- 






ionen neuer männifher Schriften: Auffäge über 
ndlungss — ————— Gegen⸗ 
ſtaͤnde und en mehr. 


2) Als Intelligenz⸗ oder Anzeigblart betrachtet, 
enthält fie: eingejandte Anzeigen, Nachrichten und Ans 
fragen, welde gegen die Einrüdungsgebähren aufges 
nommen werden, über folgende Gegenftdnde: 3. €. 
—— welche Dienſte ſuchen, oder welche geſucht 
werden, als: Apotheker-Subjekte, Proviſoren, Buch⸗ 
halter, Kommis, Lehrlinge, Arbeiter in Fabriten ır. 
Kaufleute, Fabrifanten, Apotheker, welche Geſellſchaf⸗ 
ter ſuchen; Handlungen, Fabrifen, Upothefen, Waa⸗ 
ren, Suftrumente u. d. m., welche zu Faufen oder zu 
verkaufen geſucht werden; Preisliften von allen Waa⸗ 
tengattungen; Auzeigen von Handlungs: und Fabriks⸗ 
etabliffementen ; Ankündigungen von Büchern; Bemer⸗ 
Fungen und Bertheidigungen gegen bie in der Handlungs: 

eitung enthaltenen Necenfionen; Obrigkeitliche Vorla⸗ 
ungen u. a. m. 
tes ift der Inhalt der wöchentlich berausgefommer 
nen Handlungszeitung. Die monatlichen Beilagen 
aber, follen das Nuͤtzlichſte und Intereffantefte aus jenen 
Wilfenfhaften enthalten, und zwar: 
3) Aus der Chemie neue Entdedungen von Comes 
—— verbeſſerte Bereitungsarten chemiſcher Pros 
ufte und andere nicht allgemein befannte wichtige Ges 
genftände, in fo ferne fie fih auf Fabriken, Kunft: und 
Waarenkenntniffe beziehen. Aus ber Fabrikwiſſenſchaft / 
[Technologie], Apothekerkunſt [Pharmacie], und Oeko⸗ 
nomie, wichtige oder neue Bereitungsarten, und Stof: 
fe, neue Kunftgriffe u. f.w. 3.82. für Alaun: Salz ⸗ 
Salpeters Bitriol: Pottafhe: Zuderfiederei, Tabacks⸗ 
bereitungen, Stärke: Bier: Effig» Saife: —— 
fertigungen, Faͤrben, Schmelzen, Serben, Weben n. 
dgl. Aus der Waarenfunde: Beihreibung und Ange 
be der Beftandtheile wichtiger Waaren, ihres Gebrauds, 
ihrer Gewinuungen u. f. w. Da wir in dieſen Fächern 
ſelbſt hinlaͤngliche Kenntniſſe beſitzen, und unfere Huͤlfs— 
mittel nicht leicht in jedes Privatmannes Gewalt fteben, 
6 * ſich das Publikum nichts alltaͤgliches verfprechen 
urſen. x 
Die 


ie 
fe näbern Beltimmungen und Auorbaungen bes 


: 
inerfen wir im folgenden: ” 
1. Bon diefer Handlungszeitung erſcheint jede Woche 


2: 


ein Stuͤck von einem ganzen Bogen, in groß Of: 
tav und auf fhönem Papiere; find aber viele. Auzei⸗ 
gen u. f. w. vorhanden, fo jo man 







mehrere Stuͤcke und von ben gen für Che⸗ 
mie, Fabrikwiſſenſchaft ıc. mona ungefähre Ein 
Bogen, alfo zufammen ungefähr 70 bis 80 Bogen. 
Am Ende jedes Jahres folgt, weil fie als ein auf je- 
dem Sontore erforderlihes Handbuch betrahtei wer: 
den kann, ein Megifter nebſt einem KXiteltupfer vou 
einem berühmten Künftler. 


Ob wir gleich ſchon viele beſtaͤndige Korreſpondenten 
für die Nachrichten zu dieſer Zeitung haben, jo wer⸗ 
den dennoch mehrere gegen Vergüturg ihrer Bewmuͤ⸗ 
hungen angenommen. Zugleich bilten wir unſere Her: 


‚ren Lefer, die als Kaufleute weit intereffantere Nach⸗ 


richten mittheilen konnen, um gütige Beiträge jeder 
Art, fie mögen ung dieſelben geordnet zufenden oder 
nicht. Verſchledene waren ion fo gütig und Nach⸗ 
richten und Auffäge mitzutheilen, und mande fahren 
damit fort. Die möglichen Unkoften werden wir gerne 
vergüten, und eben fo gerne für ben Bogen interef> 
fanter Nachrichten, welche uns eingefandt werden, 


5 bi8 10 Gulden bezahlen. And Berichtigungen je⸗ 


der Art, nnd Bemerkungen über, die Zeitung felbft, 
und was fie vollflommner und zwedmäßiger machen 
zönnte, werden uns höchft willfommen ſeyn. 


3. Saflen wir alles in diefe Zeitung einrüden , was ein: 


gefandt wird, und die Einfender haben für die ge⸗ 
dructe Zeile 3 Kreuzer Rhemiſch oder 8 Pfennig 


Sachfiſch zu begahlen. Auc beforgen wir die erfor- 


4. 


derlihhe Korreſpondenz, z. B. bei Dienfigefucen, und 
bei allem, was die Inferrate veranlaffen, gegen eine 
billige Vergütung unferer Mühe, wie dieh alles im 
erften Stüde ber Handlungsseitung (1796 und 1797) 
ausführlicher angezeigt wurde, 


Das Kaiſ. Reis : Ober » Poftamt in Nürnberg Bat 
die Hauptfommirfion der Verfendung diefer Zeitſchrift 
übernommen, und liefert.fie wöchentlich an alle Poft- 
ämter, den Jahrgang zu Einem Dukaten oder fünf 
Gulden im 24 Guldenfuße. Jeber Liehbaber darf 
fie nur auf feinem Poftamte beftellen , dieſes —— 


”. — 


ſich an ſein Oberpoſtamt, welches ſich dann weiter an 
das Nürnberger Oberpoſtamt zu wenden bat, Sollten 
aber Liebhaber die Zeitung durch ihr Poſtamt nicht er: 
halten fönnen , fo wenden. fie fib nurbirefte an ung, 
und wir werden dann die nö:higen Verfügnngen des- 
wegen treffen. 


Da theild durch das mit diefer. Zeitichrift beſchaͤf⸗ 
tigte Perfonale, theils durch die damit verbundene Cor: 
zeipondenz in viele Länder, und durch die eignen Huͤlfs⸗ 
mittel und Verbindungen ber Unternehmer, ſich viele 
Mittel und Umſtaͤnde au nachfolgenden, für den a 
Handelsſtand hoͤchſt wichtigen —— vereini> 
gen: fo verbinden wir mit der Tpebition biejer Zei- 


tung eine 


Allgemeine Ein» und Verkaufs⸗ und Commiſſions⸗ 
Niederlags-Anſtalt auf alle Waaren. 


Die nähern Bedingungen‘ der Ein: und Berkanfs- 
Anftalt find folgende: X 


1. Wer eine Partie von einer Waare hat und fie gerne 


verkaufen möchte, ber kann dieß der —— 
Expedition anzeigen, und die Preiſe für bier oder für 
verfhiedene Hauptotte beftimmen. Die Erpedition 
macht dann dies durch die Handlungs zeitung befannt, 
und beforgt die eingegangenen Beftellungen unter- ih: 
tem eigenen Namen. Hat jemand; z. B. eine Partie 


eine, Zuder, Leder, Bergwerksprodukte, Fabri—⸗ 


Tate m. ſ. w. zu verkaufen, fo macht die Expedition 
betannt, daß bei ihr jene Waaren franfo Hamburg 
zu ME., franko Frankfurt. zu fl., franto Wien zu 
Sour. fl.» franfo Nürnberg zu fl. u. f. m. zu den beis 
geſezten Preifen zn haben find, und daß jeder Lieb: 
haber Mufter bei ihr haben koͤnne, und verkauft fo 
unter ihrem Namen jene Waare, ohne daß Kaͤufer 
und Verkäufer einander bekannt werden, Da diefe 
Anftalt ſchon feit Anfang des Jahres 1796 befteht 
und guten Fortgang hat, fo finden fi Weifpiele das 
von in jedem Stüde diefed Jahrgangs. 


3. Belorgt fie auch auf eben dieſe Art Einkäufe anf 
Waaren aller Gattung. Bel einem ſolchen Einkaufe 
wird befaunt gemacht , wie hoch eine Waare bier und 
da gelegt, au gebrauchen ift, and der Epedition * 


+ 


— — 


den wie oben bie erforderlichen Mufter geſandt. Wer 
auf Waaren fpeculiren will, hat alfo durch dieje Anitalt 
das befte Mittel in Händen. Eben fo müzlic ift fie, 
wo Örtliher Mangel oder Seltenheit einer Waare 
eintritt und von dem erften Einkaufsorten nichts oder 
zu fehr hohem Preife bezogen werden kann. 


Diefe Ein: und Verkaufsanſtalt ift für viele nuͤtz⸗ 
lich. Es giebt oft u. und andere, die Partien 
Waaren, mit denen fie öfters nicht handeln, hurch 
Tauſch als Schuld oder auf andere Weile erhalten, und 
für die fir in ihrem Orte keine Abnehmer finden, oder 
die fie dafelbfk nicht gerne verfaufen wollen ; diefe haben 
hier, fo wie jeder andere, der feine Waaren fchnell ums 
fepen will, ohne Belanutfchaft und auswärtige Korre⸗ 
fvondenz nötbig zu haben, das befte Mittel ihrer Waa⸗ 
ze eber [og zu werden, als wenn fie viele Briefe des⸗ 
wegen ſchreiben. 

Wir erſuchen jeden, der eine Waare durch uns ver⸗ 
tanfen will, uns Muſter davon fogleih einzuſenden, 
weil in Ermangelung derjelben ber fehuelle Umſatz ge⸗ 
hindert wird. 

4. Da es den Verkaufer oft intereſſiren kann, daß ihn 
der Käufer nicht kennt und umgewandt, fo ſetzen wie 
glei allgemein feft, daß wir auf Feine Weife weder 
dem Verkäufer den Käufer, noch umgewandt ans 
zeiaen werden, und halten dieß als unfere ftrengite 
Pflicht unverbruͤchlich. Bekannt werden ift auch bier 
hior nothwendig, da die Preite bei dem Eins und 
Verkaufe öffentlich beftimmt werden, und wir in je: 
dem Kalle obrigkeitliche Unterfuchung geftatten. 


5. Für unfere Bemühung (Provifion] können wir im 
allgemeinen 2 bi6 4 Procent feſtſetzen, wobei die übris 
—— üntoſten und Auslagen beſonders berechnet wer⸗ 

en. Näber findet man dieſes im erſten Stuͤcke dieſes 


Jahrgangs beſtimmt. 
Bei der 
Commiſſions⸗ Verkaufs» Niederlage 


find folgende Beftimmungen feftzufegen: 
1. Wir nebmen alle Waaren in Sommifffon; fie mögen 


in Bergöwertsprobntten, chomiſchen Fabrilaten, Mas 
nufal⸗ 


—— in + 


ne © ——— mn ach He m 


u. 


me 


‚ nufaltur : und Fabrilsergeugniffen ober in andern Ar⸗ 
tifeln irgend einer Art befteben. 

2. Wer ung eine Waare in Kommiffion geben will, hat 
uns biefeibe bierher auf das Lager zu fenden, damit 
wir unfere Abnehmer fogleich damit verfehen können. 

3. ®er von einer folben Kommiffionewaare bei uns 
beftelt. bat uns den Betrag dafür fogleich anzuweifen 
oder baar einzuſenden. 

4. Die Uebermachung der Gelder für die abgefepten 
Waaren geſchieht entweder vierteljährig oder monat: 
I, * er groͤßere oder geringere Abſatz es mit ſich 

ringt. | 

5. Alle Monate geben wie mit unferer Handlungszet- 
tung einen Preiscourant aus, woriun die Preife aller 
unferer Commiſſionsmaaren und der gangbarften 
Waaren, die bier zu baben find, nebft den Veräns 
—— die fie etwa erlitten haben, angezeigt 
werden. 

6. Für Aunfere Bemuͤhung berechnen wir unfern Kaͤu⸗ 
fern Provifion, die fih nach dem größern oder gerius 

ern Betrage der gegebenen Beftellung richtet. Wir 
etzen alfo im allgemeinen feſt, daß bei Beſtellungen, 
Die unter 100 gl. betragen, 4 Prozent gegeben wer> 
den, bei denen von 100 fl. bie 1000 fl. 3 Prozent, 
und bei folden, die ſich über 1000 fl. belaufen, 

2 —— 
ir koͤnnen aus verſchiedenen Gruͤnden einem guten 

Erfolge dieſes Unternehmens entgegen ſehen. Schon 

unfrte Lage in ser Mitte von Deutfchland » wo alle 

pr. zufammentreffen, verfhafft ung vor mans 
n andern aniehnlichen aver minder bequem gelegenen 

Handelsftädten, ven Bortheil, daß fi bejtändig fichere 

und billige Fubrgelegenbeiten nah allen Orten in und - 

außer Druticland finden. Zu diefem zufälligen Vor⸗ 
theile gefelt fib noch der, daß wit vermdge unferer 
mannigfaltigen Geſchaͤfts zweige eine fo weitlänftige auf 
verſchiedene Stände ſich erftredende Korrefpondenz uns 
terhalten, wie man fie «ur felten bei Privatperfonen fins 
ben wird, und daß wir durch diefe Korreipondenz den 
ſtarken Abfaß der uns in Kommiifion gegebenen Waas 
ten um fo mehr befördern können, da wir dadurch Bes 
legenbeit zu Auswegen baben, die ſich im Handel nur 
felten darbieten. 

Wir bemerken no folgendes : 

a) Als Sicherheit für diefe Ein: und Verkaufs: Anftalt 
und Eommilfions: Niederlage, find die — 

ereit 


.—, 
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bereit, eine Summe von dreißig taufend Sulden 
und darüber, im erforderlichen Falle auszuweilen und 
beglaubigen zu laſſen. 
by Die Expedition übernimmt auch Speditionsgefchäfte, 
"fo wie auh Commilfioas : Unfträge und Weſtellnngen 
rauf deutfche, ungarifche , polnijche, rußifche, 
englifher franssfüihe, ipaniiche, portugiefifche, 
italienifche, lewantifche, und andere Waaten, es 
mögen ibre. Preife in der Handlungs » Zeitung ange⸗ 
‚zeigt feyn oder nicht; deßgleichen aub Beſtellungen 
auf alle Nürnberger Mannfaktur : Fabrik: und Kunſt⸗ 
Wwaaren, deren verſchiedene Gattungen und Arten, 
fo vollitändig als moͤglich, neh den Preifen, zu wel⸗ 
en fie bei der Erpebition zu haben find, von Zeit zu 
eit angezeigt werben. les unter ben im erſten 
‚Stüde diefes Jahrgaugs angezeigten Bedingungen. 

e] Bei den Briefen au ung, ie aber allezeit franfirt 
werden müffen, bat man fi unferer bier unten ſte⸗ 
henden ünterſchrift zur Adreße zu bedienen. 

d) Eben dieſes wird and bie nterſchrift unferes Se⸗ 
cretairs bei allen ſchriftlichen Verhandluugen und Aus⸗ 
fertigungen feun, welcher noch in wichtigen Faͤllen, 
unfer Eiegel [ein kaiſerlicher Adler, mit unferer Un⸗ 
‚terfcprift zur Umſchrift] vorgedruft wird, „ 

Diele beiden Beltimmungen der Haudlungszeftung 
haben feinen geringern Zweck, als ein allgemeines 
Vereanigungs: oder Der binbungsmlEnE der ganz, 
zen Raufmeanniihaft zu feyn. rch fie kaun ber 
Handelftand. vieler Staaten in furzem von wichtigen, 
Handelsvorfällen benachrichtigt / Streitigkeiten durch 
öffentlibe Einholung ihrer einnngen ohne Prozeſſe 
ansgegliden, vor Betrügern gewarnt, Etabliffemente 
und Verlänfe von Handlungen, Gabriten und Apotbe= 
fen, veränderte Handelsfirımen, neue Kandelögeiehe, 
MWersrdnungen , Eitationen u. ſ. m. unter allen Kauf; 
leuten bekannt gemacht werden ; und durch fie kann ihr. 
Yublitum von den neueften und wichtigſten Wahrheiten. 
und Entdekungen in den Gebieten der Chemie, Phar⸗ 
macie, Technologie, und Oekonomie Nachricht und Bes 
lebrung finden. Es iſt daher, zumal da ihr mäßiger, 
Hreis leicht im Laufe des Jahres durch den Inhalt 
seines Diatres das Vielfache einbringen Fann, und da, 
die bie jest hergusgekommenen Sahrgänge mit fo vie 
lem Beifalle aufgenommen werden, nicht nur zu etz 
warten, daß fie von jedem Kaufmanne u. f. w. geleſen, 
fondern and als Hand: und Nachſchlagbuch anfdewadit 
| und 


uud gebraucht werden wird, ſo wie fie durch ihre groͤßere 
‚Verbreitung immer intereſſanter und nuentbehrlich 
werden'mnß. 5 
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BunfteAnzeige. 


Bei P. H. Guilhauman in Franffurth und in H-ils 
bron am Nedar im Induſtrie-Comptoir tft erſchienen: 


Almanab und Taſcheubuch für haͤußliche und geſellſchaft⸗ 
liche Freuden auf 1797 von Earl Lang; mit Kupfern 
von Ehodowiedy, Guttenberg, Küffner ıc. auf Velin⸗ 

Ppr. von Haas in Bafel gedrudt 276 ©. in gr. 12. 
Der Heransgeber hat fih bemuͤhet, den Beifall des 

Publikums zu erhalten, den ihm der 96r Almanach erwor⸗ 

ben bat. Der Inhait iſt folgender: Dem Titel gegenüber 

das Bild des Herruv. Thuͤmmels Verfaſſers der Wilbel: 

mine und der Reifen nah dem mittäglichen Frankreich im 

Medaillon von-Ketterliuus. Als Fortſetzuugen der beiden 

Shodowietyfhen Kupfer haͤusliches Glüf und Gluͤck der 

Liebe, folgen bier 4 Blätter, nehmlich: Freundes 

Willkommen, Eiternfreuden, frohes Alter, And beitere 

Abihiedsiiunden; hierauf noh 3 Blätter aus Thuͤm⸗ 

meis Werken von Schubert gezeichnet und Guttenberg 

und Küffner geftochen. Der weitere Inhalt ift unter 
folgende Rubriken vertheilt. 1] Gemälde aus dem 
haͤußlichen Leben. a) Friedrich Hattersdorfs Jugend: 
geſchichte vom — R. Kayſer. b) Pater Benedict. 

c) der Schulmeiſter Arnold vom Verfaſſer des Adepten 

im 96r Almanach. 2) Allerlei enthält 30 naive Geban⸗ 

Zen und mwisige Ginfäle. 3) Gedichte. Wilhelmine 

Maiſch, Eliſe Bürger, Neuffer, Haug, Hübner, Hoͤl⸗ 

derlein, Schäll, Conz, Kunze, Pfeffel, Schletz, Lohr 

bauer, Schäffer, Neetor Starke und mehrere Ungenannte 
haben diefe Rubrif fehr bereichert ; Auch find wieder 

Melodien eingeftreut, und ſechs ganz neue Tänze hin— 

ugefügt. Den Beſchluß macht eine Karte der Theis 
ung von Pohlen, von Haas in Bafel mir beweglichen 

Typen verfertigt ; Ein einfacher geſchmakvoller Einband 

nad einer Zeichnung des Herrn —3 Haͤtſch im 

Rom umſchließt das Ganze, das mit golduem — 

un 


a en = ea 


und in farbigtem Zutteral ı Rthlr. 12 gr. ſaͤchſ. ober 
2 51. 45 fe. thein. koſtet. 

Auch find nochleinige Eremplare vom 6er Jahrgang. 
u. Aimanachs um den nemlichen Preis bei und zu 
ekommen. 





Nothwendige Anzeige. 


Die J. ©. Fleiſcherſche Buchhandlung in Ftankfurth 
a. Mapn zeigt biermit an, daß durch eine Krankheit des 
Wederfegerd und durch die bisherigen Eriegeriftben Bes 
gebenbeiten in unferer Gegend, der zur M. M.d. F. 
verfprochene ıte Band von Vaillants neuer Meile im 
Afrika, nicht fertig werden Fonnte, daß aber berfelbe 
beinahe gänzlich abgedruct ift, und nunmehr im Ganken 
unaufhaltfam fortgearbeitet wird, fo Der zur SEM. 
FA alle drei Bände mit einander abgeliefert werden 
oͤnnen. 


— —e ⸗ r —ñ — — 
Antändigung 


Bei den Miefenfchritten, welche die Botanik in une 
‚ ferm Zeilalter macht, bey der Menge neuer Beobach⸗ 
tungen, nnd Abbildungen, die alljährlich thetls in eig= 
nen Werken, theils in einzelnen Abhandlungen gelie- 
fert werben, iſt es beinahe ein Wunder, daß es bie 
dahin noch keinem Botaniker einfiel, das unbezweifele 
richtige, das wahre, das bleibende, das für den Botanis 
er aller künftigen Zeiten und aller Völker Intereflante, 
aus dem Meere von zwepdentigen, unbeftimmten, uns 
wahren und unmwictigen , woriun es begraben liegt, 
Heranszufifhen, und dem Freunde ber Gewaͤchskunde 
als Refuitat, worauf er fih verlaffen könne , dat» 


ulegen. | 
⸗ Det entfernt diefe herkuliſche Arbeit übernehmen 
u wollen oder zu fönnen, wage ich es dennoch, wenige 
tens mein Schärfeben dazu bepzutragen, und zwar Im 
einem Werte, welbes unter dem Titel 
Flora Europaea 
inchoata 
a Io. lac. Roemer 
” — Buchhandlung zu Nürnberg erſchei⸗ 


3 


Ich bitte die Lefer meiner Ankündigfng , ia vicht 
über den im Xitel liegenden ungebenren Plan, bee 
eber Allem, als einem Schaͤrſchen ähnlich ſieht, zu et» 
fhreden. Taͤuſcht meine Hofnung mic nicht, fo follen 
fie durch meine weitern Erklärungen befriedigt werben, 


Niemand ift wohl davon fo fehr wie ich überzeuget, 
daß eine Flora Europaea nicht das Werk eines einzelnen 
Mannes, kaum das Werk eines halben Jabrbunderts 
ſeyn könne, Aber die mit einem Werke diefer Art vers 
bundene Schwierigkeiten ichließt das Beduͤrfniß, die 
Nothwendigkeit eines folben noch nicht ans: und wer 
wird es beendigen, wenn nicht jemand ift, der anfängt ? 


Schuͤchtern zwar und mit dem ungeheuchelten Ge⸗ 
fühle, daß es von meiner Seite der größten Unftrena 
gung bedärfe, um mein Verſprechen zu balten, Aber 
auch mit dem feften Entfbiufe, mein moͤglichſtes dabey 
zu thun, wage ib ed, mich dem großen Werke au uns 
terziehen, und, weniaftens gute Bruchſtuͤcke zu liefern, 
die ein nad mir kommender geſchickterer Baumeiſter 
in ein barmoniicheres Ganzes ordnen wird, 


Der Plan, dem ih bey Herausgabe bed Wettes int 
Augenmerk babe, tft folgender: 


Da eigentlich Panzers Inſectenfauna mir das Ideal 
angad, wie ih mein ſchon lange gehegtes Project aus⸗ 
führen könnte, ſo wird mein Werk im änßerlichen viel 
- Mebniichkeit mit jenem Panzerfcben haben. Jede Abbils 
dnug erſcheint daher auf einzelnen nicht numerirten Tas 
fein, zu welden ebenfalls ein einzelnes: und wo die 
: Roth es erfordert, zwey Drtavblätter Text gehdren. 


Diefe Tafeln find dazu beftimmt, den Liebheb 

- nah und nach eime vollfiändige Sammlung von Abbil: 
dungen aller in Europa einheimiſcher Pflanzen um einen 
wohlfeilen Preis in die Hände zu fpielen. 


Da dies nan unmöglich allein mein Werk feun kann, 
o war alles baran gelegen, icon vom erften Anfange ans 
m Werte eine folbe Anlage zu eben, bie es ein 
jeden Poraniter, der nad mir fortfahren und den Faden 
wieder aufnehmen will, möglib und leicht machen⸗ 
Dieres zu leiften: and alfo auf der andern Seite jedet 
Ränfer des Werkes die Wahrſcheinlichtrit vor fi Fi 
j R 
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ei 


daß nie und auf keinen Fall ind Steden gerafhen | 
werde. 


Der weite Umfang meines Planed macht ed mie fer- 
ger möglich, unter den zu liefernden Abbildungen ‚bie 
forgfältigfte Auswahl zu Kreffen, fo daß ih für einmal 


[de Art ber ci Verſchied 
det 5 —— re — 


d. nur ſolche, von demen ich zuverlaͤßlg gute, nach ber 
Natur verfertigte Originalzeichnungen befipe, ober 
von denen in meiner Bibliothel dergleichen Abbil: 
dungen eriftiren, die ich nach forgfältiger Verglei⸗ 
* mit der Natur, als derſelben getreu und 
richtig angeben fan, 


e. zwar bisweilen auch gemeinere Arten? öfterer jes 
doc feltenere, von benen entweber noch gar Feine 
Abbildungen, ober nur Im koſtbaren, feltenen Wer⸗ 
len exiſtiren, | 


a. bisweilen auch aus andern Ländern; jedech 
fie dem Unfang meiftens beutſche Pflanzen, 

e. ein möglich gleibartiges Gemiſch von mehr und 
‚weniger Ihön in die Augen falleuden : fhwerer und 
leichter zu unterfuhenden: aus mehreren Elaffen 
und Familien genommenen , aufzunehmen vers 

ſprechen kann. 


Der Text zu jeder Abbildung fol, außer dem latei⸗ 
niſchen Gattungs » und Art⸗Nahmen, zugleich bie 
en, franzöfiihen, engliſchen, bisweilen au bie 
italienifhen Benennunngen enthalten. Ferner: die diffe- 
rentia specifica im Linneiſchen Geiſte, jedoch ohne mich 
an Linners Werk zu binden, wenn ich irgendwo etwas 
befferes finde, oder ſelbſt zw willen glaube... . eine 
ausgewählte Spnonpmie . ..... den Geburts: und Stand» 
ort jeder Art... . umd endlich, wo es möglich und noͤthig 
‚ ausführlichere Beſchreibungen, vermifchte fpftema- 
5 at critiſche, Ökonomie Bemerinugen über jede 


r 
ch bemerke noch, daß ich mir zwar alle mögliche 
are geben werde, jeden Fehler und Irrthum zu * 
meiden. Da ib aber nil humani a me alienum- puto, 
o mag das dem Publikum ein Troſt ſeyn, daß gerade 
ie, angezeigte Einrichtung meiner Fl. europ. es FR 


- 


Magifches Gedankenfpiel, in Futteral — 8 gr. * 


xnleicht macht, verbeſſette Tertdlättet ob; 
acer = a u liefern. — 


Die Abbildungen werben theils nach Original zeich⸗ 
nungen, theils nach bereits vorhandenen guten Abbtl> 
dungen, mad Curtis, Sowerby, der Flora danica, 
Jacguin, Skuhr, undandern copirt. Won eritern wird jedes 
Heft zwei Stüde enthalten. Allenthalben wird, wenn 


Erklärung diefer abgebildeten Theile, die fi and ber 
Abrigen Beichreibung leicht und deutlich erklären laffen. 


Bon diefer Fi. europaea erfheint wierteliährlich "in 
ber Raſpeſchen Buchhandlung zu. Nürnberg in einem 
farbigen Umſchlag ein Heft von acht Kupfertafeln. Die 
Hefte können für einmal darum nicht größer werben, 
weil_die Verlagsbuchhandlung fi vorgenommen bat, 
die Tafeln mit der dußerften Genanigteit und Nettig⸗ 
keit illuminiren zu laſſen⸗ fo, daß fie fowobl in Küd: 
fit auf den Stich als auf Papier und JIllumination et» 
was ſich auszeichnendes verfpricht. 


Man kann illuminirte oder ſchwarze Eremplare be: 
ellen. Da indeffen die, dur ihre duferft billigen 
reife tuͤhmlichſt befannte Verlagslmuchhandiung , ſich 

auch bier beſtreben wird, dem Beutel der Ziebhaber‘, fo 
nie fie nur immer Fanın, zu ſchonen, fo zathe ich, daß 
man ſich lieber an die iNuminieten Exemplare halte. 


Zurich im Auguſt 1796. 
D. J. I. Römer. 





 Micaehen ien in der Raſp 
— Feigen der Rafpeichen Buck 


& ers, €. C. 5. Fortſetzung der Pflanzenthiere Ste Lie, 
Tune mit i 4 5 st. * —* 4 gr. 


Scri- 


en 
Seriptores de plantis Hispanicis, Lusitanicis, Brasilien» 
sibus, adornavit et recudi curavit I, I, Römer. c. 
tab. a. 8 maj, ı Rthlr, 
Wörter - und Namen - Spiel - Lotto, | in reg 
gr. 
Dietionnaire Francais, p. le Comte de Rivarol, 
Bon diefem ‚nenen Wörterbuch ber franzöfiichen 
Sprache, das nah einem tanz neuen Plan ausgears 
ter iſt, und woran izt in Paris gedrudt wird, er: 
ſcheint fo bald es fertig iſt, eine für Dentichland brauche 
bare Ausgabe in 


« 


ber Raſpeſchen Buchhandlung 
zu Nuͤrnberg. 





Taſchenbuch für Garten⸗und Naturfreunde auf 1797. 

it 10 Abbildungen von Hoheuheim und 5 andern 

Kupfern, 16. In einem niedlichen Umſchlag gebun⸗ 
‚deu 1Rthlr. 4 gr. 


Der dritte Jahrgang dieſes Gartentaſchenbuchs hat 
bereits die Preife verlaſſen, und wird in kurzem in 
—* utbenbinngen su baben ſeyn. Er enthält fols. 

ndes: 


. Monatliche Obſtfolge von Hr. Pfr. Ehrift in Krone 
berg. Dieſes Verzeichniß über die Folge des reis 
fenden Tafelobſtes, dient theils zur Leberficht 
der vorgüglichften Obſtgaͤrten, theild auch zur Aus⸗ 
wahl, um die Obftgärten mit. den beiten Sorten, 
nach Berhältniß des beſchraͤnkten Raums und Er: 
forderniß der Haushbaltung zum bepflanzen , damit 

das ganze Jahr hindurch gutes Obſt für Tif und 
Küche vorräthig feye. 


Hl. Belhreibung des Gartens in Hohenheim. Zweite 

orefegung. Mit 10 von einem vorzuͤglichen Kuͤnſt⸗ 

‚ der * ochnen Abbildungen, die der Anlage und 

—— us fuͤhrung nah, ſich von ben vorigen aus⸗ 
zeichnen. 


N. Die Ananas Pfitſche von Hr. Vft. Chriſt in 
Kronberg. - Mit einer Unminirten Abbidung. 


IV. Bon 


— 


W. Bon der Erziehung neuer Obſtſorten durch den 
Saamen. von Hr. Pfr. Chriſt in Kronberg. 

V. Heber einige Pflanzen, deren Wartung den Lieb— 
babern Freude machen, und ihre Bärten verſchoͤ— 
nern wird. von Hr. D. Römer, 

VI. Ueber die Kultur ber Aurikeln. 

"VII, Carls Sartenfefte in Hohenheim, 


VIII. Mittel, Hafen und Eauinchen von den Bin: 
men abzuhalten. 


IX. Fragmeutariſche Beyträge zur aͤſthaͤtiſchen Ausbil: 
dung des deutſchen Gartengeſchmacks. Fortſetzung. 
— uͤber die Formen in der vegetabiliſchen 

atur. 


X. Das Seifersborfer Thal. Mit ber Abbildung 
‚ber Hütte, der Gaftfrepheit gewidmer. 


XI. Einige Vorſchlaͤge zu Gebäuden, für die Garten: 
Landſchaft mit 3 Kupfern. 


XU. Gartenmiscellen, 
XIII. Gartenlitteratur, 


Diefe intereſſanten Aufſaͤtze fo wie die 15 niedlichen 
Kupfer verdienen gewiß allgemeinen Benfal. 


Schillers Mufen;: Almanach auf das Jahr 1797. 


Außer etwa 200 Seiten Gedichte von verfchledenen 
berühmten Verfaſſern, die fbon an dem Mufen : Almaa 
nad des vergangeuen Jahres dem arößten Autheil ges " 
habt haben „ enthält derfelbe noch einen Auhang von 
mehr als 400 @pigrammen die fi auf den neuften 

uftand der deutichen Lirteratur beziehen, und eine in 
rer Art ganz neue Erfcheinung find. | 

Eine Terpfihore von Bolt verziert den Titel, außer 
dem wird mit jedem Eremplare nocd eine Beilage mit 
Melodien —— in Berlin gratis ausgegeben. Man 

na Gremplaria auf Belin, Hollaͤndiſchen, — 
gewohn⸗; 


| wöhn! Drudpa den verfchiebenen Yrakz 
* * br 16 a bis gi ehe. Bee vi 





ner ift in der J. G. Cottaiſchen Buchhandlung fm 
— ſeit der Oſtermeſſe 1796 erſchienen: 


Archenholz (Er. W. v.) Aunalen ber brittiſchen Ge— 
-  fbihre ı3r B. mit dem Bilbniß des Staatsminifter 
Dundas 8. ı Rthlt. 16 gr. 


Vouwinghaufen (Freib. v. Wallmerode) Taſchenbuch 
auf 1797. für Pferdeliebhaber , Meuter, Pferde 
zähter und Vorgefegte großer Marfiäle. Mit 14 
Kupfern in niedlichen Umſchlag gebunden ı Rthlr. 8 gr. 


Piutarchi Chaeronensis Moralia, id est opera, exceptis 
vitis reliqua, graeca emendavit, Xylandri, H. Ste- 
phaui, Reiskii, Wyttenbachii aliorumque animadrer- 
sionibus illustravit, lectionis diversitatem adjecit. 
1. G. Hutten. Vol. 1 & II, 8. maj. jeber Baud 
ı Rthlr. 8 gr. 


Piutarcchii Chaeronensis quae fupersunt omnia cum 
annotationibus variorum adjectaque lectionis diversi- 
tate. Opera. I. G. Hutten. T. VII. & VIII. 8. maj, 
jeder Band ı Rthlr. 8 gr. 

irle. . 


lougquet, D. W. ©. Aufmunter Verſuchen w 
P ie gegen die bericen! e Hornvfehfendg 
8. 238 enche 
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| Abhandlungen, welde auf die bier hemerften Ge: 





gerftände zweden,. werden mıt Dank aufgenommen und 

billig bonorirt. 

Ankündigungen und Bekanntmachungen werden ge: 
gen eine billige Entfhddigung von acht Pfennigen jür 
die gedrudte Zeile eingerüdt. 4 

Die Berfendung diefes Journals erfolgt gewöhnlich 
in dem Laufe cines jeden Monats, und ift für den un: 
ten bemeriten Preis von fünf Rthlr. in Golde dur 

ganz Deutſchland poftfrei zu erhalten. 

Man kann fi darauf abonniren ; 

1) Bey allen löbl. Poftämtern, Intelligenz: und Adreß⸗ 
fomtoiren in und außer Deuiſchland, für welde er: 
ftere die hieſige Shurfärftl. Saͤchſ. Zeitungserpe: 
bition die Hauptverfendung übernommen hat. 

2) Bei allen onichnliben Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands und denen angrenzenden Ländern. 

| Das Abonnement aufs ganze Jahr geſchieht bei dem 

Emp ang des ıftlen Stücks mit fünf Rtblr. in Golde; 

wer diefe vor Ablanfder erftien drei Monate nicht be> 

richtiget bat, wird verzeiben, wenn, der nörbigen Ordnung 
wegen, die Ablieferung der folgenden Erüde nicht erfolgt. 

Bon diefer Zeitfchrife iſt bereits erfchtenen : 

Für Fabrik, Manufaktur und Handlung 1791. Zweite 

Auflage. ı Rthlr. 

Journal für Fabrik, Manufaktur und Handlung 1792. 

Zweite Auflage. 3 Mthir. 8 gl. 

Journal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mos 
de 1793. Zw. Aufl. 3 Rthlr. 8 gl. 
Sournal für Kabrit, Manufaktur, Handlung und 

Mode 1794. 5 Rthlr. 

Journal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und 

Mode 1795.. 5 Ntbir. 

Demienigen, welchem bie Einrichtung dieſer Anftalt 
erſt nach Erfbeinung der erften Stücke befannt wird, uud 
feinen Beifall erhält, ſteht das Abonnement au allen 
Zeiten offen, nur muß er fib, ba einzelne Stuͤcke nicht 
verlaffen werden Tonnen, verbintlih auf ten ganzen 
Jahraang maden, 

Sutereffenten, welde den Fünftigen Sahraang fort: 
zuhalien nicht gefonnen find, erſuchen wir, drei Mor 
nate vorher es bei der Behörde anzuzeigen ; eine fpdiere 
Aufkuͤndlgung iſt nicht gültig. | 

Briefe, Beiträge, / Bekanntwachungen und Aufträge 
müffen wir und ganz franfirt erbitten, 


Erped.d. Allg.Titt. Anzeigers, 
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Anzeigers, 








IERUFIL: 


Von dieſem Journal erſcheint monatlich ein Stüd con l 


fünf Bogen miteiner Muſtertaſel der neueflen Wanus ' 
fatturate und drei Folorirten Kupfern, welche die neuſten 
Ei; indungen der Kunft und Mode darjtellen. | 
Der Inhalt wird berreffen: 
1) Gemeinnübige Abbans inngen tiber das Fabrik: und ; 
Manufakturwefen überhaupt, und über einzelne Se: 
genjtände deffelben insbefcudere; — 

2) Nachrichten oller Art, in fo fern fie für Sabritund 
— von weſentlichem Nutzen ſind; 
3) Nacrichten merkwuͤrdiger Entdeckaugen in der all⸗ 
gemeinen Oekonomie der drei Naturreiche, fo fern 
fie nemlich wichtig füe Handwerfe, Künfte und Ma» 
unfakturen find, und die Grenzen der Handlung 
erweitern; ' 

4) Belareibung wichtiger Fabriförter und ihrer man: | 
nigfachen Gewerbe, mit Bemerkung der Vortheile, 
welche jeder Ort dadurd gewinnt, und der Auzahl 
von — welche auf dem Plage dadurch Bes 
ſchaͤſtigung und Lekensunterhalt finden. ⸗ 

5) Beſchteibung angeſehener Handelspläge und ihrer 
Geſchaͤfte, mit Bemerkung der Urfahen Ihres ſtei⸗ 
genden und fallenden Flors, oder des gaͤnzlichen 
Verfalls derfelben. 

6) Aushentifhe Nachrichten von befonderer und eigen: 
thuͤrilider Werfeffang einzcinee Fabrikanſtalten. 
nebft Beſcrethung uad Ertlaͤrung der dabei gebrauchte 
werdenden Maſchinenwerke; vorandgefent, daß dies 
ber Anſtalt unnachtheil'g iſt. | 

7) Ungeigen der neunten aud intereffanteften über Fabrik . 

und Handlurg erſchlenenen Schriften, mit Eurzen 
Auszuͤgen aus denſelben. 

8) Beſchteibung anſehnlicher Handlungeartikel. 

9) Bekanntwachung neuer das Kommerz detreffender 
Geſetze und Verorduungen. 

10) Biographbien perdienſtvoller Kuͤnſtler, Fabrikan⸗ 

ten und Kauflente. 

11) Auzeigen und Ertiärungen der vorzägliäfen eur n 
Handlangs: Fabrik⸗ und Kunftarkifelz nebit folorirs 
ten -Supfern. - 

12) Modeneuizfeiten des RICH s sud Auslandes, mit 
iluminirten Anpfern.- 

13Mon il. Ueberſicht der neueſten der uticben Litteratur. 

14) Ayzeigen von Haͤuſern und Etabliſſements, wel: 
de fid uud die Wre ihrer Seſchaͤſte dem haudeladen 
Publikum empfehlen. 

N 5) Unzelzen des Buch⸗ Runſt⸗ und Maſttallenbande ls. 
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I. 


geben bes Nitters Poivre weiland Intendanten 
der Bourbon-nfeln. on 


u oivre war der Sohn eines Kaufmanns und wurde zu 
Lion 1719 geboren. Schon früh faſte er Neigung zur Kaufe 
mannfchaft und befonders zum Reife, deswegen fegte er ſich 
auch mit Eifer auf Zeichnen und Malen, als wodurch er in 
den Ländern, die er einft hefuchen wollte, am beſten fortzus 
kommen hofte. Er wurde bei den Miſſionaren von ©. os 
ſeph in Lion erzogen, und die Jefuiten, die feine Talente bald 
bemerkten, fuchten ihn feinen Lehrern aus den Händen zu 
fpielen. — Ein bekanntes Mittel, deffen fich diefe Peft der 
Menichheit immer mit vieler Klugheit zu bedienen wuſte. 
Ihte Werfuche glükten ihnen nicht, und der junge Poivre 
nahm daher Gelegenheit, * Aeltern zu bitten, ihn nach 
Paris zu ſchikken, wo ſeine Erziehung bei der Miſſion der 
Fremden glaͤklich vollendet ward. Cr wählte ſich den Stand 

12; St. Ge feiner 


398 I. Leben bes Ritters Poivre, 


feiner Lehrer, undlies fih noch uneingemweiht nach China ſchik⸗ 
fen, von da er nad Cochin-« China geben ſollte. Als er in 
Kanton war, ward ibm ein angeblidhes Empfehlungsfchreie 
ben mitgetbeilt, das ihn aber als einen Verbrecher anfün« 
diate, welcher den Tod verdient hätte. Die Lefer werden. 
bier bemerken, daß dies Rache der heimtüffifhen Jeſuiten 
mar. Es war fein Gluͤk, daß er die Landesſprache verftand; 
er £onnte ſich alfo vertheidigen, und der Statthalter von 
Kanton, der fein Richter war, ward fein Beſchuͤzzer und 
verfchafte ihm viele Freiheiten, das innere des Landes fen- 
nen zu lernen, die andern Europäern verfagt werden. 


Er hielt fih in China zwei Sabre auf, und begab fich 
feiner Beftimmung gemäs nah Codhin- China, wo er eben 
fo lange blieb, und bei feiner Ruͤkkehr fand er den Statthals 
ter von Kanton ſich noch immer geneigt. Im Sabre 1745 
wollte er nach Europa zurüfgehen, feine Familie zu befuchen,, 
ſich weihen zu laffen, und dann anderswo hinzugeben, wenn 
der Orden ihn verfchiffen wollte. Das franzöfifhe Schiff, 
worauf er fich befand, ward inderEngevon Bania von einem’ 
beffer bemannten engländifchen angegriffen. Poivre zeigte füch 
während dem Gefechte überall, wo Entfchloffenheit und Muth 
nöthig war. Dabei nahm ihm eine Kononenfugel die Hand 
weg, und alles, was er dazu fagte, war: Nun ift mein 
Malen aus. Das Schiff ward genommen und Poivre 
auf das engländifche gebracht, wo er 24 Stunden ohne Ver⸗ 
band unten im Schifsraum lag. Der Ealte Brand war 
ſchon zugefehlagen, als man anfieng fih um ihn zu befüm- 
mern und der Arm mufte höher abgenommen merden, als 
es fonft nöthig gewefen wäre. Gleich nad) der Operation 
kam Feuer im Schiff aus und der Kranfe verblutete fih un⸗ 
gemein; dies aber rettete ihn vo einem Entzündungsfieber, 
das in dem heiſen indifchen Klima fehr gefährlich if. Dies 
war aber nicht fein einziger Verluſt, er verlor a Se 

age⸗ 


weiland Intendanten ber Bourbon⸗Inſeln. 396 


Tagebuch über China, Cochin » China und Macao, worinnen eine 
Menge der ſchoͤnſten Zeichnungen waren. Vielleicht find die⸗ 
fe Manuferipte noch in den Händen der Engländer, wiewohl 
das Publikum fie ſchwerlich erhalten dürfte, da ee J 50 
— verlohren gegangen ſind. | 


Aus Mangel der Nahrungsmittel keiten die Engländer 
ihre Gefangenen bei Batavia aus und liefen fie frei geben. 
Sin diefer holländifhen Stadt hielt fih Poivre vier Monate 
auf, und erlangte fehr.ächte Kenntniffe über den Anbau der 
edlen Specereien, welche die Holländer damals ausfchlieslich 
beſaſen, weil fie auf ihten Inſeln einheimiſch find. Nachher 
gieng er nach Merqui, einem Siamiſchen Hafen, feste ſich 
auf.ein elendes Schif, welche durch häufige Stuͤrme genbthiget 
wurde, oft anzuhalten und zu landen, ‚bevor es nach Pon⸗ 
dicheri kam. Auf diefer oft abgebrochenen Fahrt hatte unfer ' 
fpetularivifcher Nitter Gelegenheit, die Sitten und die Ver 
faſſung der Mataien und Siamefer kennen zu lernen. So 
ſchweifte er auch an der afrikaniſchen Küfteherum, bis er end 
fih auf einem holländischen Schiffe nah Europa zuruͤkſegeln 
konnte. Ein Kaper von St. Malo brachte das Schif bei der 
Einfuhr in den engländifchen Kanal auf, ward aber vier Ta⸗ 
ge darauf durch eine engländifhe Fregatte meggenommen, 
Moivre und andere nach Guerſey gebracht, und nach acht 
Tagen, bei Unterzeichnung des Friedens, losgegeben. 


Weil er in Afien fo viele nüzliche Bemerfungen gemacht, 
und die chinefifhe, cochinchinefifhe und malaifche Sprache 
erlernt hatte, fo heftete die franzöfifche oftindifche Compagnie 
ihre Augen auf ihn. und machte, daß er 1749 unter koͤnigli⸗ 
her, Firma nach Cochin⸗ China gefender wurde, um dafelbft 
einen neuen Handelszweig zu gründen. Er war in feiner 
Geſandtſchaft fehr gluͤblich. Der König von Codhin » China er 
ven über einen jungen Curopaͤer, mit welchem er ohne 
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Dollmerfcher fprechen fonnte, und beivies fich ungemein guͤ⸗ 
tig gegen ihn. Dleſer Färft war grosmätig und gefuͤhlvoll, 
aber dabei ſchwach und träge. Bein Tagebuch hat Poivre 
bei diefem Könige gelaffen. Wir werden es wohl: erhalten, 
und daraus die traurigen Folgen des fürftlichen Müffiggangs 
und das Elend eines Volks erfehen, das einem Des poten 
unterworfen war, den man beredet hatte, es ſey feiner Wür- 
de angemeffen, als Pflanze in feinem Palafte zu vegetiren. — 
Möchte doch diefes nicht bei ſo manchen grofen 
und Eleinen Fürften Europa’s anwendbar feyn! 


Die Geſchenke fogar, welche Poivre von diefem Könige ' 
erhielt, brachte er bei feiner Ruͤkkehr nach Asle de France. 
in das Waarenlager der Kompagnie,, und da er ſich einige“ 
Stüffe hatte fehlen laſſen, fo erfejte er den. Werth mit baa⸗ 
rem Gelde. Haben wohl je die franzoͤſiſchen, engliſchen, 
und bolländifchen Kompagnien einen fo treuen Diener gehabt?! 
Die günftigen Gefinnungen, worinne Poivre den König von 
Todin»China gelaffen hatte, hätten ein Grund von ſehr 
wichtigen Spekulationen werden koͤnnen, aber fie wurden: 
fonderbarermweife beider damaligen elenden franzoͤſiſchen Staats»! 
verfaffung hintangefezt. Doch die Einführung und Natura⸗ 
liſirung des Pfefferbaums, der Zimmetftaude, verfhhiedener" 
Farbengewaͤchſe, nebft einigen Fruchtbäumen hatten’ Poivre 
zum Wohlthäter von Isle de France gemacht, ſechzehn Jahre 
‚vorher, ehe er ſich dünfen lies, daß er wohl einmal Statt 
halter daſelbſt werden koͤnnte. 


Er hatte auch Reis dahin gebracht, wie ſolcher auf den 
Bergen in Cochin⸗China waͤchſt, der nur eine maͤſſige Waͤr⸗ 
me und gar kein Begieſen bedarf. Bon demſelben hatteer einige’ 
Ernden mit angeſehen, weil aber nach ſeiner Abfahrt der 
Anbau dieſes Reiſes den Nogern anvertrauet wurde, die ihn 
wie andern Dieis begoſſen, fo sieng or aus, und die Hofnung, 
| ibn 
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ihn nach. Europa zu verführen und die mittägigen franzoͤſiſchen 

Provinzen damit zu verfehen,, war auf einmal dahin. Nach 
‚feiner Rukkunft von: Cochin, China wurde Poivre von der 
"sKompagnie nah Manilla geſchikt. Er war in feinen Ber. 
richtungen: nicht glütlih, teil diefer geheime Auftrag'ihm 
Feinde jugezogeu hatte, die ihm alles in den Weg legten; in» 
deſſen hatteer fi, die Spanier zu Freunden gemacht „und das 
Land auf feiner Durchreife fennen ‚gelernt, wodurch er denn 
dm Stande war, auf einer zweiten Reife, die den Endzwet 
hatte, die feinen Specereien auf Isle de France einheimiſch 
zu machen, feine Abficht zu erreihen. Bei der Ruͤkkehr 
brachte erfünf Mustatenpflanzen ,. und eine ziemliche Menge 
Mustatennüffe, welche keimen wollten, davon. Gewuͤrz⸗ 
nelken hatte er nicht bekommen können, ohne nach den Mor 
lukkiſchen Inſeln zu gehen, weil fie. nur in dem Zuftande ver- 
“on werden, daß fie fih nicht wieder befaamen Finnen. 


Beil ı er Europa fehr jung verlaffen und noch nicht Er 
fahrung genug gefammelt hatte, fo hatte er ſich eingebilder, 
daß eine grofe Handelsgefeltfhaft ihren Nuzzen immer vor 
Augen haben; und ſowohl in ihren Entwürfen als Entſchluͤſ⸗ 
fen ein fteter Zufammenhang feyn-müfte. Aber auf Isle de 
Trance fahe.er, daß, die oftindifche. Kompagnie, wie alle Ges 
ſellſchaften und fogar bie republifanifchen Etanten, zivei Pate 
theien in ſich begrif, daß der nunmehrige Vorſteher derfelben 
nicht mehr derjenige war, welcher feine Reifen besünftiget 
und feine Arbeiten gebilliget hatte, daß an der Spizze diefer 
neuen Patthei, die nun das Obergemicht hatte, ein Direfe 
tor ſtund, der fih ein Vergnügen daraus machte, die von 
feinen Vorgängern gebilligten Entwürfe det. Gegenparthei zu 
ſchmaͤlern, und welcher als Holländer von Geburt fein neues. 
Vaterland (Frankreich) in einer fo. wichtigen Sache, alsdie, 
feinen Gewuͤrze nicht gern mit ſeinem vorigen in gluͤtlichem 


Weitſtreit ſah. 
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Poivre ſah gar bald, wie wenig fuͤr ihn zu thun war, 
er hielt ſich an Bouvet, welcher ein Interimskommando auf 
Isle de France hatte, und zeigte ihm die Wichtigkeit ſeiner 
Unternehmungen und die Gewisheit eines guten Erfolgs, im 
Fall man nur ein Schif darzu hergeben wollte, ſo klar, daß 
Bouvet es wagte, der maͤchtigſten Parthei zu misfallen, und 
dem neuen Argonouten eine kleine alte Fregatte von 160 Ton⸗ 
‚nen anzuvertrauen, wofuͤt Poivre ihm Zeitlebens dankbat 
blieb', obgleich das elende Fahrzeug noch elender bemannt und 
verſehen war... Mit dieſem ſegelte er 1754 nad Manilla und 
kam daſelbſt mit lekken Schiffe und faſt ohne Waſſer für ſei⸗ 
‚ne arme Mannſchaft an, welche täglich eine ganz kleine 
Portion erhalten hatt: Er fand Manila in Aufruhr, den 
fpanifhen Statthalter mit den benadhbarten Nationen im 
Streit und den Konig gefangen. Poivre that was er fonnte, 
den Aufruhr zu dämpfen und machte fih zu Manilla fo ber 
liebt, als er zu Codin » China gewefen war, fo daß er auch 
das Scikfal des gefangenen Königs fehr erleichtert. Er 
gewann die Freundſchaft deſſelben und feiner Familie, fahe ' 
fich geehrt und geliebt von den Spaniern, verkaufte feine Lar 
dung, machte fein Schif wieder flott, und fuhr 7. den 
a ‚ab. 


Als er nad) sle de France kam, fand er Bouvet nicht 
mehr da, und der neue Statthalter hatte feine günftigen Ber 
fehte fr ihn. Seine Gönner in Frankreich hielten ihn für 
todt, und man hatte ihn, tie feine Unternehmung vergeflen. 
Er lieferte der Gefellfhaft feine Ladung, die mit Vortheil 
verkauft wurde, und hielt um feine Rruͤkkeht an, die er auf 
einem Schiffe machte, welches zu Madagaskar uͤberwinterte, 
wodurch er ſich wieder neue Kenntniſſe verſchafte. Ueberhaupt 
lies er keine Gelegenheit fahren, Alles was ſeinem Vater⸗ 
lande nuͤzzen konnte, aufzuſammeln, und kaum läßt ſich die 
Menge feiner Verdienfte ums Vaterland aufzählen. 


Poivre 
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Popoivre fies fih in einem fehr angenehmen Gefilde bei 
"Lion nieder, wo er ganz den Wiſſenſchaften lebte und’ die fel- 
tenſten Pflanzen aller vier Welttheile baute. Er las bei der 
Academie der Wiffenfchaften zu Lion zwei Auffäzze vor: Ber 
obahtungen über die Sitten der afrifanifhen 
und afiatifhen Voͤlker; von welchen Auffäzzen man 

ſagte, dag fie mehr Sachen als Worte enthielten. Linterdef- 
fen harte fich fein Ruhm meit verbreitet, und man fahe, daß 
"es, wo möglich, heilſam feyn würde, viele Fehler der Admi⸗ 
niſtration der vorigen Statthalter auf den Infeln de France 
"und Bourbon wieder gut zu machen, und daß Poivre nur der 
"Mann dazu wärer Der König verliehe ihm diefe Statthal- 
terfchaft, er nahm fie an und gieng dahin ab. Es fand die 
Inſeln faft ganz im Ververb. Landbau, Handel, Befeſti⸗ 
“gung, ‘alles fag in gleicher Verſaͤumnis. Er fam, und bald 
war allesim blühenden Zuftande. Weil ı 770 fih ein Krieg 
anlies, ſchikte der Konig 10,000 Mann nach Isle de France. 
Die anfommenden Schiffe harten ihr Tatelwerk verlohren, 
und weder Mundvorrath noch Gold mitgebracht. »Ich weis 
wohl, daß voller Mangel dafeyn wird — ſchrieb 
der Herzog von Ehoifeul an Poivre — aber Sie find da, 
und datauf rehnen mir.“ Poivre brachte auch alles 
durch feinen Credit und ausgeftellte Wechfel in Ordnung. 
Endlich hatte er auch das Gluͤt, die Bemühungen und das 
Vertrauen, woran er 25 Sabre gearbeitet hatte, glüflich aus- 
fhlagen, und von den .moluffifchen Inſeln fo viele Muskaten⸗ 
- pflanzen und Nelkenbaͤume bringen zu ſehen, daß er dieſelben 
einheimiſch machen konnte. Die Herren Provoſt und d' El» 
fheveri, die er mit Wechfeln an verfchiedene indifche Fürften, 
"deren Gerwogenheit er vorlänaft fhon gewonnen hatte, und 
befonders an den Koͤnig Yolo, dem er gluͤkliche Dienſte 


| erwieſen, abſchikte, durchreiſten im beſten Vernehmen den 


ganzen Oſt der molukkiſchen Inſeln und erhielten von den Koͤ— 
:nigen von Gibi und Patani, welche von den Hollaͤndern unab» 
haͤn · 
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haͤngig find, eine Menge Pflanzen jener koſtbaren Bäume, 
viele Beeren und fruchtbare Nüffe, mit denen fie aller Hin⸗ 
derniſſe ungeachtet, den 24. Junius 1770 auf Isle de Fran- 
ce anfamen. ei { 


Im Taumel über- diefes neue Eöftliche Geſchenke mollte 
man einen Befehl auswirken, daß des Berraths derjenige 
fhuldig feyn follte, der eine Pflanze diefer neuen Bäume 
mit Wurzeln auf eine andere Eolonie brächte, Poivre aber 
war der Meinung nicht, ob er ſchon anfänglich , durch die 
Menge uͤberſtimmt, fein Ja darzu geben mufte, und brachte 
es bei dem Konige fo weit, daß Muskaten: und Nelfenbäume, 
ſowohl nad) der Bourbon -Sinfel, als in das franzöfiiche Guia⸗ 
na zu ſchikken erlaube wurde, wo fie andy fehr gut eingefchla- 
gen find, Krieg — meinte er — oder ein Orkan, könnte 
auf einmal den Fortgang diefer vortheilhaften Gewächfe hem⸗ 
men, und gab dies zu feiner Urſache an, Er Eaufte der Kom⸗ 
pagnie ein Stuͤt Landes ab, welches er Mon Plaifir nannte 
und zu feinem Garten machte, ber an Reihthum und Nüz« 
lichkeit der Gewaͤchſe, aus beiden Hemisphaͤren geſammelt, 
dem hollaͤndiſchen auf dem Vorgebirge der guten Hofnung den 
Rang ſtreitig machte. Dieſen Garten kaufte der ehemalige 
Ludwig XVI. eben fo wohlfeil, als ihn die Kompagnie ver⸗— 
kauft hatte. | | 


Die Einwohner von Guiana errichteten Poivre zu Ehren 
ein Denkmal in einem Garten zwifchen yier fhönen Alleen 
von Nelkenftauden, 


Poivre verlies Isle de France im Jahre 1773 und brachte 

. ein fehr mäfliges Vermögen von daher mit. As er nach Ver⸗ 
feilles kam, fand er fih von Ludwig Kapet nicht allzu gnädig 
aufgenommen. Der neue Minifter aber verfchafte ihm die 
ehtenvollſten Aeuſſerungen der Zufriedenheit-des Königs mit 
12000 
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12000 Livres; den ehemaligen St. Micaelisorden Hatte er 
fhon erhalten. 


Poivre, der Patriot, ſtarb endlich zu Lion den 6. Ja 


nuar 17865 er fahe alfo die Morgenröthe der Freiheit in 


feinem Vaterlande nicht aufgehen. Er hinterlies den Segen 
und die — der Hinterbliebenen in mehrern Belt 
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D. die Commiſſionsgeſchaͤfte von dem Eigenhandel weſent⸗ 


lich unterſchieden find, da der Kaufmann bei jenen in einem 


andern Verhältniffe zu dem Käufer fteht, als bei diefem : ſo 
finden auch andere Verbindlichkeiten ſtatt, fo fi ſ nd uch 


Pflichten dabei zu beobachten. ’ 


Die Commiſſi jonsgefchäfte Eönnen in zwei Abſchnit⸗ 
abgetheilt werden: 


in Commiſſionsauftraͤge die man zum Einkaufe und in 
ſolche ‚die man zum — der Waaren erhaͤlt. 


Dei den Einkaufs⸗ Commiſſi ionen iſt es die Pflicht des 


Commiſſionaire, für feinen Cpmmittenten gute Waare eine 


zufaufen, die von der Befchaffenheit iſt, wie es jener billiger 
Weife fodern kann, Ganz fhlechte Waare wird zwar fein 
Commiſſionair abfenden, weil er, da er dafür verantwort⸗ 
lich iſt, erwarten müfte, daß fie zu feiner Dispofition liegen 

I bliebe; 


— 
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bliebe; aber er fann feinem Committenten , ohne Verarit- 
wortlichkeit befürchten zu müffen, eine mittelmäffige Waare 
fenden ‚ während er ihm vielleicht eine ganz gute hätte ſchicken 
koͤnnen, wenn er ſich mehr Mühe desivegen gegeben hätte. 
Dies ift jedoch feine Pflicht, weil er bie Verbindlichkeit hat, 
den Mugen feiner Committenten auf alle Art zu befördern, 
da ihm diefer den Auftrag nur unter diefer natürlichen Be⸗ 
dingung ertheilt hat. Zuweilen ift es auch) der Fall, daß er 
deswegen geringere Waare abfendet, meil er Eeine gute zu 
dem vorgefchriebenen reife erhalten Eonnte, und doch den 
Auftrag, umfeime Provifion nicht zu verlieren, nicht untere 
laſſen wollte. Dies it indeffen unrecht, den vermöge des 
zwiſchen beiden beftehenden natürlichen Vertrags , iſt der 
Commiffionair. verbunden, eher durch Unterlaflung des Ges 
ſchaͤftes feinen Aussen aufjlopfern, als feinen Committenten 
in Schaden zu verſezzen, deſſen Beftes er befördern ſoll. 


Ferner iſt der Commiſſionait verpflichtet, den Preis der 
Bahre eben: fo anzuſezzen / wie er fie tanfte. Wenn es ihm 
alfo gelingt, fie wohlfeiler zu bekommen, als der Preis tft, 
Sen ihm der Committent als den hoͤchſten, den er nicht Über- 
fchreiten darf, vorgeſchrieben hat, fo erfordert es feine Pflicht, 
diefen Nuzzen feinem Committenten ganz. zu überlaffen. 
Penn er ſich denfelden zueignen will, fo handelt er unrecht 
und gegen feine Pflicht, denn er hat an dem ganzen Ger 
ſchaͤfte feinen unmittelbaren Antheil, er ift nur Mittelsperfon 
dabei; ihm fällt der. Schaden nicht zur Laſt, der möglicher. 
weife für den andern daraus entfpringen fonnte; er kann 
alfo auch auf den Gewinn, der dabei gemacht werden Fann, 
feinen gegründeten Anfpruch machen. Sein rechtmäfliger 
Gewinn befteht alleine in der Provifion, bie ihm der andere 
zuaeftanden hat, und die ber Matur der Sache nad) fchon 
jeden andern Gewinn ausſchlieſt, denn fonft hörte es auf 
Sommiffionshandel zu feyn, fonft wäre es Eigenhandel und 
| Ä die 
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die Proviſion fiele alſo weg. Aus dieſem äflen folgt, dag 
‘der Gewinn an der Wogre das Eigenthum des Committen- 
2 #5 ; wenn fih alſo der Commiffionair denfelben zueignen 

;' fo entzieht er jenem fein Eigenthum widerrechtlicher⸗ 
— das heiſt, er betruͤgt ihn. Ob dieſer Fall im Handel 
‘öfter ober ſeltner ſtatt finde, darf bier nicht in Anſchlag ger 
‚bracht "werden, denn tons unrecht ift, “kann, wenn es aud) 
(bfters gefchehen follte, deswegen noch nicht als recht ange» 
ſehen werden. Doch verfteht es ſich von felbft, daß hier nur 
dom Commiffionshandel im frengfien Sinne des Wortes 
die Rede ift, und daß er fi nicht auf diefen. Fall bezieht, 
wo der Abfender Eigenthümer der Maare iſt; und von dem 
Andern auch als folcher angefehen wird, aber demungeach⸗ 


tet der eingeführten Sewohnpeit nach, Provifion berech⸗ 
nen — 


Endlich hat der Eommiſſ onait noch die Phicht zu ber 
obachten, daß er bei Berehnung der Spefen und Auslagen 
feinen Committenten nicht übernimmt. Es würde menig 
Kentniffe vom Handel verraten, wenn man verlangen wollte, 
daß der Commiffionair alle feine Auslagen fo ganz genau 
anfezzen follte, als er fie wirklich auslegen mufte, weil bei 
nur etwas meitläuftigen Gefchäften die Berechnung der ein- 
zeln Eleinen Ausgaben erftaunfich viel Zeit wegnehmen wür- 
de, und weil auch manche derfelben fo befchaffen.find, daß 
fie nicht genau berechnet werden fünnen, wie 5. B. Schreib« 
materialien, Pakpapier, Nägel u. d. m. Es ift alfo billg, 
daß der Commiſſionair auffer den Auslagen, die er in feiner 
Rechnung anzeigt, noch etwas für diejenigen berechnet, die 

nicht verifiziert werden koͤnnen, denn ob diefe gleich im Ein 
zeln nur fehr unbedeutend find, fo machen -fie doch im Gan⸗ 
zen etwas beträhhtliches aus, und müffen dem Commiffisnaire 
um fo eher vergütet werden, da feine Provifion bekanntlich 
nur geringe iſt und alfo. reiner Gewinn bleiben muß, wenn 


er 
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er. babei beftehen fol. Diefe Berechnung muß-indeffen-;in 
ihren Schranten, bleiben, muß ‚nicht ſo weit getrieben wet⸗ 
den, daß die Speſen diefer. Art eben ſo viel oder mehr als die 
Proviſion betragen, daß man alle moͤgliche Rubrifen auf 
ſucht, für» melde man dem ‚Sommittenten: etwas, berechuen 
kann und davon, der. gröffere Theil erdichtet iſt. Sin diefem 
Falle ift es offenbar, daß die Speſen ungleich. höher. angeſezt 
. find, als die erweislichen und muthmaslichen Auslagen nach 
dem hoͤchſten Auſchlag bettagend daß alſo der Committent hin⸗ 
tergangen wird und ungleich-mehr, als wozu er verbunden iſt, 
Banken muß, Dies, ift Fa und arg ben Beute, der 


a “ 


Sri en — ——— * der Commiſſi ĩonait 
eben die Pflichten zu beobachten, wozu er bei dem Einkaufe 
verbunden iſt, weil aͤhnliche Verhaͤltniſſe hier ſtatt finden. 
Das einzige, was noch zu bemerken iſt, iſt, daß er den 
‚andern, durd) falſche Berichte nicht zu nachtheiligen Verkaufs⸗ 
ipeenlationen bewegen ſoll. Oefters geſchieht es, daß der 
Committent vorher bei dem Commſſionair anfragt, ob dieſe 
oder jene Waare an feinem Orte ‚gut anzubringen fei; diefer 
‚weiß zwar, daß fie nicht mit Vortheil verkauft werden fann, 
macht ibm aber doch, um die Provifion daran zu gewinnen, 
die beſte Hoffnung dazu, wodurch diefer beivogen wird, die 
Waare dahin zu fenden, wo er fiedann, um die Koften der 
Zurütfendung zu erfparen, verkaufen faffen muß, er mag 
Nuzzen oder Schaden dabei haben, während fih der Com⸗ 
miffionair durch dag Vorgehen, daß die Waare eben erſt ges 
fallen fei und durch vigle andere Ausflüchte aus der Sache 
zieht. Dieß ift unedel von dem Commiſſionair gehandelt, 
weil er hier die Wahrheit verheelt, da er doch verbunden ift, 
fie zu fagen, das Zutrauen des Committenten misbraucht, 
und ihn gefliffentlic) in Schaden bringt, während es doch der 
allgemeinen Uebereinkunft und ber Natur der Sache nach 
ſeine 
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fetrie: Pflicht iſt, für das Beſte des Committenten Sorge zu 
tragen. Ueberhaupt kann man bei allen dieſen Geſchaͤften 
von dem Grundfajze ausgehen, daß der Commiſſionair der 
Mandatarius des Eommittenten ift, und alfo alle die Pflich⸗ 
‚ ten zu beobachten Hat, die aus diefem Verhäftniffe entfprin« 
gen, und deren erfte diefe ift, den Vortheil feines Mandans 
ten- auf alle Art zu befordern, und deffen Gefchäfte mit eben 
dem Eifer und Intereſſe zu betreiben, als wenn es feine eige⸗ 
nen wären, weil er die Verbindlichkeit en ER 
übernommen hat. 0 


;. Die Spebitionsgefchäfte find zwar ihrer Natur nach von 

dem Commifhonshandel unterfhieden, haben aber in diefer 
Hinſicht Aehnlichkeit mit demfelbem,. daß der Epediteur in 
gleihen Verhaͤltniſſen, wie der Eommiffionair , zu dem an⸗ 
dern ſteht; er iſt memlich. gleichfalls der Mandatarius eines 
andern, - und hat daher. die nemlichen Pflichten wie jener 
gegen ihn zu beobachten. Beſonders iſt das Verhältniß ganz 
in Hinſicht der: Auslagen gleich, die er feinem Mandanten 
zu. berechnen. hat. Was :alfo-der Eommiffionaie in diefem 
Stuͤtke zu. beobachten hat, kann eben fo auch auf den Spe⸗ 
diteur angewandt werden, und eine meitere Auseinander» 
ſezzung diefer Obliegenbeiten wäre alfo überfläffig. Ueberhaupt 
Eonnen auchrdie oben angegebenen Pflichten eines Mandatas 
rius auf alle Falle angewandt werden, wo der Kaufmann 
die Geſchaͤfte eines andern für deffen Rechnung zu beforgen 
Bat und alfo als folder anzufehen iſt. 


| Die bisher abgehandelten Pflichten,tt die der Kaufmann 
zu beobachten hat, beziehen ſich groͤſtentheils auf die verfchier 
denen Geſchaͤfte, die er treibt. Auffer diefen giebt es aber 
auch noch einige allgemeine Verpflichtungen gegen andere, 
die jeden, der Handel treibt, er mag befieben worin er wolle, 
betreffen, und bindend für ihn find. Es find folgende: 


** Der 


J 
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. Der Kaufmann ik verbunden, feine engen 
gangenen Verbindlichkeiten genau 33 erfül. 
Ien und fein gegebenes Wort heilig zu halt en— 
Dies ift zwar allgemeines für jeden Stand geltendes Moral ⸗ 
gefez, muß aber doch in Beziehung auf den Handel beſonders 
auseinander geſezt werden, theils weil es bier öfters Faͤlle 
giebt, wo es zweifelhaft feheinen kann, in wie ferne man dar 
zu verpflichtet iſt, theils weil man diefe Pflihe gewöhnlich 
fo leicht verlezzen kann, ohne die öffentliche Ahndung ‚oder 
den Verluſt der bürgerlichen Ehre dabei befürchten zu muͤſſen. 


Es giebt Fälle, wo bet Kaufmann durch die Erfüllung 
feiner eingegangenen Verbindlichkeit in grofen Schaden ver⸗ 
fegt werden kann, während der andere aus Mängel an Ber 
weifen und Zeugen, nicht im Stande ift, ihn gerichtlich dazu 
zu zwingen. Aber eben diefe Leichtigkeit: fein Wort zu bre⸗ 
chen, legt dem Kaufmann um fo gröffere Verbindlichkeit auf; 
daffelbe zu halten, denn je gröffer das Zuttauen iſt, das ein 


| anderer in mich fezt, oder in mich ſezzen muß, je sröffer iſt 


meine Verpflihtung demfelben zu entfprechen, je unedler 
handle ih, wenn ich es misbrauche. Ich verfpreche zum‘ 
Beweiſe einem andern, daß ich ihm zu einer beſtimmten Zeie 
eine Waare zu einem feftgefesten Preife liefern wolle; diefer, 
der vorausfezt, daß das Wort eines ehrlichen Mannes hin⸗ 
länglich ſey, laͤſt ſich nichts fchriftliches darüber geben, and 
ruft auch feine Zeugen dazu auf. Wenn nun die Lieferungs⸗ 
zeit herbei koͤmmt, ift die Waare wider alles Vermuthen fehe 
hoch geftiegen; ich habe meinen Vorrath davon meggegeben, 
und bin nun gezwungen die Waare theurer einzukaufen, als 
ſie mir unſerm Vertrage gemaͤß von jenem bezahlt wird. 

Halte ich nun mein Wort, ſo leide ich einen betraͤchtlichen 
Verluſt, halte ich es nicht, ſo kann mich der andere nicht da⸗ 
zu zwingen, weil er keinen einzigen gerichtlichen Beweis, daß 
ich ihm daffelbe gegeben hatte, führen kann, und mir alfo 
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"Ausflüchte genug übrig bleiben. . Diefer Fall ift indeffen bald 
entfchieden,, ſobald ich entfchloffen bin, ob ich als rechtfchafe. 
fener oder als ſchlechtdenkender Mann handeln will. Wil ih 
als ehrlicher Mann verfahren, fo muß ich die. Waare liefern, 
wenn auch mein Verluſt dabei beträchtlich ift, weil ich mein 
Wort unbedingt gegeben habe, und der Umſtand, daß es 
mir nachtheilig ift, mich auf feine Art davon losfprechen 
kann, , fo wenig der andere, wenn er feiner Pflicht gemäß 
verfahren will, die Annahme der Waare verweigern könnte, 
wenn fle unterdeffen im Preife gefallen wäre. Der Umftand, 
daß ich mein Wort ohne Gefahr brechen kann, darf hier nicht 
in Ermwägung.gezogen werben; weilich eine unedle Handlung 
nicht allein deswegen untetlaſſen foll, teil fie von den Ge- 
fezgen geahndet wird, fondern weil fie meinen Pflichten, den‘ 
Borfhriften der Vernunft und der Moral, und der Würde. 
eines denfenden Wefens entgegen ift, weil fie für andere 
ſchaͤdlich iſt, und meine eigene moralifhe Verfhlimmerung 
bewirkt. — Auſſer den hier angeführten Fällen, giebt es 
noch unendlich viele andere, wo der Kaufmann ohne dazu ger 
zwungen tyerden zu fünnen, mit Aufopferuug feines Gewin⸗ 
nes, felbft mit feinem Schaden zur Erfüllung feiner einges 
gangenen Verbindlichteiten verpflichtet ift, wenn auch bie 
Verlezzung derfelben von den Gefezzen nicht geahndet würde. 
Im allgemeinen fann man bier folgenden Grundſaz aufſtel⸗ 
fen: Der Kaufmann ift verbunden feine Ber 
bindlichkeiten genau zu erfüllen, fobald der 
andere feinen gegenfeitigen Verpflidtungen 
niht zuwider handelt, wodurd alfo der Ver 
trag aufgehoben würde, und darf fih dabei 
nicht beſtimmen laffen, ob ihn die Geſezze zwin— 
gen koͤnnen oder nit, fein Verfpreden zu 
halten, ob die Erfüllung deffelben nachtheilig 
oder vortheilhaft für ihn if. Diefe Forderung ift 
nicht übertrieben, denn fie entfpringt aus der natürlichen. 
Vers 
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Verbindlichkeit , die bei jedem Vertrage ftatt findet; fie if 
unumgänglich nothrvendig, denn Treue und Glauben muß, 
wenn ed moͤglich ift, im Kandel noch Heiliger und unverlezli- 
cher ſeyn, als in andern bürgerlichen Verhäleniffen, weil die 
Natur deffelben die Formalitäten nicht geftättet, wodurch die 
Verhandlungen, die aus jenen entfpringen, bindend gemacht 
werden können. 


Der Raufmann fehl, fo weit es die Klug 
heit erlaubt, offen gegen andere bandeln, und 
nie durch Winfelzüge und Chicane das zu em 
langen fuhen, was er auf dem graden und 
rechten Weg nicht bewirken fann. Die bier ver 
langte aufrichtige Verfahrungsart, darf alfo durch die Klug⸗ 
heit eingefehränkt werden, die darim beſteht, daß wir die Er- 
eigniffe zu unferm Vortheile anzuwenden fuchen, fo lange es 
uns feine Pflicht irgend einer Art. unterfagt. Unbedingte 
Offenherzigkeit kann alfo nie von dem Kaufmann verlangt 
werden, weil er nicht immer gegen den andern dazu verpflich- 
tet ift, und weil diefe öfters die Folge nach ſich zoͤge, daß er 
einen andern, der feinen Anfpruch darauf machen kann, feinen 
rechtmaͤſſigen Gewinn abtreten müfte, weldhes, wie weiter 
oben angezeigt wurde, im allgemeine nicht von. ihm gefor» 
dert werden kann. Aber höchftunrecht und unedel handelt er, 
wenn er fih Chicanen gegen andere bedient, das heift, wen 
er fie unter dem Schein des Nechts zn bevortheilen fucht, 
wenn er ihnen Verpflichtungen auferlegen will, zu denen fie 
nicht verbunden find, oder der Erfüllung der feinigen auszu⸗ 
weichen fucht. Dies ift feiner Betrug, der zwar im politie 
fher Hinfiht minder , in moralifcher aber eben fo firafbar 
und fdjändlid) ift, als der grobe Betrug, und um fo fchärfere 
Ahndung verdiente, je leichter er ausgeübt werden kann. 


Der Kaufmann ſoll bei feinen Specufa 
tionen und Unternehmungen, auch die Folgen 
in 
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in Erwägung ziehen, bie fie wahtſcheinlichet⸗ 
weiſe für andere haben werden. Es if alf nicht 
genug, daß er überzeugt iſt, daß diefe oder jene Spekulation 
gewinnvoli für ihn fein werde, er muß vorher auch überlegen, 
ob fie nicht vielleicht Ungluͤt und Elend uͤber andere verbrei⸗ 
ten werde, und wenn er Anlaß findet, dies zu befuͤrchten, 
fo müß er. fie unterlaſſen; denn et iſt auch Staatsbürger, 
er iſt Menſch, und har als folder Pflichten zu erfüllen, die 
er um feines Nuzzens willen nicht verlezzen darf, die ihm 
theurer als derſelbe fein müffen, wenn er als moralifches We⸗ 
fen handeln will. Beiſpiele von folhen Fällen finder man 
weiter oben bei den Pflichten, die bei dem Einkaufe zu beob» 
achten find, angegeben. Wenn auc) Eeine politifchen bes 
flimmten Geſezze ihm dies auflegen, fo kann ihm dies doch 
nicht von bdenfelben befreien, denn es giebt Pflichten, die 
zwar im gefellfchaftlichen Vertrage nicht namentlich angeführr, 
aber doch ſtillſchweigend in dbemfelben enthalten find und ſchon 
dus dem natuͤrlichen Verhaͤltniſſe der Menſchen gegen ein⸗ 
ander entſpringen. Ber würde es auch leugnen wollen, daß 
derjenige Aufferft unedel und niedrig handelt, der feinen Nuz⸗ 
zen bitch das Elend anderer zu befördern ſucht? | 


Diegs wären nun von den Pflichten, bie der Rflfıarm 
gegen andere zu beobachten hat, die wichtigften ‚ oder wenig. 
ſtens diejenigen, deren Verlezzung art haͤufigſten iſt, und 
die doch am ſtrengſten beobachtet werden ſollten. Alle min· 
der wichtigern aufzuzaͤhlen, war nicht moͤglich, weil ich hier 
alle die Verhaͤltniſſe haͤtte anfuͤhren muͤſſen, in welche der 
Kaufmann vermöge feiner Geſchaͤfte verſezt wird und verſezt 
werden kann. Es iſt hinlaͤnglich, wenn derjenige, der der 
‚ Willen und die Kraft hat, als vechtfchaffener Mann zu han⸗ 
deln und dies auch dann zu thun, wenn ſein Vörthell dar⸗ 
‚unter leidet, ſich allgemeine Regeln aufſtellt, gewiſſe Gruud⸗ 
füsse feſtſezt, die ex bei feinen Handlungen zum Magßſtabe 
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ihrer Würdigung nehmen til. Wenn er dies thut und 
ftandhaft darauf beharrt, fo wird er aud) jeden einzel Fall, 
wenn er fih denfelben aud vorher nie dachte, nach feinen 
Grundfäzzen zu beurteilen und benfelben dabei gemäs zu 
handeln wiſſen. 


MM. Pflichten des Kaufmanns gegen 
| ſich ſelbſt. 


Wir moͤgen den Menſchen von Seiten ſeiner buͤrgerlichen 
oder moraliſchen Exiſtenz beobachten; wir mögen Gluͤkſelig⸗ 
keit oder Vervollkommnung ſeines moraliſchen Werths als 
den Zwek ſeines Daſeins annehmen: ſo hat er in jedem Falle 
Pflichten gegen ſich ſelbſt zu beobachten, denen zuweilen, wenn 
es der Grad ihrer Wichtigkeit erfordert, die Pflichten gegen 
andere untergeordnet werden muͤſſen, wenn er nicht gegen 
die Geſezze der Natur, gegen die Vorfchriften der Moral han⸗ 
bein will. Zu diefen Pflichten ift zwar im allgemeinen jeder 
Menſch verbunden, doc müffen fie immer nad) den verfchie 
denen Verhältniffen eines jeden befondern Standes abgeaͤn⸗ 
bert und mobdificirt werden. Folglich müflen auch in diefer 


Ruͤtſicht dem — hier beſondere Vorſchriften gege⸗ 
ben werden. 


Wir koͤnnen im allgemeinen feſtſezzen, daß ich berech 
tigt und moralifch verpflichtet bin, meinen Sefinnungen der 
Menfchenliebe , der Wohlthätigkeit, der Freigebigkeit und 
der Groͤßmuth gegen andere, dann Schranken zu fezzen, 
wenn bie Ausübung derfelben auffer den Grenzen der Pflicht 
liegt, und meine eigene Gluͤkſeligkeit zerflüren würde, weil 

id durch das Gegentheil den Zwek meines Dafeins, er ſei 
| welcher er wolle, verfehlen würde. Iſt dieſer Gluͤkſeligkeit, 
ſo handle ich ihm entgegen, 'wenn ich die meinige aufopfere, 
um ohne dazu verpfichtet zu ſein, die anderer zu befoͤrdern; 
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ift er DVervolllommnung , fo handle ich gleichfalls gegen 
‚meine Beftimmung, wenn ich mid) der Mittel, die mich 
zu derfelben führen fonnen, beraube.. Der Zwek des Dafeins 
des Menfchen ift fein Wohl; diefen zu erfüllen ift feine 
Pflicht. Dies erreicht er vermöge der weifen Anordnung der 
Natur nur dadurch, daß er das Wohl anderer auf die Art 
befördert, wie es das Moralgefez ihm vorfchreibt. Uebertritt 
er dies, will er mehr leiften als es verlangt, fo handelt er 
demfelben: entgegen, fo verfehlt er den Zwek feines Dafeins, 
fo verfährt er pflichtwidrig. Aus diefen allgemeinen Saͤzzen, 
folgt nun der beſondere: 


Der Kaufmann ift verpflichter, feinen 
Vortheil dem Vortheil anderer dann nidt 
aufzuopfern, wenn er feine befondere Bew 
pflihtumg dazu bat, und wenn er fein eianes 
Wohl dadurd zerftören würde. Der Kaufmann, 
der fo viele Gelegenheit hat, Handlungen der Großmuth, der 
Menfchentiebe, der Wohlthätigkeit auszuüben, darf ſich, 
wenn er ein gutes Herz und viel Gefühl befizt, alfo wohl 
"hüten, daß er denfelben nicht unbedingt folgt, daß er fi 
nicht dadurch verleiten läßt, feine Wohlfahrt der Wohlfahrt 
anderer, ohne dazu verpflichtet zu feyn, aufjuopfern und jene 
dadurch zu zerſtoͤren. Thut er dies, fo handelt er unrecht, 
denn er handelt gegen jene oben angeführte ‚wichtige Pflicht; 
er verfährt ungerecht gegen fi) und handelt blos nach feinem 
Gefühle und alfo leidenfchaftlih, da er doch als vernünftiges 
Weſen nah Pflidt und DONE und mit — Peifang 
handeln follte, 


Der —— ſolt fein Recht nicht ver 
geben, ſoll ſich nicht aus Gutmuͤthigkeit und 
Indolenz ungerecht behandeln laſſen. Dies 
folgt zum Theil ſchon aus den oben entwikkelten Grundſazzen, 


denn er verlegt auch dadurch die Pflichten feiner Selbfterhals 
Dd 2 = tung, 
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tung. Aufferdem kann e8 auch für feinen moraliſchen Werth 

ſchlimme Folgen haben, denn wer fi) oft, ohne es zu ahn⸗ 
den, ungerecht behandeln läft, verführt am Ende felbft fo, 
denn er wird mit dem Untecht immer vertrauter, es ift ihm 
immer weniger auffallend, und er hält ſich endlich für berech- 
tigt, Andere auf gleichem Fuße zu behandeln, wozu er durch 
die Straflofigfeit diefes Verfahrens noch mehr verleitet wird. 


Der Kaufmann foll fih hüten, daß fid 
fein Charakter niht nah und nach zum Geiz 
und zur Härte neige. Auf diefen Abiveg kann man 
bey dem Handel nur zu leicht gerathen, weil er feiner Natur 
nah Sparfamkeit und Genauigkeit erfordert und der Kaufe 
mann aud) Kleine Ausgaben, die er vermeiden fünnte, nicht 
gleichgültig betrachten darf, weil fie, bei ihm oft vorfommen 
und alfo durch ihre Menge endlich doch etwas beträdhtliches 
ausmachen. Dieſe nörhige Sparfamkeit artet indeflen, wenn 
fie nicht durch gute Grundſaͤzze und deſtigteit des Charakters 
in ihren Schranken gehalten wird, öfters in Geiz aus; man 
ſucht anfänglich nur die unnöthigen Ausgaben zu vermeiden, 
dann trachtet man auch die nöthigen hier und da zu vermin- 
dern und endlich fo viel als möglich ganz zu umgehen; fo 
geht man von einer Stufe zur ‘andern fort, von der weifen 
Sparfamteit zur übertriebenen Genauigkeit, von biefer zur 
Kargheit, und dann endlich zum Geize. Das befte Meittel, 
ſich vor diefem ſchaͤndlichen Lafter, das die Menſchheit ernie- 
drigt, das zu den gröften Niederträchtigkeiten verleiter, zu 
hüten, ift, wenn man die Folgen deffelben überlegt, die bei 
dem Kaufmanne um fo trauriger ſeyn müffen, je öfter er 
Gelegenheit hat, es auszuüben. Mer fih demfelben in ho 
hem Grade ergiebt, wird ungefcheut die niedrigften Hands» 
ungen begehen; Ungerechtigkeiten aller Art, Bedruͤckungen an» 
derer, gröbern und feinen, öffentlichen und heimlichen Be⸗ 
trug wird er fih erlauben, um feiner niedrigen Leidenschaft 
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zu frößnen. Unempfindlich gegen die Freuden der Natur, 
ber Freundſchaſt, der Geſelligkeit, gegen die Gefühle des 
Wohlthuns und der Menfchenliebe, ift fein einziger Zwek, 
Reichthümer zu fammlen, die er durch das Elend anderer er» 
wirbt und felbft nie genieft. _ Auf diefe Art Übertritt er die 
heiligften Pflichten gegen ſich und gegen andere, und ſinkt, 
weniaftens won moralifcher Seite betrachtet, zu der Klaſſe der 
niedrigen Verbrecher hinab, die ſich der Verachtung ber 
Rechtſchafenen Preis geben und elend durch ihre ee 
en find. 


..Der Kaufmann bat die Verpflihtung gegen 
ſich und gegen andere, keinen Aufwand zu ma— 


chen, der feinen Vermogensumſtaͤnden nicht 


angemeſſen iſt. Der Hang zur Prachtliebe und zur 
Ueppigkeit, der den Gliedern aller Staͤnde ſo gefaͤhrlich iſt, 
der fo viele zu Grunde richtet, kann beſonders dem Kaufe 
manne, vermöge der befondern Verhaͤltniſſe feines Standes, 
zum Untergange gereichen. Beinahe jeder Kaufmann ber 
trribt einen Theil feiner Gefchäfte mittelbar oder unmittelbar 
mit fremden Kapitalien; dadurch, und befonders wenn er 
grofe Umfäzze macht, kann er fich leicht für reicher halten, 
als er wirklich ift. Ferner kann der Kaufmann oft in £urzer 
Zeit einen grofen Gewinn machen, der ihn verleiten kann, 
feine Gefchäfte für einträglicher zu halten, als fie wirklich find, 
da er doch bedenten follte, daß er diefen Gewinn nicht beftäne 
dig ziehen, daß er vielleicht bald einen Verluft leiden kann, 
- der denfelben überwiegt, und den er, wenn er ihn durch fei- 
nen vorigen Gewinn nicht wieder erſezzen kann, nicht aus⸗ 
zubalten im Stande if. Wenn er fih nun durch übermäfe 
figen Aufwand zu Grunde richtet, fo handelt er um fo um: 
verzeihlicher, da er nicht allein fein eigenes Vermögen, fone 
dern auch das Eigenthum anderer dadurch verſchwendet, und 
alfo noch mehrere in fein. Ungluͤck verwikkelt. Noch niedri⸗ 

gr 


418 MU. Etwas ber die Moral für Kaufleute. 


ger iſt es, wenn er deswegen prächtig lebt, um fich dadurch Cre⸗ 
dit zu machen, indem er andern einen groſen ·Begriff von 
feinem Vermögen beizubringen fucht. Dies ift nun aber in 
den meiften Fällen ein Beweis, daß feine Umftände fehr 
ſchwankend find, daß er feinem Banfrutt nahe ift, und ſich 
dadurch nur noch etwas länger zu erhalten ſucht. Dies ift 
alfo doppelt verwerflich; er beträgt, um noch mehr betrügen 
zu können, weil meiftentheils das Ende, wenn man es and 
noch fo meit hinauszufezzen fuht, doch ein Bankrutt iſt. 
Kein rechtſchaffener, Fein Eluger Mann wird, um feinem Un ⸗ 
tergange zu entgehen, ‚die Wege einfchlagen, die ihn nad 
dem natürlichen Gang der Dinge gerade Hinführen muͤſſen. 


Endlih foll der Kaufmann über feinem 
Beftreben, feine Gefhäfte fo blühend als mög— 
Sich zu machen, feine Bildung nidt vernach— 
läffigen, den weifen Lebensgenuß nicht ver 
geffen. Der Kaufmann ift nicht allein Befhäftsmann, er 
ift auch Menſch, ift ein denkendes Wefen; als diefes foll er 
an feiner fittlichen Vervolltommnung arbeiten, als jener foll 
ev fih auch Kenntniffe zu erwerben fuchen, die auffer dem 
Gebiete feines Faches liegen, mit denen er andern nuͤzzen, 
und ſich felbft fo manche angenehme Stunde verfehaffen kann, 
und die ihm die Erholung gewähren, die bei angeſtrengtet 
Arbeit immer nöthig iſt. Thut er dies nit, Fennt er nichts 
‚als feine Gefhäfte, nimmt er an nichts Antheil als was diefe 
betrift, oder Bezug auf fie hat: fo fann er weht ein gefchick. 
ter und rechtfehaffener Kaufmann feyn, aber er wird felten 
ein thätiger Staatsbürger, ein gefälliger Gatte, ein guter 
Bater, ein wahrer Freund feyn, und wird die Pflichten, 
die er als folcher zu beobachten hat, felten in dem Grade er- 
füllen, wie man es nad) Verhältnis feiner Kräfte von ihm 
fordern kann. So handelt er ungerecht gegen andere und 
auch gegen ſich ſelbſt, denn auch für ihn find die Folgen Aus 
ferft 
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ſerſt nachtheilig. Auch bei dem gröften Intereſſe fuͤr feine 
Geſchaͤfte, auch bei der gröften Liebe zur Thaͤtigkeit und At» 
‚beitfamteit wird er öfters Stunden haben, wo ihm die Ab⸗ 
ſpannung ſeiner phyſiſchen und geiſtigen Kraͤfte, die er bis 
zur Erſchoͤpfung gebrauchte, keine Arbeit verſtattet; dieſe 
weiß er nicht auszufuͤllen, denn die ſeinern Freuden ſind ihm 
ganz unbekannt, und auch die ſinnlichern reizen ihn nicht, 
weil ſie ihm ganz fremde ſind, und weil er durch ſein bis zur 
Abſpannung getriebenes angeſtrengtes Arbeiten die Empfaͤng⸗ 
lichkeit auch für fie verlobt. Noch trauriger ift fein Schickſal, 
wenn er in das Alter koͤmmt, wo uns unſre Kraͤfte zum 
Theil verlaſſen; welches bei ihm um ſo eher eintrift, je mehr 
er dieſelben durch uͤbermaͤſſige Anſtrengung ſchwaͤchte. Unfaͤ⸗ 
hig feine Geſchafte mehr zu betreiben, martert ihn nun Lan⸗ 
‚geweile und Leere des Geiſtes und Herzens, die immer Mis—⸗ 
much, Härte und Menſchenhaß nach ſich ziehen, und wodurch 
er andern und ſich ſelbſt verhaſt und unertraͤglich wird. Und 
was war nun ſein Zweck? Der: zu ſammlen um nie 
zu geniefi ſen. Welche Thorheit ! — Der Kaufmann 
vollziehe alfo feine Gefchäfte mit Fleis uud Treue, und made 
fie zum Kauptgegenftand feiner Bemühungen, aber er ver 
‚geffe darüber nicht, feine andern Verbindlichkeiten zu erfül 
len, an feiner weitern Bildung zu arbeiten, und fein Leben, 
fo vieles die Klugheit und Pflicht erlaubt, zu genieſſen. 


IV. Einige — für ben‘ Kaufmann in Be⸗ 
siehung auf die Moral. 


a» Vorſchriften der Klugheit, bie der Kaufmann bei 
feinen Sefchäften, bei feinem ganzen Verhaften zu beobadhe 
ten bat, find fo viele, daß die Aufzählung und Auseinan- 
berfezzung derfelben eine eigene Abhandlung.erfordern würde, 
Da indeflen die Abſicht diefes Auffazzes nicht die ift, den 
— anzuleiten, wie er ſeine Geſchaͤfte mit dem beſten 

Erfolge 





, 
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Erfolge betreiben kann, fondern nur die, {hm zu zeigen, wie 
er als rechefchaffener Mann dabei au verfahren hat: fo über 
gehe ich dem grhffern Theil derfelben, und terde nur diejeni⸗ 
gen in Erwägung ziehen, die mit ben BVorfchriften der Mo⸗ 
tal zuſammen hängen ‚ und durch deren Berleszung man au 
dieſe übertreten würde, Dies find folgende; | 


Der Raufmann foll dann erft zu handeln 
anfangen, wenn er durd einen hinlaͤnglichen 
Fond und die andern dazu erforderlichen güͤn— 


ſtigen Umftände, einen gluͤklichen Erfolg zu 


erwarten berechtigte iſt. Diefe Vorſchrift follte von 
jedem jungen Kaufmanne,, der eine Handlung anfangen 
Will, wohl beherzige werden, weil ein grofer Theil der Bank 
rutte daraus entſteht daß fo wenig Ruͤkſicht auf fie genom⸗ 
men wird. Irrige Begriffe von der Leichtigkeit des Handels, 
uͤbertriebene Vorftellungen von dem grofen Gewinne, der ihn 
begleitet, Durſt nach gröferer Unabhängigkeit und Freiheit, 
verleiten jo manchen jungen Mann eine Handlung anzufüns 
‚sen, ehe er ſich alle die dazu nöthigen Kenntniſſe erworben 


* hat, ehe er den erforderlichen Fond befizt, Der Erfotg ſtraft 


ihn meiſtentheils fuͤr ſeine Unbeſonnenheit. Sein geringer 
Fond macht ihm groſe, und zugleich ſolide Unternehmungen 
unmöglich; et handelt alſo im Kleinen, muß aus Mangel ar 
Kredit und Bekanntſchaft fp viele Vortheile, Die der gröffere 
Kayfınann benuzzen kann, entbehren, gewinnt äufferft wenig, - 
und will gewoͤhnlich doch einen Aufwand machen, der mit 
den gröffern, Kaufleuten wenigſtens in einigem Verhaͤltniſſo 
ſteht. Dadurch kommt er immer mehr zuruͤkke, braucht mehr 
als er einnimmt, tann aus Geldmangel auch ſeinen vorigen 
kleinen Gewinn nicht mehr ziehen, und muß endlich ſeinen 
Handel ganz aufgeben ‚ 4nd mit Verluſt feines guten Na— 
mens und feiner Ruhe in feinen vorigen Stand zuruͤk tree 
fen. Oder er ſchlaͤgt einen andern eg ein, er will das Gluͤt 
* F zwin⸗ 
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zwingen, und mit feinem geringen Fond große Geſchaͤfte 
machen. In dieſem Falle ift feine Page ungleich mißlicher, 
Er muß grofe Rapitalien aufnehmen, und biefe, weil es ihm 
noch an Zutrauen bei andern fehlt, Hoch verzinfen; er muß 
auf alle Art Credit zu befommen fuchen, die Käufer, die ihm 
ſolchen geben , äufferft fehonen und daher öfters geringe Wan» 
ren von Ihnen annehmen ,; bie er aufferdem nicht "behalten 
wuͤrde. Er muß fihoft, um feinen Credit zu erhalten, durch 
Mechfelveiterei helfen, twobel er immer einbüßt; und, well 
ihm dem allen ungeachtet zu foliden Unternehmungen die 
Kräfte mangeln, fi mit gewagten und gefährlichen einlaſſen. 
Mislingt nun eine, fo kann er mit feinen Zahlungen nicht 
mehr Ordnung Halten, fein Credit, der nur erfünftelt war, 
faͤllt zuſammen, feine Gläubiger dringen alle auf Ihn ein, und 
die undermeldliche Folge davon iſt ein Bankrutt. Dies kann 
‘auch der Fall feyn, wenn er Kenntniffe befljt, und noch ges 
wiſſer und früher tritt er ein, wen es ihm daran mangelt, 
Unter folhen Umftänderr, es fey auf erflere oder leztere Art, 
einen Handel anzufangen, verbietet die Moral und die Klug—⸗ 
beit. Bon Selten der Moral betrachtet, iſt es deswegen 
unrecht, weil man dadurch das Eigenthum anderer mit auf 
das Spiel fezt, da fich doch mit vieler Wahrfcheinlichkeit vers 
muthen läßt, baß diefes dabei vertoren gehen werde, Es iſt 
gleihfam wie ein Verfuch anzufehen, den man auf Gefahr 
anderer macht. Gelingt er, fo verkleren dieſe nichts, ohne 
jedoch etwas dabei zu gewinnen: mislinge er aber, fo falkt 
der Vertuft allein ihnen zur Laft, weil det Unternehmer nichta 
verlieren kann, ba er nichts befaß, Mer junge Kaufmann 
gebraucht in ſolchem Falle alfo bas Eigenthum anderer um 
Emporzufommen, ohne daß er ihnen daffelbe, im Falles 
durch Ihm verkoren geht, vergüten kͤnnte. Daß dies gegen 
alles Recht iſt, iſt fehr leiche einzufchen, da ed dem natuͤr⸗ 
lichen Vertrag, der bei ben Geſchaͤften zum Grund liegt, san 
entgegen iſt. Doppelt unedel und aͤuſſerſt niedrig iſt cr, 

wenn 


f 
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wenn der junge Kaufmann bei ſeinen Gefchäften von dem 
Grundfaz abgeht, daß das Kapital, womit er handelt , nicht 
fein Eigenthum ift, daß er alfo bie gefaͤhrlichſten Unterneh⸗ 
mungen, wo aber viel zu gewinnen iſt, wagt, weil im ums 
gluͤcklichen Falle der Verluft nicht. ihn, fondern, andre trift. 
Hier handelt er feiner Pflicht gänzlich. entgegen, denn eben 
darum weil es das Eigenthum anderer iſt, foll er auf die Er- 
haltung deffelben doppelt, bedacht feyn. - Bon Seiten der 
Klugheit betrachtet, kann man es wahre, Thorheit nennen, 
wenn. ein junger Mann unter, ‚ungünftigen. Umfländen eine 
Handlung anfängt, weil mehr Gründe gegen. als für den 
gluͤklichen Erfolg feines Unternehmens fi find.. Wenn es = 
aud) gelingt, ſo ift feine Lage doch. noch. nicht. ‚die beſte. Er 
ift, weil er den Mangel anderer Hulfsquellen durch Fleis und 
Anſtrengung erfezzen muß, - mit Arbeiten überhäuft, „Die ihn 
beinahe zu, Boden drücken, und iſt von Eargen unıgeben, 
die den, Vortheil, ſein eigner Herr zu ſeyn, weit uͤberwiegen. 
Mislingt es ihm aber, ſo iſt ſein guter Name dahin, er ver · 
wikkelt öfters auch andere. in fein Ungluͤck und, bat gewoͤhn⸗ 
lich auch alle Ausfihten. für die Zufynft dadurch verlohren. | 
Doppelt taurig iſt ſeine Lage, wenn er unvorſichtig genug 
war, ſich in der Hofnung eines gluͤtlichen Erfolgs. zu ver⸗ 
heirathen, er giebt dadurch ſeine Familie dem Elende und ſich 
ſelbſt den marternden Vorwürfen preis, daß er ſie durch ſei— 
nen Leichtſinn hinein geſtuͤrzt hat. Dieſer Schritt iſt für 
den jungen, Kaufmann, ehe er ſicher ſteht, aͤuſſerſt mislich, 
denn ſo ſehr das Verlangen nach der Ehe unſern natuͤrlichen 
Verhaͤltniſſen angemeſſen iſt, fo verbietet in ſolchen Fällen 
doch Pflicht und Klugheit ihm zu folgen, denn welcher 
Schmerz muß es für einen nur nicht ganz gefuͤhlloſen Mann 
feyn, eine geliebte Familie der bittern Armuth, der Verach⸗ 
‚tung preis gegeben zu haben? Wie folternd muß nicht det 
Gedanke für ihn feyn, daß er der Urheber ihres Ungluͤcks if. 


Der junge Kaufmann etablire ſich alfo nicht 


\ eber, 
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eher, als. bis fich der gute Erfolg feines Unter 
nehbmens mit. Bahrfheinlidhfeit vorausfehen 
fäft; er heirathe nicht eher, als bis er wegen 
es Fortkommens gefidhert ift. 


Der Roufmann ſoll eine Geſchaͤfte unter 
vehmen, die feine Kräfte überfteigen. Die Mo 
zal verbietet ihm diefes aus den nemlichen Gründen, die bei 
dem vorigen Sazze ftatt fanden, weil er nemlich aud) in die» 
fem Fale das Eigenthum anderer einer augenfcheinlichen Ge» 
fahr. ausfezt ; fich auf Koſten derfelben bereichern will, und es 
alfo ganz teiderrechtlich fo behandelt als ob es das feinige wäre. 
Die Klugheit unterfagt es ihm, weil win: unglütliher Erfolg 
Ahr zu Grunde richtet, da. er hingegen,. wenn er wieder wich. 
‚tige und ſichrere Gefchäfte macht, zwar zu keinem grofen 
Reichthume gelangen, aber doc) als: ehrlicher Mann beftehen 
wird und weil es Elüger gehandelt ift, fich mit einem mäffigen 
ſichern Nuzzen zu begnügen, alseinen Gewinn aufeine Art zu 
ſuchen, wodurch man, wenn es ungluͤklich geht, alles verlie- 
ren kann. Das DBeftreben , grofe Sefchäfte, auch wenn die 
‚Kräfte dazu mangeln, zu machen, war und ift noch immer 
‚die Kippe, an der fo viele Anfänger ſcheitern; Stolz und 
übermäffige Begierde nach Neichthum iſt die Quelle defjelben. 
Man weiſe alfo diefe Leidenfchaften in ihre gehörigen Schran- 
fen zuruͤk und fpiegle fi an dem Beifpiele jener, fo wird 
‚man fiegglüflich vermeiden. ’ 


Der Kaufmann follfeinzutrauengegen an- 
dere nicht Über die Grenzen der Klugheit hin- 
‚aus treiben. So unrecht und thoͤricht es ift, wenn man 
bei jeder Handlung der Menfchen Betrug ahnden will, bei 
‚jeder die ſchlimmſte Abſicht vorausfezt, -und jede auf die ge- 
haͤſſigſte Art auslegt; chen fo unflug und in manchen Fällen 

unrecht ift es, wenn man mit Hintanſezzung aller Berfchrif- 
— ten 
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ten der Klugheit, das Zutrauen gegen andere zu weit treibt 
und bei ihren ziveideutigften Handlungen. feinen Argwohn 
ſchoͤpft. Da nun in unfern Zeiten, wo der grobe. Betrug 
- durch die groͤſere Wachfamfeit der Geſezze immer ſchwerer 
wird, der feine um fo häufiger getrieben wird, da biefer bes 
fonders im Handel alle Gelegenheit‘, feine Nänfe ungeftraft 
anjuwenden, findet: fo. muß die natürliche Folge diefes Leicht 
finnes diefe feyn, ‚daß man die Beute eines jeden feinen 
Betruͤgers wird, fein. Vermögen dadurch einbäft, und auch 
‘andere um das Ihrige beingen muß. Daß diefesallen Regeln 
der Klugheit entgegen’ fey, darf nicht erft bewieſen werden, 
aber auch die Vorfchriften der Moral werden dadurch verlezt. 

Der Kanfmann--ift ſchon vermöge der. Pflichten gegen: ſich 

ſelbſt verbunden, daß er fein Vermögen zu erhalten füche, noch 

mehr ift er es aber. vermage feiner Verbindlichkeit gegen an⸗ 

dere, weil in feinen Verluſt gewöhnlich auch andere mit hin⸗ 
‚ein gezogen werden. Wenn er alfo aus Leichtfinn oder übertrier 
bener Gutmuͤthigkeit andern zu viel trauert, und dadurch ungluͤk⸗ 

lich wird, fo ift im erſten Falle fein Leichtſinn aͤuſſerſt ftrafbar, 
md im andern wird feine Guthmuͤtigkeit auch zum Unrecht, da 
fie in Schwachheit und alfo-in einen Fehler ausgeattet it, weil 
es pflichtwidrig ift, dem einem durch den Schaden des andern zu 
helfen. So findet zuweilen der Fall ftatt, daß der Kaufmanz 
für einen Freund (ich nehme dies Worr hier niche im kaufmaͤnni⸗ 
chen, fondern im gewöhnlichen Sinne) für eine Summe Bürgs 
ſchaft leiſtet, die fein Vermögen überfteigt, während er mit vieler 
Wahricheinlichkeit vermuthen kann, daß ihm die Bezahlung 
dieſer Summe zufallen werde. Hier handelt er unflug und 
unmoraliſch, denn er richtet fich nicht allein felbftzu Grunde, 
fondern vermittelt auch andere in fein Ungluͤk, und feine 
Pflicht der Freundſchaft Eonnte ihn berechtigen, feinen Freund 
auf Unkoſten anderer retten zu wollen. Der Kaufmann 
handle alfo in ſolchen umd andern aͤhnlichen 
Fällen vorſichtig, er überlege, ehe er einem an« 
J dern 
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dern einen: grofen Credit giebt, vbkeine Gefahr 
dabei vorhandenift, und ob er, wenn die Sum 
me verlohren würde, fih nicht dadurch in das 
Ungluͤk ſtuͤrzen, und andere in zn brim 
gen Bun 


Der — ſoll —— — nad — 
en beſten Kraͤften bedienen, und ſo weit es die 
Klugheit erlaubt, offen und billig handeln. 
Dies erfordert nicht Bein die Moral, vermöge der Pflichten, 
die er gegen andere zu beobachten hat, fondern auch die Klug⸗ 
heit. Es ift wahr, daß man durch Ränfe, Hinterliſt und 
Chikane manchen Gewinn machen kann; aber biefen Gewinn 
. “ann man bei einem Freunde gewöhnlich nur einmal mathen, 
«denn fobald diefer den Chicaneur fennt, fo wird er afle Ver⸗ 
Hindung mit ihm aufinheben ſuchen. "Man beobachte das 
Schikſal eines Kaufmannes, der ſich durch Ränte und Chi⸗ 
"eanen zu bereithern fucht, und man wird finden , rote er fei- 
nen Zwek fo ganz verfehlt. Anfänglich wird er zwar gute 
‚Gefchäfte machen, und einen vieleicht beträchtlichen Gewintz 
‚ziehen, aber dies ift von kurzer Dauer, dies währt nur fo lan⸗ 
Ye, dis man ihn mäher kennt. Sobald man mit feiner Verfah— 
rungsarc defannter wird, fo wird der gröffere Theil feiner 
Freunde alle Verbindung mit ihm aufheben ; die übrigen were 
‚den fein Verhalten gegen fie näher unterfuchen, und ihn im 
‚eine Menge Streitigkeiten und Proceffe verwikkeln, die für 
ihn, weil er unrecht gehandelt hat, immer nachtheilig aus 
Fallen muͤſſen. Auf diefe Art geht der groͤſſere Theil feines 
unrecht erlangten Gewinnes wieder verloren, fein Kandel 
hat ein Ende, weil ſich niemand, als allenfalls Leute, die 
ach gleichen Marimen verfahren, mehr mit ihrh einlaffen 
will, und fein guter Name ift auf immer dahin. Handelt 
der Kaufmanns hingegenrecht und billig gegen andere, ſo wer⸗ 

den, wenn nicht nn oder andere Umſtaͤnde ihn flürs 
zen, 
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zen, ſeine Geſchaͤfte von gutem Erfolge begleitet ſeyn. Er 
wird zwar nur einen maͤſſigen, aber einen dauernden Gewinn 
ziehen, bei dem er immer als ehrlicher Mann beſtehen kann. 
Seine Freunde werden ihn ſchaͤzzen, ihm, wo es moͤglich iſt, 
vor andern den Vorzug geben, und der Ruf eines rechtfchafe 
fenen und braven Dannes wird ihn al begleiten. 


Der —— ſelt fi — den glüfli 
hen Fortgang feiner Gefchäfte nicht zur Se 
vinsfhäzzung anderer, nicht zu Vernadläffi- 
gung derfelben verleiten laffen. Mancher Kauf- 
mann, ber bei dem Anfang feiner Gefchäfte jeden Freund, 
wenn erihm auc nur wenig einbrachte, mit der größten Bil⸗ 
ligkeit und Artigfeit behandelte, wird in der Folge, wenn 
fi fein Handel erweitert hat, wenn er reich geworden iſt, 
ſtolz, achtet einen Eleinen Gewinn nicht mehr, und vernad) 
fäffiget daher diejenigen, von denen er ihn beziehen Eonnte. 
Bon Seiten der Moral betrachtet ift es unrecht, weil es nicht 
fhon gehandelt it, wenn wir andern unſre Ueberlegenbeit 
auf eine für fie kraͤnkende Art fühlen laſſen, wenn wir fie, 
weil fie uns an Reichthum oder in einer andern Rükficht nach⸗ 
ſtehen, gerinafchäzzen. Won Seiten der Klugheit betrachtet, 
ift dies Äufferft thöricht, denn ein geringer Gewinn wird 
auch bedeutend, wenn er oft fommt, and fein Kaufmann 
kann ja vorausfehen, ob er fich immer in gleich gluͤklichen Um» 
ftänden befinden wird, ob nicht eine Zeit fommen kann, 
wo fih fein Reichthum vermindert hat, wo feine groffern 
Quellen des Gewinnes verfiegen, to er gerne auch den 
£leinften Gewinn benuzzen würde, der nun aber auch auf 
hört, weil er diefe Freunde in den Tagen feines Gluͤks durch 
fein unfluges Benehmen verfheuchte. Man verlaffe fi 
alfo' nie auf das Gluͤk; man vernadläffige nie 
mand, wenn er uns aud im Bezug auf unfere 
Jeisige vage ————— iſt, weil wir auch unter 

den 
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den guͤnſtigſten Umſtaͤnden nidt vorausſehen 
koͤnnen, welche Wendung Ba Schikſal > 
nn wird. 





Dies ift alfo alles, was ih von den Worfchriften 
der Moral, von den Regeln der Klugheit in den Eleinen 
Kaum von ein paar Bogen zuſammen drängen fonnte. Ich 
hoffe nichts wichtiges dabei überfehen zu haben, fonnte aber 
auch nicht fo ausführlich feyn, als es die Neichhaltigfeit des 
Gegenftandes vielleicht erfordert hätte. Der Standpunft, 
den ich dabei annahm, war weder der des firengen Mora⸗ 
liften, der alles, was nicht in fein Syſtem paſt, befeitigt, 
noch der des Raufmannes, der ohne alle andere Ruͤkſichten 
nur Gewinn zu feinem einzigen lezten Zweffe macht. Mein 
Geſichtspunkt war diefer: ich verfezze mich in die Lage eines 
Mannes, der den Handel kennt, der da weis, daf Gewinn 
der Zwek defjeiben iſt, der aber auch überzeugt ift, daß diefer 
Zwek nut auf dem rechtmaͤſigen Wege, nur ohne Verlezzung 
unſerer Pflichten erreicht werden darf. Ich darf hoffen, 
daß ich auf der einen Seite weder den Vorſchriften der Recht⸗ 
fchaffenheit zu nahe getreten bin, noch auch auf der anderg 
Forderungen gemacht habe, die mit dem Gang einer ſoliden 
Handlung unvereinbar waͤren. 


Ludwig Ehriftoph Carl Deillodter, 
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Ul. 
Beſchreibung einer neuen Wollkrempelmaſchine, 
(5; die bildliche Darftellung auf Tab. II.). 


u. die Wolle, welche in ben Manufakturen verarbeitet 
iverden foll, für das Kämmen und Spinnen ju dfnen, auf 
Auloffern und zujüubereiten, ſchlug man fie fünft wit Steffen, 
welche Arbeit aber ſehr verdrüßlich und langweilig war, nicht 
allenthalben gleiche Wirkſamkeit zeigte, und durch den aufitei- 
- senden Wollſtaub der Geſundheit der Wollfchläger fehr ſchadete. 
Man dachte hierauf, um diefen Unzulänglickeiten und Unbe⸗ 
quemlichkeiten auszuweichen, Auf Mäfchinen welche die Manu⸗ 
fafturmolle reiſſen, trempeln und auflokkern follten, und man 
erfand mehrere, die ihren Zwek fo ziemlich gut erteidhten. . Huf 
Tab, Il.liefern wir gegenwärtig die bildliche Datftellung einer 
folhen in England erfundenen, und von der Kommerzgefell- 
(haft mit ı2 Guineen honerirten Wollfrempelmafchine, welche 
ſehr einfach) und leicht zu bauen ift, die ihre Adfichten voll. 
kommen erreicht, und beten ſich fehon viele Boimacher und 
andere Wollmanufakturiften in England bedienen. Man 
kann fiemitder Hand drehen, man kann fieaber auch mit einer 
andern bewegenden Kraft, esfey nun durch Thiere, Waffer, 
Wind oder Hizze in Thaͤtigkeit ſezzen. 


Das Wefentliche derſelben iſt ein Zilinder, der dus zwei 
Scheiben und mehrern Stäben, die von einer Scheibe zur 
andern laufen, zufammengefezt if. An diefen Stäben be 
finden fich auf beiden Seiten mit den Stitnfcheiben parallele, 
auswärts gebogene fharfe Zähne oder Stacheln von fonifcher 
oder auch prismatiſcher Geſtalt. An dieſe Haken wird die 

Wolle, 
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Wolle, die gebfnet und gelokkert werden foll, angehaft, Ein 
zweiter, eben fo geftalteter aber etwas gröfferer, halber Zilin⸗ 
der wird Äber den erften alseine Kappe geſezt. Bei diefem 
zweiten Kappenzilinder biegen fich die Zähne einwaͤrts, und 
fie greifen gerade in die Zwiſchenraͤume jener unter ihnen lies 
genden auswärts gebogerresggähne des erften Zilinders. Diefe 
beiderfeitigen Zahne müffen nun genau fo gerichtet ſeyn, dag 
ſich der innere bewegliche Zilinder unter der feften Kappe frei, 
und ohne allen Anftos herumdrehen, vorwärts und ruͤkwaͤrts 
drehen kann. Bei der vorwärts und ruͤkwaͤrts gehenden Be⸗ 
wegung des untern Zilinders nun wird die darzwiſchen ger 
legte Wolle beſtaͤndig von den Zähnen einer Seite auf die 
Zähne der entgegengefesten Seite gefchoben, und ſowohl 
durch, die Eonifche Form der Zähne, als auch durch das Zi@ 
ben berfelben geöfnet, geloffert, und auseinander gezogen, 


unmm dem innern Zakkenzilinder die, hin und bergehende 
Bewegung mitzutheilen, und fie nemlich auch ſchnell zu ma- 
hen, dient die angegebene mechaniſche Torrichtung, man fehe 
Tab. II. | 


A iſt der Drebling, der durch Umdrehen mit der 
Hand — man kann, wie ſchon bemerkt worden, auch an« 
dere Kräfte appliciren — den Triebftof B in Bewegung 
fest. Diefer Triebftof greift in die Zähne des Stirn 

rads C, an deffen Are die Kurbel D befindlich ift. Der 
Langſtab E, der ſich bei F um eine Are bewest, erhalt 

burch diefe Kurbel eine wechſelnde Bewegung , und dag 

Radſtuͤk G an feinem andern Ende, welches mit feinen 

Zähnen in das Getriebe l eingreift, treibt das Rad H 

bald rechts bald lints, wie die Dalanzirftange E vorne 
vermittelt der Kurbel fih bald emporhebt bald niederſenkt. 
Die Zähne des Rades H greifen in das Getriebe K, 

das an der Melle der Krempelmafhine L am innern Cilin⸗ 

12. St. Eee der 
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der befeſtiget iſt, und theilan dieſen eine ſchnelle — 
Bewegung mit. 


Der Rappen zilinder muß, nachdem die Wolle auf 
den erften Eilinder gethan worden ift, auf dem Boden feſtge⸗ 
macht werden, damit er der Mh felnden Kraft widerftehen 
koͤnne und nicht verräft werde. Diefer obere oder aͤuſſere 
Zilinder kann auch rund herum geftäbt feyn; In diefem Falle 
muß man aber die eine Stirnfcheibe losnehmen fünnen, wenn 
man ihn über der innern fleffen, und von ihm wieder ab» 
‚ziehen will. Um das Auffteigen des fo (hädlihen Wollftau- 
„bes zu verhindern, ſezt man über die Krempelmafchine, d. h. 
über den Theil L eine pappene Kappe, welche ringsherum 
an den ‚Boden anfchlieft, und an der auf der einen Seite 
auch der Einſchnitt. im welchen die Welle von L herauf 
gieng, wieder zugefejt worden iſt. Hebt man diefe Kappe 
auf, fo kann man durch die Stäbe des obern Zilinders gleich 
fehen, ob die Wolle gehörig bearbeitet iſt, oder eines noch 
aͤngern Krempelns bedarf, 


IV. WBichtis 


ga 


— W. 


ide Bedenigm über Nordamerifa überhaupt 
und über Penfilvanien insbefondere von €. J. 
Jardine, Doktor der Arzneiwiſſenſchaft, in einem 
Schreiben an ſeinen Freund in England. 

(Fortſetz. und Beſchluß.) 
Masse wir auf dem Wege von Nordoft am weſtlichen 
Arme der Sufgvehbanna fehr große Schwierigkeiten ars 
getroffen hatten , Indem nichts als Waldungen und wilde 
Thiere hier waren, kamen wir wieder im Wirthshauſe zu 
Muney an und fanden endlich den Landſtrich, welchen wir 
beſehen wollten. Da wir nun hiet die Entfernung von den 
Marktplaͤzzen und den uͤbrigen bewohnten Orten nebſt einigen 
andern Umſtaͤnden reiflich etwogen, fo waren dles une uns 
uͤberwindliche Hinderniffe hier eine Niederlaffung zu errichten, 
Auch das viele und ungewoͤhnlich grofe und ſtarke Bauholz der 
hiefigen Gegend, das doch ſonſt ein wichtiger Gegenftand iſt, 
konnte man nicht anders los werden als durchs Verbrennen; 
Die Baͤume, welche hauptfächlih aus Schierlingstan— 
nen — Pinus Abies Americara f, H-mlocks- Pine — 
befiehen, haben neun bis fieben und zwanzig Fuß 
Umfang und hundert Bis hundert und zwanzig 
Fuß Höhe; die Eichen, der weile Hikkety Wall 
nußbaum — luglans alba f. Hickery — Nut — und 
der nordamerifanifche füße Kaftanienbaum — 
Fagus Caftanea Americana f. the American - Chefhut 
— find nicht viel Eleiner. Weberdiesift es im Anfange einer 
Anfiedelung während der Abraͤumung und Urbarmachiing des 
Dodens nothwendig, daß die Familien in einer Stadı eder 
Ee 9” 
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fhon bewohnten Orte ſich aufhalten, wenn fie nicht wie der 


Neuenaländer von Jugend auf an dergleihen Unbequens 
lichkeiten gewöhnt find, oder-wie der Franzofe die Haupt 
ſchwierigkeiten fhon vorher aus dem Wege geräumt haben. 
Und ih muß geftehen, blos die Unwahrſcheinlichkeit allein, 
daß ich nicht viel Nachfolger Haben möchte, wuͤrde mich ab» 
halten bier eine Eolonie zu errichten. In Ruͤtſicht auf die 
Loyal Socks kehrten wir daher entfchlofferr noch önmapl 
nah Northumberland zurüf. 


Da nun bier von einer englifhen Niederlaſſung izt 
nicht mehr die Nede war, fo richteten wir unfere Aufmerk⸗ 
famfeit auf einen andern Anfiedelungsplan in Gegenden, 
welche bereits nur in einem gewiffen Grade betvohnt waren. 
Denn es ift ziemlich allgemein angenommen, daß man unter 
dem gut amgebauten Lande — in Amerika wird der Affer« 
bau überhaupt nachlaͤſſig und ſchlecht betrieben — jedesmahl 
ausgefogene oder erfchöpfte Ländereien verfieht ). Wir fuch- 
ten daher in folchen Gegenden Ländereien auf, welche nur 
zum Theil abgeräumt oder geradet und urbargemacht waren ; 
und hierzu fhien ung die benachbarte Gegend an den Quel⸗ 
len oder Spizzen — Borks of the Sufquekanna — 
der Suſquehanna fowohl in Anfehung ihres natürlichen 
Zuftandes und der gefunden Lage, als auch wegen der Nähe 
eines fo groſen Fluffes die vorzüglichfte zu fein. Aus diefem 
Grunde unterfuchten wir fogleich felbft die Gegend nahe um 
die Stadt Northumberland. innerhalb einer Ents 
fernung von acht bis zehn Meilen von der Stadt ift an beie 

den 


*) Die Urfabe it, weil ed an der nörhigen Düngung und fowohf 
an binreihendem Zugvieh als Menſchen in den meiften Gegenden 
no fehlt. Daher färt und pflanzt man mehrere Jahre hinters 
einander ohne Duͤnger und läft dergleichen Felder enjweder liegen 

oder ſucht fle unter dem Mumen urbarer Ländeseien 
theuer zu verkaufen, 


überhaupt und über Penſt lvanien insbeſondere ic. 433 


Sen Armen des Fluſſes das Sand nur zum Theil — 
und im Umfange von zwei Meilen von der Stadt wird der. 
Akker mit vier oder fünf Pfund; im gröfferer Ent⸗ 
fernung aber nur mit ziwei und drei Pfund gefauft. 


Der ganze: Boden iſt vorzüglich gut und ſchikt fich vor» 

sreflich nicht nur zum Getraidebaue, fondern auch, und zwar 
vorzüglich, wegen feiner Lage am Fluffe, zum Wiefenbaue, 
In der Entfernung von zwei Meilen von der Stade und 
an ben Ufern des Fluffes wird der Akker unangebautes Lan⸗ 
des für eine Guinea gekauft. Der nahe Marktplaz fürs 
Golz und andere Erzeugniffe machen bdiefe Lage vorzüglich 
fehäzbar; und wegen dev fehr bevoͤlkerten Nachbarfchaft erfeze 
der Artifel des Holzes allein innerhalb drei Meilen von der 
Stadt die Urbarmachungskoſten mit grofem Gewinn. 


In dieſer Gegend wuͤrden die Aufwandskoſten bei einer 
Niederlaſſung genau berechnet folgende ſeyn: 


) für 100 Alter — denn dieſe find für eine Haus⸗ 
haltung hinreichend — ben Akker zu 3 Pfd. macht 300 Pfd. 
wovon 100 Pfd. oder weniger ſogleich voraus und der Reſt 
nebſt den davon geſezmaͤßig beſtimmten Zinſen in kleinen 
Summen bezahlt werden; allein derjenige, welcher die ganze 
Kaufſmme ;fogleih bezahlen kann , a. beträchtlichen 
Gewinn. 

DA Arbeitslohn täglich ⸗ Schiling *), aber bie Ar 
beiter find rar. i 
| c) Das 


fer Dee, Werth ber berihiedenen Mänzforten län ſich nah 
des Co liniſchen Mark fein Gold und Silber auf fol 
gende Urt beftimmen: 1 Edun, Mark fein Gold . 
15,3462 fein Silber 31-7, Suineen 65225 Schiting 
1 — ⸗⸗ 2,02 — 42. — 
IL — 21 — — 


and der Betrag don ı Pfund ©terling maht in Samburger 
Banto 
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c) Das Haus und die Scheune gegen 300 Pfund. 
Die Hausmierhe für die Familie während des Baues iſt aut 
Northbumberla nd, fehr billig. Auf diefe erhaltene Mach« 
richt verlohten wir feine Zeit, fobald als mögli zu Phila- 
delphia mit Gewißheit den Preis der Ländereien in andern 
Giegenden zu erfahren. Wir hatten gehört, daß in der Graf- 
fhaft Laneaſter viele Ländereien zum Berfauf waͤren, 
und wir begaben uns dahin; aber wir wurden in Anfehung 
des Bodens in biefer und den andern Grafſchaften, wodurch 
wir tamen, gar bald benachrichtigt: denn bier ſowohl als ie; 
giner beträchtlihen Entfernung von der Sufguehahnia 
galt der After ſechs bis zwanzig Pfund. Unbeftimmt, 
wo wir uns niederlaffen wollten, langten wir in; ohngefähe. 
4 Tagen zu Philadelphia an; nichts deftoweniger aber über, 
aus vergnügt über unfere Reife. Denn es war für ung: eine: 
große Beruhigung, Gemwisheit vom. Werthe und der Befchafe 
fenheit des Landes in den Theilen von Penfilvanien er, 
halten zu haben, welche ſowohl in Ruͤtſicht des Bodens ale 
auch im Beziehung auf das Klima die vorzuͤglichſten find. 


Nach der Ihnen mitgetheilten Reiſebeſchreibung werden | 
fie natürlicher Weiſe nun meine Meinung in Anfehung des 
Landes, meiner eigenen Abfichten zc. erwarten. 


Obſchon die Hinterlande — Back Lands — wie 
ſie genannt werden, wegen ihrer Wohlfeilheit und der groſen 
Wahrfheinlichkeit, daß fie mit der Zeitfolge, wie alle Pen 
ſilvaniſche Ländereien , die Innerhalb, ber lezten zwei Jahre 
ſich 


Banko 4,4737 Rthir., im Reipziger Fuß 5,5410æthi., 
in Preuß. Banko Libres 5,9742 Rihlr., in Conden⸗ 
tions-Eourrent A 40 RM, 6,2689 Kehle, im Preuß, 
courrent 6,5839 Rihlr., in Conventionsmänze à 
24 RR. 7, s2x0 Rthir. und im Coͤllniſchen Courrent 
7,7140 Rihlr. Mithin würden in — Bere 2 Sana 9% 
gen 18 är. betragen, 
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ſich plözlich faft um ein Drittheil im Werthe erhoͤhet haben, 
auch zu einem ‚beträchtlichen Preife fteigen müffen, fehr zu 
‚empfehlen find, fo haben mid) doch die in einer fo entfernten 
Lage obmwaltenden Schwierigkeiten bei der Ausführung eines 
entworfenen Plans wirklich abgefchreft, eine Anfiedelung zu 
machen. Der nächfte Weg ift der Ankauf fehr gut bebau⸗ 
. ter. und verbefferter Ländereien in den bevoͤlkerten Gegenden 
des. Staats; aber der Preis davon iſt viel zu hoch, daß ich 
ihn nicht genau und mit ganzer Aufmerffamfeit erwägen 
follte. Der Preis. von 200 Alkkern bdiefer- Ländereien ift 
zwei bis vier taufend Pfund. Ueberhaupt aber fheint- 
mir der richtige Mittelpreis von fo gutem Lande, das wenig 
oder gar feiner Berbeflerungen bedarf, bierherum 3 Pfund 
für den After zu fein; und diefen Preis glaube ich müffen die 
. Europäer, ungewohnt der vielen Arbeit, Beſchwerlichkeit und 
Entziehung der Sefellfchaft, für den Boden in diefer Lage bes 
zahlen, wenn fie Vortheil und Gluͤk machen wollen. Ich 
tathe feinem meiner Freunde fich die Sache anders zu denfen 

Nach dem, mas ich gefehen und unterfucht babe, bin ih - 
fo volllommen von der Meinung überzeugt, daß Penfil- 
vanien der gefundefte Staat ift, und daß Morthumber- 
land bei weiten allen übrigen Srafichaften in Penfilvas 
nien vorgezogen werden muß, weilesgefunder iftund in Ruͤk⸗ 
fiht auf das Ganze der vereinigten Staaten eine beflere Lage 
bat. Die habe ich gezweifelt, daß die nahe um die Stadt 
Northumberland liegenden Ländereien Tıgend andern 

etwas nachgeben würden, | 


Nach diefer mitgerheilten Weberficht will ich Ihnen mei⸗ 
ne übrigen Sefinnungen mittheilen, ob ich ſchon noch niche 
gänzlich entfchleffen bin. Ich verfichere Sie aufrichtig, daß 
ih Amerika fehr weit über meine Erwartungen erhaben ges 
funden habe. Die Regierungsform if, wie Sie wiſſen, nicht 
. freng N wird aber dabei in Ruͤkſicht der allge« 

meinen 
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‚ meinen Wohlfarth des Volkes fo bewundenswuͤrdig als gluͤk⸗ 
lid verwaltete. Bei meinem Hierfeyn war ich in den weſtli⸗ 
chen Graffchaften von Penſylvanien auch Augenzeuge von 
einigen ernfthaften Über eine aufgelegte Bieraccife — tax upon 
 Whifkev — entfiandenen Unruhen , bie jedoch gluͤklich ger 
dämpft wurden und wie ich hoffe zur Aufhebung deefefben und 
zum Abſcheu gegen alle indireeten Auflagen veranlaffen mer 
be Neulich haben die vereinigten Staaten auch mit 
den Indianern Krieg geführt, deffen Lrfachen , wie ich glau⸗ 
be, in England wenig bekannt geworden find, weswegen 
man auch die vereinigten Staaten für den beleidiaten Theif 
gehalten hat. Ob fie es waren oder nicht, darüber will ich 
meine Meinung fagen. 


Unter der englifchen — war zwiſchen den Eng⸗ 
laͤndern und Indianern die Grenzlinie an den weſtlichen Ges 
waͤſſern, d. h an den Fluͤſſen Ohio und Allesany feſt⸗ 
geſezt worden. Da die Indianer damals fo viel Land beſaſ⸗ 
fen, daß es wahrſcheinlich war, es wiirde eher in Zufunft an 
Indianern dazu fehlen, fo hatten fie mit den Engländern ei- 
nen Vertrag geſchloſſen, in welcher fie den leztern das Bor 
kaufsrecht zuffanden, wovon man aber vor der Revolution 
keinen Gebrauch machte. Indeſſen garantirten die Englän- 
der-in dem Friedensfchluffe mit den vereinten Staaten diefen 
leztern das VBorkaufsrecht und ee entftanden zufolge diefes Trac- 
tats unter dem Schuzze der neuen Regierung an bdiefen Ge» 
wäffern viele Anfiedelungen. Da nun aber: die Sindianer : 
glaubten, daß die Engländer diefes Recht für ſich felbft nicht auf 
eine techtmäfige Art einem Andern abtreten könnten, fo be» 
unrubigten fie die Anfiedlerin fo einem hoben Grade, daß dieſe 
die Regierung um Külfe und Schuz baten. Hierauf fiengen 
bie vereinigten Staaten mit den Indianern fogteich einen Krieg 
‘an, der durch einen Vertrag geendigt wurde, in welchem die 
Indianer den Amerifanern das  nänfiche Recht zuſtanden. 

Uebri⸗ 


J 
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Uebrigens ift e8 ausgemacht, daß die Engländer die Indianer 
zu den Beeintraͤchtigungen anreizten und durd) Unterftüzzun« 
gen mancherley Art zur Sortfeggung des Krieges aufn 
terten. 


Ungeachtet die Shegerfkde Freiheit unter den — * 
nern ſehr groß iſt, ſo iſt die politiſche Partheiſucht doch noch 
viel gröfer. Die Federaliſten haben viele von den naͤm⸗ 
lichen Eigenfchaftender Minifterialparthei in England; 
indeffen find die Antifederaliffen zu zahlreich und ftarf, 
als daß fie auch nur dem geringften Eingrif in die Freiheiten 
des Volks leiden follten; dagegen freuen ſich beide Theile gleich 
ſehr über die glüklichen Fortſchritte der Franzofen. 


Die Witterung diefer Gegend iſt ohne Vergleihung bef- 

als in England. Seit dem 10. October, wo wir anfamen, 
aben wir faft ununterbrochen fhön Wetter gehabt undeinen 
heiterern Himmel ſahe ich nie zuvor. Auch empfand ich, was 
mie D. Prieftley von feinen eigenen Erfahrungen bereits 
erzählt hatte, eine fo befondere Befchaffenheit ver Luft, die 
meine Lebensgeifter viel heiterer und ftärker erhielt als ich bes 
fhreiben kann. «Diefe Wirkung fühlten wir alle; und in 
der That habe ich gerechte Urſache die hiefige Luft für geſund 
zu halten, weil ich feit meiner Ankımft die lezten Snfälle mefs 
ner Krankheit nicht wieder gehabt habe. J 


Wir kennen hier feine Religionsverfolgungen, das ſchtek⸗ 
fichfte aller Uebel; denn die Religion, ich meine die Aberglaͤu⸗ 
biſche, iſt weder das Lieblingsſtudium der Amerikaner noch 
oft der Gegenſtand geſellſchaftlicher Unterhaltung. | 


Das amerifanifhe Volk ift fehr artig, wofern man die 
eurepälfhe Mine von Wichtigkeit ablegt. So viel Gleichheit 
und wirkliche Unabhängigkeit ' erwartete ich nie anzutreffen. 
Und 
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Und doch werden Europäer, die hier mehr Bequemlichkeit und 
Ruhe zu finden denken, in ihrer Hofnung fih am ſchreklich⸗ 
ften getaͤuſcht ſehen; denn knechtiſche Unterwuͤrfigkeit kennt 
man hier wenig; daher jeder verbunden iſt mehr fuͤr ſich ſelbſt 
zu arbeiten. Ich wuͤnſche feinen meiner Freunde bier zu fe 
ben, welcher mit der Rage der Dinge nicht zufrieden feyn 
wuͤrde, weil ich denfe, fie find da glutucher, wo fie ſich jezt 
befinden: mir hingegen gefällt es. 

Das muß man zuneftehen, die Amerikaner haben feine 
fo feurige und lebhafte Einbildungskraft wie die Englaͤnder; 
aber ich bin überzeugt, wie irgend Jemand es feyn Fann, das 
Volk in England hat mit demfelben Beftreben nicht die halbe 
Ausbildung oder den halben guten — wie * 


Ainerikaner. 


Die Ausgaben find. in. Philadelphia viel RO tole ’ 
in Briftol. In den Städten und in einer Entfernung von 
zwanzig bis dreifig Meilen von Philadelphia 
findet man biefelben ganz einerley. Der Hauszins ift um 
ein Drittheil teurer als in England; Gefindelobn w# 
hbentlih drei Schilling. Das Pfund Rindfleifc, 
Schöpfenfleifch und Federvich koſtet vier Stüber; 
das Pfund Schweinefleifeh fünf Stüber; Spet 
und Käfe fünf und ein halben Stüber; frifche 
Butter dreizehn und ein halben und gefalzene 
ober eingelegte Butter eilf Stüber; Huthzukker 
und der befte braune Zuffer fieben und ein 
viertel Stüber; Mehl drei ünd ein halben, 
Brodt zwei und ein halben und ein Duzzend 
Eier dreizehn und ein halben Stüber; Klei- 
dungsſtuͤkke aller Art ein Drittheil theurer wie in 
England; Mahagony ».und andere Holzwaaren 


| ohngefäßr umeben den Preis als dort: irdene Waa— 
ven 
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sen und Glas. zum wenigften dreimal höher; Zinn- 
geräthe ebenfalls theurer; Das Pfund Federn zwei 
Schilling 8; Stuͤber; der unentbehrliche Artikel Brenn⸗ 
holz zweimal ſo theuer wie in Briſtol; Stanz 
Brandtwein der Gallon *) fünf Schilling ſechs 
Stüber bis ſieben Schilling; und das vortreflichfie 
Bier von ein Schilling fehs Stüber bis drei 
Schilling; Obſtwein gilt eben ſo viel; Kartoffeln 
der Buſchel Moierzehn Stuͤber; andere Kuͤchen⸗ 
und Gartengewaͤchſe ſtehen viel hoͤher im Preiſe als in 
England und alle Modenwaaren ſind ſehr viel theurer. 
Ich muß noch anfuͤhren, daß alle Erzeugniſſe dieſer Gegend 
in einer Entfernung von 100 bis 130 Meilen von Phila- 
deiphia um ein Drittheil wohlfeiler als in der vor- 
bin gedachten Entfernung find, In Northumberland 
Epftet in Familien jede Perfon wöchentlich zwei 
big drei Dollars au fpeifen. 


Aus dieſer Erzählung ſehen Sie, daß fich die Leute fehr 
betrügen, welche glauben die Ausgaben für eine Haushaltung 
wären in Amerika gering, Es ift unmöglich mit den biefigen 
Einwohnern auf gleihen Fuß zu leben ohne irgend ein. Se 
ſchaͤft zu treiben, Jede Befchäftigumg wird hier geachtet und 
feine gering geſchaͤzzet; im Gegentheil aber iftder Schein von 
Muͤſſiggang und Mangel an Beſchaͤftigung ſchimpflich. 


Aus 


PM) Der Gallen Wein, Brandmwein x. enthaͤu 251 eng. 
„sine oder 192 franzdfifhe Cubit⸗Zoll und wiegt‘ an 
"Süßen Waller 8 Pfund 5 Ungen Upoirdäpois- oder fdwer 
Gewist, | 


M) Ein Busget Hält 217g engliige oder 1081 frercecs 
(Se Cubitzoll. 
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Aus dem, mas ich gefagt Habe, foldt, dag Perfonen, 
welche in der Abſicht um Akkerbau zu treiben in die hieſige 
‚Gegend kommen und fi anfiedeln wollen, ‘während dem 
Ausſuchen der Länderey ſowohl als auch ehe fienur irgend ein 
Erzeugniß davon erlangen, beträchtliche Ausgaben machen 
muͤſſen. Diefen beiden Indequemlichfeiten können fie jedoch 
juvorfommen, wenn fie fid vor ihrer Ankunft von- irgend 
einem Freunde ein Stuͤk Akker handeln und vorbereiten laf- 
fen. Auf dieſem Wege wuͤßten fie ſogleich ihren Wohnſtz und 
die Laͤnderei würde bei ihrer Ankunft tragbar ſeyn. Mach die 
ſem Entwurfe mürden fie auch nicht verhindert ihre Laͤnderei 
zu veräußern, fobald fie feldft wollten; und dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Steigen des Ländereipreifes gemäß würden fie beim Ent 
fhluffe zu verfaufen in der närhlichen Zeit, wo ihre Felder 
die Aufwandskoſten reichlich erſezzen, eher Vortheil als Ber 
{uft zu befürchten Haben. Ein anderer mir nicht unwichtiger 
Vortheil ift nod) der, daß fie alsdenn eine viel beguemere Ser 
legenheit hätten, ſich in der Nähe ihrer Freunde nieder⸗ 
zulaſſen. 


In — der Fruchtbarkeit von er ky *) find 
wir in England: qut belehrt worden und ich habe ntcht noͤthig 
einen’ fitengern Beweiß von ihrer Geringfuͤgigkeit zu geben 
als es ohnlängft Me. T. zu Lerington in einem Briefe 
gethan hat, worinnen er ſchreibt: „die Hizze ift fo heftig, 


1) Kentuttn oder Kentukket iſt ein neuer unabhängiger 
Staat, der wisweilen zu Virginien gerechnet wild und 73,67% 
GEinwohner hit. Hier find die merfwärdiaften Orte Rou is vihle 
am Ohiofale; Dambpilie, Farfieto und Lexington. 
Inſonderheit die Landſchaft Columbien, wo die neue Stadt 
Waſhinotan an der Vereinigung der beyden Fiäffe Potoms 
nat und Eafternbrand mit 90 bis 100 Fuß breiten Btraß 
ſen erbaut und: vom Jahre 1800 an der Gik des Eongrek 
ſes fenn wirh. 
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daß ich mich, fobald als es meine Verbindungen - erlauben, ge- 
nöthige fehe Kentukky zu — und mit Penſylva— 
nien zu vertaufchen.“« 


Das Gen ef eeland *) Hat in allen — guten 
Boden wovon der unangebaute Akker zwei bis drei 
Do (lar’s koſtet; ; aber es iſt uͤberhaupt ungefund,, wird ſehr 
von Wechfelfiebern heimgefucht und liegt zu entfernt von * 
ſen — Orten. 


| F— Ich sn Äh 


) Das Benefeeland iſt eine aus den 4 Comitaten Hanfıs 

mann, Dtiego, Tioga und Ontario beſtehende neue 
Probinz, bie 1792 an 8700 Einwohner, und die beiden 
Städte Eonandarqua und Geneva nebſt dem Dorfe Eul: 
sentdbonf enthielt. 


V. Von 
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| Bon einem grünen Judige 
N. Nachrichten, welche wir neuerlich durch die Engländet 


bon einem grünen Indigo erhalten haben, verdienen unſere 
Aufmerkſamkeit, und ich habe ſie deswegen ſowohl in ber 
Leipziger Provinzialverfammlung zur weiten Unterſuchung 
und Empfehlung mitgetheilt, als aud) in diefem Sournale 
bemerken wollen. Die Chinefern bereiten denfelben aus einer - 
Pflanze, welche fie Tfai nennen; ba der botaniſche Name 
nad) dem Linneiſchen Syſtem nicht genannt ift, auch fonft 
feine Beftimmungen der Pflanze angegeben find, fo wäre 
vielleicht die Flora Cochinchinensis dag Werk, welches Auf. 
ſchluß hierüber geben konnte. Neuerlich bat Eduard Pan» 
croft in feinem Werfe, welches Unterfuchungen über die Fes 
ftigkeit der Farben enthält *), diefen grünen Indigo abermals 
bemerkt und empfohlen. Er führt an, daß derſelbe 1793 
aus Oftindien nad) London gefommen, und daß er in allen 
Eigenſchaften, den Unterſchied der Farbe ausgenommen, dem 
Indigo gleiche, Da es nun in den Manufakturen in der 
Färberei noch fehr an des Feftigkeit der grünen Farbe man» 
gelt, fo erwarte ich von biefem grünen Indigo vorzügliche 
Bortheile für die Schönheit und Feftigkeit der grünen Farben. 
Sindeffen muß der Erfolg und die Verſuche der Manufatturi- 
fien die Wahrheit diefer Sache beftätigen. 5 

- Dr. Röffig. 


#) Der Titel heiſt: Experimental Researches concerning the 
Philosophy of permanent Colours; by Eduard Pancroft 


1794. 
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vi. | 
Verbeſſerte Methode das Flintenſchrot zu fabrieiren. 
Ds auf die gewoͤhnliche Art ſabricirte Flintenſchrot iſt oft 


uneben, nicht volltommen tund, sol Gruben und Löcher, 
und manchmal fogar hohl; alle diefe Unvollfommenheiten 
fehaden abet feinem Gebrauche, machen.daf der Schuß nicht 
mit gleicher Bewegung aus dem Flintenlaufe fährt, daß das 
ungleiche Schrot in der Luft ſich wendet, und dab das hohle 
den Ort feiner Beftimmung entiveder gar nicht erreicht, oder 
doch dort die erforderliche Gewalt nicht ausüben fan. Gute 
und aufmerkfame Schuͤzzen wiffen, mie viel auf ein gutes 
dichtes Schrot ankommt, und die Fabrikanten und Verkäufer 
des Schrotes erfahren oft, daß das unvollfommene vetachtet 
und von erfahrnen Jaͤgern nicht gekauft wird. Watts, 
Schießſchrotgieſſer zu Briſtol in England, machte mehrere 
Berfuche diefen Unvollkommenheiten, die bei den gewöhnft- 
chen Schrotgieffersien nicht vermieden werden Eonnen, abzu⸗ 
helfen, und er fam endlich) auf folgende Methode, welche ein 
vollfommen rundes, glattes, grubenlofes und durchang dich⸗ 
ces Schrot , fo wie es feyn foll und feyn muß, liefert. Er 
nimm eine gewiffe Quantität gutes weiches Blei in Gän- 
fen oder Kuchen, wie fie von der Bleihuͤtte fommen 5. B. 
200 Pund und ſchmelzt es in einem eifernen Topfe. Iſt 
das Blei gefhmolzen, fo beſtreuet er die Oberfläche deſſelben 
an der Peripherie herum dik mit Holzkohlgnftaube, in der 
Mitte aber laͤſt er das Blei unbedeft. Zu diefer Beſtreuung 
braucht er ungefehr den a4oſten Theil eines engliſchen Schaf⸗ 
fells. Auf die unbedelte Stelle des Bleies ſchuͤttet er 4 Pfund 
weiſen ober gelben Arſenik, bedekt hierauf den Topf mit ei» 
ner eifernen Stürge, verklebt die Fuge rund herum mir Thon, 


Mörtel 
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Mörtel oder Kohlenteige, damit der Arſenik im Feuer nicht 
verdampfen kann, und ſezt nun diefen Topf in ein gutes Kohlen 


feuer, welches drei,oder vier Stunden unterhalten wird, bis 


das Blei roth glüher und der Arfenif ſich ihm recht innig und 


durchaus. gleich beigemiſcht hat. Dieſes arſenikaliſche Blei 


gieſt er dann in eigene Formen von gewiſſer Groͤſe, oder auch 
in Sandgruben, wo er es verkuͤhlen laͤſt. Hierauf ſchmelzt 
er andere 200 Pfund gutes weiches Blei in Gaͤnſen, ſezt 
diefem geſchmolzenen Bleie 74 Pfund reinen Bleiſchaum zu, 
und wirft dann von dem arfenikalifhen Bleie einen Theil 
hinein, melde Mifhung er alsdann gut. unter einander 
ruͤhrt. Um zu erforfpen, ob genug arfenikaliſches Blei 
—F der Arſenik macht das Blei fluͤſſiger und mehr zuſam⸗ 
menhaͤngend, ſo daß es ſich wie Waſſer in vollkommen runde 
Tropfen formt —) beigemiſcht iſt, nimmt er etwas von dem 
gefhmolzenen Metalle mit einem kleinen Loͤffel aus dem 
Topfe ,. und läft es aus einer Höhe von zwei Fus ing Waſſer 
tropfen. Sind die Tropfen noch nicht vollfommen rund, fo 
fezt er mehr arfenifalifches Blei zu, bis diefe Tropfen volle 
kommen fphäriich fallen. est bat er nun fein richtig zubereis 
tetes Schrotblei. Er ſchaͤumt diefes Metall, und thut ben 


abgenommenen Schaum in eiferne oder £upferne Schrotguß. 


pfannen, deren Böden nach der Gräfe des verlangten Schror 
tes voller grofer oder Eleiner Locher find, und die nad) Maas⸗ 
gabe der Schrotgröffen in gewiflen Höhen, für das Eleinfte 
Schrot nemlich wenigſtens zehn, und für das groͤſte auf hun⸗ 
dert und fünfzig Fus hoch, und fo bei denen Mittelforten 
nad) Verhältnis über grofe Waſſergefaͤſſe geftellt werden, und 
zerdrüft dafelbft diefen Schaum auf dem Boden ber Pfanne 
mit dem Bleiloͤffel, worauf er dann die ganze geſchmolzene 
Bleimaſſe uͤber die Schaumflaͤche her nachgieſt, und durch die 
Loͤcher des Bodens wie gewoͤhnlich durchlaufen laͤſt. Die 
Gußpfannen muͤſſen deswegen ſehr hoch geſtellt werden, da⸗ 


mit das fluͤſſige Blei, welches aber en der Erfaltung ziem⸗ 
lich 
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lich hart wird, Zeit genug habe, waͤhrendem Fallen in der 
Luft kalt zu werden; denn kaͤme es noch ſehr heis und fluͤſſig 
ins Waſſer, fo würde es feine kugeliche und platte Geſtalt, 

die es bei dem Abtropfen aus der Form annahm, ſogleich 
° wieder verlieren. 





vu, 


Nachricht von einer Werzinnungsart ber gegoffenen 
aducirten und gedrechfelten Küchengefchirre, welche 
jezt auf der Stüfgiefferei zu Hellefors in Schwes 

den gemacht werben *). 


ı) HN. fo ſtark gebrauchten Gefäffe, worin die Verzine 
nung abgenuzt ift, müffen ſehr rein geſcheuert und alles ein» 
gebrannte Fett weggefchaft werden. Diefes fann leicht, zu> 
erſt mit grobem Sand und Waſſer, nachher aber ganz trok⸗ 
Sen mit etwas fcharfen Sand allein, gemacht werden, fo daß 
die Oberfläche des Eifens vollig blank und rein wird, ohne 
welches fie feine neue Berzinnung annimmt. Am beflen ger 
ſchieht es durch ein gleichfürmiges Schaben mit einem harten 
‚und dazu angemeflen gefchliffenen Schabeſtahl. 


2) Zur Verzinnung felbft, wird eine feharfe Krazbärfte 
"son feinen und blanfen zufammengeßundenen Eifendrähten, 
etwa ı Zoll im Durchmeffer gebraucht, welche an einen dien" 
lichen eifernen Stiel befeftige find. | 
| 3) Das 


*) S. Samling af Sudhaus ch andre Rön, fom Tid efter annen 
blifwit i Tidningarne upzifne. Stockholm ızay, 8 St. Il. 
S. 243. 24% 
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3) Das blanke Geſchirr wird Über ein maͤſſiges Roc» 
‚feuer gehalten, und zu dem Grade erhizt, daß das Eifen mit 
einer violetten oder hoben blauen Farbe anzulaufen anfängt. 


4 ) Hierbei muß ſehr wohl gereinigtes englifches Blokzinn 
zur Hand ſeyn, welches in einer beſondern Kelle geſchmolzen 
worden, von welchem ein guter Theil im das erhizte Geſchirr 
gegoffen wird. Gleich darauf fiebt man durch einen klei⸗ 
nen Handdurchfchlag fein gepulverten Salmiaf, welcher mit 
der Reazbärfte, die zugleich auch recht warm und verzinnt 
oder mit Zinn getraͤnkt ſeyn muß, in das fliefjende Zinn bin 
eingerieben wird. 
| 5) Wenn das Zinn ſich auf eine Stelle anzuheften an- 
fängt, wird es während einer vorfihtigen Reibung mit der 
Krazbürfte, und fleifigem Zufezzen des Salmiaks, fobald er 
im Rauch fortgeht, und während das Gefäffe den benann- 
ten Grad der Hiße angenommen, weiter umher ausgebreitet, 


bis daß es en überall mit einer gleichen a be 


dekt ift. 


| 6) Alsdann fann man nod) mehr — Zinn 
hinzu gieſſen, und das Gefaͤſſe damit umſchuͤtteln, damit die 
Verzinnung blank und uͤberall eben wird, worauf das Ueber⸗ 
laufszinn geſchwind in eine Kelle ausgegoſſen, das Gefaͤß vor⸗ 
ſichtig abgekuͤhlt, und ſehr wohl abgeſpuͤlt wird. Waͤhrend der 
Arbeit muß der Rauch vom Salmiak, als fuͤr die Geſundheit 
ſchaͤdlich, vermieden werden Es muß viel mehr Zinn, als zut 
Verzinnung aufgeht, vorhanden ſeyn, und der Salmiak zwar 
nicht geſpart, aber doch nicht uͤberfluͤſſig gebraucht werden. Wenn 
man einen gleichfoͤrmigen und maͤſſigen Grad von Hizze beobach⸗ 
tet, und die Handgriffe beim Verzinnen ſelbſt kennt, fo gluͤkt 
es deſto beſſer und koſtet weniger, wenn es von einer geuͤbten 
Hand und mit mehr Gefaͤſſen auf einmal geſchieht. 
Goͤttingen. | I. ©. Blumbof. 


VII. Be 
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VIII. 


Beiträge zur Feinſpinnerei in den Baummollenma- 
nufakturen. 


1, 


De Baumwollenmanufakturen find wie befannt ein 
Hauptzweig der Induſtrie der churfächfifchen Lande, und die 
den Sachſen fo eigene und auszeichnende Thaͤtigkeit erhoͤhet 
unter der Aufmunterung einer weiſen Regierung dieſes ſo 
wichtige Gewerbe. Nach dem Zeugniſſe eines Spinnmei ⸗ 
ſters in der Realſchule zu Dresden ſpinnt man das Pfund 
Baummolle big zu 400,000 Leipziger Ellen, und getraut fi, 
wenn man,die Baumwolle immer fein genug erhalten koͤnnte, 
es noch höher zu bringen. Die Manufaktuten zu Plauen har 
ben bei einer feierlichen Gelegenheit einen vorzünlichen Be⸗ 
weis gegeben, indem fie ein Stuͤk Muffelin überreichten, wel» 
ches dreifig Ellen enthielt und nur ſechs und zwanzig Loth 
wog. Man muß ohne mein Erinnern felbft bemerfen, daß 
diefes einen fehr hohen Grad der Feinfpinnerei vorausſezze, 


welcher der churſaͤchſiſchen Induſtrie Ehre macht. 


5. 2. 


J Von der franzoͤſiſchen Zeinſpinnerei hat dieſes Journal 
ſelbſt ſchon einige Nachricht gegeben, indem es in dem Jahr⸗ 
gange 1793 anzeigte, daß Barneville zu Paris die Baum⸗ 
wollſpinnerei ſo verfeinert habe, daß er 500,000 Aunes aus 
dem Pfunde ſpinne, und daß ein Stuͤk hieraus gewebter 
Muſſelin von 16 Parifer Stab Länge vier Unzen gewogen. 


Tr Er 
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| $. 5. 
Seitdem habe ich mich bemuͤhet, auch Nachrichten 


von der Feinfpinnerei der Schweizer und ber Engländer zu 
fammeln. 


4. 4. 


In der Schweiz fpinnt man nad) dem eh des 
Seren Roberts, welcher 1790 in die Schweiz veifte, aus 
dem Pfunde Baumwolle zu 20 Unzen gerechnet , 400,000 Faͤ⸗ 
den um die Weife, jeden zu vier Fus. Das ‘Pfund des fein. 
ften baummollenen Garnes dafelbft wird mit 17 bis 18, zu⸗ 
weilen bis 20 franzofifhen Liores bezahlt. Die deinfpinnerei 
bluͤhet vorzüglich in der Gegend um Appenzell. 


$. 3. 


Auch auf die englifhe Feinfpinnerei war ich verlaͤnglich, 
und ic fand bald einige Nachrichten darüber. Nach den 
neuften Berbefferungen der Spinnmafhinen in England 
fpinnt man dafelbft aus ı Pfund Baummolle 212 Hanks, 
jedes Hanf enthält 840 Yarbs, folglich fpinnt man aus je 
dem Pfunde Baummolle 178,080 Pards jeden zu drei engll⸗ 
Shen Schuh gerschnet , welches alfo 534240 englifche, Schuh 
beträgt. 


 (f. BeiträgezurKenntniß vorzüglich des Innern v. — 


5. 6. 


Aber faſt unglaublich iſt folgende Thatſache, wenn man 
fie nicht aus der Anſtrengung ſich erklaͤrt, welche eine Wette 
dabei veranlaſte; wo man alſo alles auf das ſorgfaͤltigſte, 
fetbft in dem Kleinften, beobachtete, melches man für dasall- 
gemeime und in fo ferne es Handelsguth werden fol, nicht 
wohl annehmen kann, wenn man nicht eisen übertriebenen 
Luxus vorausfezt. Man fponn bei diefem Wettftreite aus 

dem 
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dern Pfund roher Baumwolle 356 Hanks, ober Knaͤuel 
jeden zu 840 Yards, welche 307040 Yards beträgt, rechnet 
man jeden Dard zu drei englifhen Schuhen, fo giebt biefes 
1,121,120 engliſche Schuhe. — Eine kaum glaubliche 
Summe! welche nur hoͤchſtens durch die allerfeinfte und reinfte 
Daunmolle, die Anwendung aller Vortheile und Kunſtgriffe 
und die Auftrengung, welche der Wetteifer bewirkte, eini⸗ 
germaaſſen wahrfcheinlich wird. 


Wie weit es der mühfame und emfige Chinefer bringe, 
babe ich noch nicht finden kͤnnen. Indeſſen zeugen bie fei- 
nen oftindifchen Muffeline von einem ſeht hoben Grade der 
Feinheit. Und Überhaupt leiſtet der Orient und auffer ihm 
auch Aegypten in ben feinen Baummollen und feinen Linnen⸗ 
avbeiten bewundernsmwärdige Dinge. Sch erinnre mich inden 
Nachrichten eines neuern Weifenden, welcher Aeghpten be= 
fucht Hatte, gelefen zu haben, daß der Nachthabit einer 
aͤgyptiſchen Dame von einigem Stande von feiner Leinwand 
oder Baumwollengewebe fo hoch zu ſtehen komme, daß man 
drei franzöfifche Damen von Rang, in der feierlichften Hof⸗ 
kleidung dafür befleiden kͤnne. Die Herren des Nils find 
alfo den Damen ihres Herzens noch weit wnterthäniger, er 
mehrere Herren Eutopens und Germaniens. 


4 
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X. 
Einige Anwendungen ber Hodroſtatit i in ber ey. 
baufunft. | 


eu 
Bon dem Gewichte bes Schifs. 


N vorzüglichfte hydroſtatiſche Grundſaz, der bei aflen 
dieſen Unterfuhangen zum Grunde iegt, und den man faſt 
feinen Augenblif aus ben Augen laſſen darf, ift dieſer: 
- Wenn ein Schif auf dem Waſſer ſchwimmen fol, muß es 
eine Waffermaffe, die dem ganzen Gewichte deffelben gleich 
iſt, Aus der Stelle treiben. Der Beweis laͤſt ſich fehr leicht 
führen. Denn man ſtelle ſich nur ein Schif vor, das in 
einem vollkommen ruhigen Waffer fchwimmt, und plözlid 
herausgenommen wird: fo muß: die Ruhe deffelben fogleich 
zerfiört werden, und das Waffer wird augenbliflid von dem 
Rande der Höhlung herunterftärgen, um das Gleichgewicht 
wiederherzuſtellen, welches aber nicht eher geſchehen kann, 
als bis die Höhlung ganz mit Waſſer wiederum angefüllet 
if. Wenn man nun bedenkt, daß ein Gleichgewicht nicht 
anders, als durch gleiche Diomente kann hervorgebracht werden: 

fo ift es offenbar, daß das Waſſer, welches nun die Höhe 
fung anfülle, mit eben fo viel Kraft gegen das bie Hoͤhlung 
umgebende Waſſer wirket, als das Schif ſelbſt in dem erſten 
Falle: folglich muͤſſen die Gewichte nothwendig gleich ſeyn. 


Aus dieſem ſo eben erwieſenen Grundſazze laſſen ſich 
zwey fuͤr die Schifsbaukunſt aͤuſſerſt wichtige Folgerungen ab⸗ 
leiten, nemlich: 

= ı) eine 
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n eine Methode, durch welche das ganze Gewicht eines 
Schiffes beftimmt, und ' 
2) eine andre, nad) welcher der Ort des. Schwerpunfts 
befielben gefunden werden kann. 
Wir wollen Anfangs.die erfte zu erklären fuchen. Man wird 
leicht einfehen, daß diefe ganze Methode darin beſtehen 
muͤſſe, daß man den unter dem Waffer liegenden Theil 
des Schiffes ausmiſſet und den Eubifhen Inhalt defelben 
fucher, wodurch man denn den Inhalt der Waffermaffe, ‚die 
das Schiff aus der. Stelle treibt, und die. dem ganzen Ge⸗ 
wichte deffelben gleich. iſt, erfaͤhrt. Da man nun das Ge⸗ 
wicht eines Kubikfuſſes Seewaſſer kennt, ſo kann man nut 
den-gefundnen kubiſchen Inhalt des untergetauchten Theils 
des Schifs mit dieſem Gewichte multipliziren, und man er 
haͤlt das Gewicht der Waſſermaſſe, die dem ee. des 
ganzen Schifs gleich iſt. 


Aber nicht allein das Gewicht des ganzen Soiſs uaͤſt 
ſich auf dieſe Art finden, ſondern auch derjenige Theil deſſel⸗ 
bkn, den man gewoͤhnlich feine Ladung nennt, oder die La⸗ 
ſten, die es einzunehmen im Stande if. “Denn man wird 
ohne alle Schwierigkeit einfehen, daß das Gewicht derfelben 
dem Gewichte der Wafjermaffe, oder des Waſſerkoͤrpers gleich 
feyn müffe, der von zween Horizontal - Durchſchnitten des 
Schifs begrenzt ift, wovon ber untere dafjelbe in der Tiefe 
durchfchneidet, zu welcher es ledig ins Waffer finket, und _ 
der Obere in der Tiefe zu Br es finfet, wenn es vollig 
beladen ift. 


. Alles, worauf es alfo hier ankoͤmmt, iſt: dieſen unter 
dem Waſſer liegenden Theil des Schifs ſo genau als moͤglich 
auszumeſſen, und den kubiſchen Inhalt deſſelben zu berech— 
nen. Wegen der unregelmaͤſſigen Figur des Schifs kann 
man hier ſeine Zuflucht nicht zu bloſſen geometriſchen Metho⸗ 
den nehmen, ſondern man muß ſich nur ‚nme Maafle ber 
2 dienen’ 
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. dienen, die man leicht erhalten kann; und es fo einzurichten 
fuchen , daß die verfchiednen Theile, in welche man den un» 
teraetauchten Theil des Schifs einzutheilen ſucht, fo viel wie 
möglich ähnliche Figuren find. Die leihtefte Methode unter 
allen ift gewis diefe, nad welcher man den untergetauchten 
Theil des Schifs in 4 bis s Horizontal. Durchfehnitte, die 
eine gleihe Entfernung von einander haben, einzutheilen 
ſucht: den Flaͤcheninhalt zweyer nächften Durchſchnitte bes 
rechnet, ihre Summe Balbiret, und mit dem fenfrechten Ab- 
ſtand bderfelßen multipliziert; wodurch man ben kubiſchen 
Inhalt des Körpers, der zwiſchen diefen beiden Ducchfchnit- 
ten liege, erhält: addirt man ferner die Seliditär aller diefer 
Körper, fo erniebt fich der kubiſche Inhalt des ganzen unter 
dem Waffer liegenden Theils, den man dann blos mit dem 
Gewichte eines Kubikfuffes Seewaffer — — um das 
| Gericht deſſelben zu erhalten. 
i Fig. 7. 
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Um dies gehoͤrig auseinander Ju ſezzen, fen nach der 

1. Fig. abki.der unter dem Wafler liegende Theil bes 
Schifs, wenn es beladen ift, und ab die Wafferlinie deſſel— 
ben. Man theile num diefen Raum durd ab, cd, ef und 
gh, melde bier die Aren ber Horlzontal Durchſchnitte vor⸗ 
ftellen, und die in- gleichen Entfernungen von einander lie» 
gen. im vier folche Körper, als wir oben befchrieben haben, 
ein. Es feyambla $ig. 2. der Horizontal ⸗Durchſchnitt bei 
ab Fig. ı , deſſen Flaͤcheninhalt man, fo genau als möglich, 
fuhen muß. Um dies zu verrichten, theile man ab Fig. 2. - 
in 8, 9, 10, oder mit einem Worte, in fo viel gleiche Thei- 
le, als man für nöthig findet, um die Krümmung der Sei» 
ten des Schifs in be, bd, ce, dfu.f f. dadurch unmerk⸗ 
lich zu machen, und meffe bei jeder Abtheilung in ı, 2, 3 u, 
f. f. die Breite des Schifs de, fe, hgu. f.f.: man addire 
alle diefe verfchiedenen Breiten, ausgenommen die Erfte und 
Lezte, von welchen man nur die Hälfte addiret, und multie 
plizire diefe Summe mit der Entfernung bı — 1. 2. ſo giebt 
das Produkt den Fläheninhalt des Horizontal. Durchfchnitts 
ambia. Es ſey z. B. ab in 9 gleiche Theile getheilt, und 
die ganze Länge — 90 Zuß, fo if bı — ı. 2. gleich 10 
Fuß. Nun mögen die gemeffenen Scifsbreiten folgende 
Maaffe haben: ut — ı2 Fuß, sr=ıg, pgZı7, 
no—eı, lm — 24, ik 22, gh= ıg, ef ı4 und 
de = ıo. Wenn man diefe Breiten nach vorgefchriebener 
Art fummirt, und bemerkt, daß die Breite bei bo ift, fo ° 
erhält man 146, welche mit der Entfernung bı = ı. 2. 
— 10 Fuß multiplizirt 1460 Quadratfuß für den Flaͤchen⸗ 
inhalt des horizontal Durchſchnitts ambla geben. Der 
Grund diefes Verfahrens ift nicht ſchwer einzufehen; denn 
die Figur wird‘ durch die Linien de, efu. f. f. in lauter 
Trapezien eingetheilt, die ‘alle eine Gleiche Haben; und um 
den inhalt eines jeden Trapeziums zufinden, muß man die 
halbe Summe der beiden Breiten, welche feine parallelen 
S Sei⸗ 
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Seiten find, durch die Höhe deſſelben multipfiziren. Da 
aber die Höhen aller Trapezien gleich find, und da überdem 
eine jede Breite eine gemeinfchaftliche Seite für zwei Trape⸗ 
zien ift: fo ift es offenbar, daß man, um den ganzen Flär 
cheninhalt auf einmal zu finden, bı, oder 1. 2..niche durch 
die Summe der halben Breiten ; - fandern durch die Summe 
der ganzen Breiten, ausgenommen der Erſten und der. Bez» 
ten, von welchen man nur die Hälfte nehmen darf, multiplis 
ziren muß, weil diefe augenſcheinlich nicht eg — 
gemeinſchaftlich ſind. 


Berechnet man nun ‚auf die fo eben angezeigte Art den 
Flaͤcheninhalt des Horizontal. Durchſchnitts, der durch di$ig.ı. 
geht, und addiret diefen Inhalt zum Fläheninhaltevonalbma, 
halbirt diefe Summe, und multipliziret diefelbe mit der Kühe 
im: fo erhält man den Eubifchen Inhalt des Körpersabdia. 
Verfährt man mit cd undef, mit efund gh, und mit gh 
und ik eben fo, und addiret den £ubifchen Inhalt derfelben: 
fo ergiebt ſich der Inhalt des unter dem wafferliegenden Theils 
abkia in Kubitfüffen; die man denn mit 72 Pfund, dem 
Getwichte eines Kubiffuffes Seewaſſer multiplizier, welches 
leztre Produft dann dem ws des ganzen en gleich 
feyn muß. 





Ueber den Schwerpunft des Schifs. 


Der mechanifhe Grundfaß, der bei diefer Unterfuchung 
zum Grunde gelent werden muß, ift folgender: die Entfer- 
nung des gemeinfchaftlihen Schwerpunkts verfchiedener mit 
einander verbundner Gewichte von einem willführlich ange⸗ 
nomnen Punfte wird gefunden, wenn man die Momente 
aller diefer verfchiednen zn von diefem Punkte an ges 
r rechnet, | 
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rechnet, adbiret, und diefe Summe durch die Summe aller 
Gewichte dividiret.. Die Wahrheit diefes mechanischen m 


läge fich leicht darthun. 
Fig. 3. 


Man nehme an, daß im nebenftehender Figur p, q, r 
und s Gewichte bedeuten, deren befondere Schwerpunfte 
alle in der Linie ab liegen, und daf man die Entfernung des 
gemeirifchaftlihen Schwerpunfts Z von dem Punfte a oder 
az ſuchen wollte. Man bezeichne zu dieſem Endzwecke aZ mit 
x, ap mit a, aq mit b, ar mit c und as mit d; dann iſt 
= x—a, Z4a=x—b, Zr c— und Zsd-x, 


Nun“hat man, wegen des Gleichgewichts an beiden 

Seiten des Schwerpunfts Z 
2 pXZp -+gxZgq — Zr +4sX2Zs. 

bies iſt PXCX-a)FgXx-b = 1X(c-XHsX(d-x. 
' der px—pa-fkgx -gb = rc—rxtsd—sx 
on prfgehrx+sx = pa+gb-treHtsd, 

ET riet — aZ gleich der Entfer- 

otr+s 

nung des Schwerpuntts Z vom Punfte a, den man ‚will 
£ührlih angenommen, 


Sieht man nun in Fig. 2. die Fleinen Trapezien utrs, 
srpqu.f.f. als ſehr kleine Gewichte an, fo läft ſich diefer 
Say ebenfalls auf jeden Horizontal⸗Durchſchnitt des Schifs 
anwenden. Dez Schwerpunft w des Horizontal» Durche 
fhnitts am bla wird demnach alfo gefunden : man multipli⸗ 
zire jede Ordinate rs, pg u. ff. mit ihrem Abſtande vom 
Punkte a; mache eine Summe von dieſen Produkten, aus 
genommen von dem erſten und lezten, wovon man nur die 
Hälfte nimmt, multiplizire diefe Summe mit dem Abftande 

jroeier 


un hierausx 
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zweier Breiten, und bividire bies Produft mit dem Inhalte 
der Flache ambla. Man wuͤrde alfo folgende Formel er 
balten: — — 


28Xa8Xsr-+a7Xpq+a6Xno n. fi f. 


a8X 3 tu-trs-tpg uff 
a8" Xsrtapgt3notalm uf. 3 


abgefürzetaw — 
| a8XHtwhrstpg uff 
und endl. aw _ a8X — — m 


aztwrrstpg ufm 


en u fezte Formel enthält folgende Kegel: um ben 
Schwerpunkt einer Fläche zu finden, addite man die zweite 
Breite rs zur doppelten dritten Breite, pq jur dreifachen 
vierten Breite u. f. f. bis zur lezten Breite, von welcher man 
nur, die Hälfte nimmt. Diefe Summe multiplizire man mit 
dem Abftande zweier Breiten, und theilt das Product durch 
die Summe aller mitlern Breiten und durch die Hälfte der 
beiden äufferften Breiten. Diefer Quotient zeigt die Entfer 
nung des EIMELRPE NEN dem willkuͤhtlich angenommnen 
SUR an. | 


Da man nun den Schwerpunkt einer jeden Fläche fin 
den kann, ſo darf man nur die Schwerpunfte eines jeden 
Horizontal- Schnittesab, cd, fe und gh Fig. ı., nemlich 
nopq, ſuchen, den Flaͤcheninhalt eines jeden Durchſchnitts 
mit der Entfernung feines Schwerpunkts vom Hint erſtaͤ⸗ 
ven ai multipligiren, und die Summe der Hälfte des erften 
und lezten Products addirt zur Summe ber übrigen ganzen 
Producte durch die Summe aller mitlern Flächen addirt zur 
Hälfte der beiden aͤuſſern Flächen bividiren, um die Entfer⸗ 
nung des Schwerpuncts des untergetauchten Theils bes 
Schifs ai kKba vom Hinterſtaͤven ai zu erhalten. 
| | Da 
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Da man nun die Entfernung des Schwerpunfts vom 
Öinterftäven weiß, muß man auch feine Höhe über dem 
Kiel ik fuhen. Um auch diefe zu finden, adbire man den 
Flaͤcheninhalt des sten Horizontalfehnitts gh zum doppelten 
Blächeninhalt des zten Schnitts e f, zum dreifachen des 

4Schnitts u. f. f, bis zum legten, deffen Hälfte man nur 
dazu addirt; man multiplizire diefe Summe mit dem Abſtan⸗ 
de der Horizontaldurchſchnitte, und dividire endlich dies 
Product duch die Summe aller mitlern Schnitte ch, eb, 
‚cd, naddiret zu der Hälfte der beiden äuffern Durchfchnitte ab 
‚and ik: fo giebt der Quotient die Höhe des Schwerpunfts über 
‚dem Kiel ik. — Diefe Methode ift freilich etwas muͤhſam, 
aber fie ift genau, und der Gegenftand einer der wichtigften 
in ber praktiſchen Schifsbaukunſt, deſſen genaue Kenntnis 
dieſe kleine Unbequemlichkeit hinlaͤnglich belohnen wird. | 


Braubach. 
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IX. — 
Becſchreibung der Kanonengieſerei bei Nantes ®) 


En reizender Frühlingsmorgen beftimmte mid, nad) der 
nicht weit von Nantes entfernt liegenden Inſel Indred zu 
ſchiffen und die daſelbſt ſich befindllche Kanonengieſſerei in Au⸗ 
genſchein zu nehmen. Ein Englaͤnder Namens Wilkingſon 
hatte dieſe Kanonengieſſerei auf koͤnigliche Koſten daſelbſt an⸗ 
gelegt, um wo moͤglich Frankreich den Vortheil zu verſchaf⸗ 
fen, in Anſehung der eiſernen Schifskanonen von Englaud 
unabhaͤngig zu ſeyn; denn bis jezt hatte man leider alle fuͤr 
die Marine erforderlichen Kanonen aus England kommen 
laſſen muͤſſen. 


Dieſe ganz nach engliſcher Art eingerichtete Kanonen⸗ 
gieſſerei hatte dahero um ſo mehr meine Neugierde erregt, und 
guͤtlicherweiſe ſah ich mich auch in Stand geſezt, dieſelbe 
durch die perſoͤnliche Bekanntſchaft des Hrn. Wilkingſon und 
des gegenwärtigen Oberaufſehers, des Hrn. de la Motte zu 
befriedigen. 


Die Oefen, welche wir zuerft in Augenſchein nahmen, 
und deren hier fechfe waren, hatte man in einem. länglihen 
Viereck an der Auffenfeite des Gebaͤudes von Ziegelfteinen aufe 
geführt, und oben waren fie mit einem runden Gewölbe, une 
ten aber mit einem eifernen Nofte verfehen, durch welchen 
der Luftzug befördert wurde und die Kohlenafche durchfiel. 


Ueber diefem Rofte ann auf welchem das Feuer angemacht 
wurde, 


*) Diefer Aufſaz ift ein Auszug aus einem ungedrukten Reiſejournal. 
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wurde, war ungefähr 23 Buß hoch eine nach einer Seite zu 

etivas abhängende Fläche von Ziegelfteinen gemauert , auf wel⸗ 

er das Eifen durch das darunter angebrachte Feuer zum 
Schmeljen gebracht wurde. 


Sin jedem diefer Defen konnten auf folhe Weife auf ein» 
mal so Centner Eifen geſchmolzen werden. Sobald das Eifen 
in Fluß gefommen war, welches man durch mehrere an der Seite 
- angebrachte Eleine Defnungen leiht wahrnehmen fonnte, fo 
tourde die. in der Inſeite des Gebäudes am Dfen befindliche 
Oefnung losgemacht, und das gefhmolgene Eifen floß alsdannı 
duich feine eigne Schwere auf der abhängigen Flaͤche in die 
an der Defnung angebrachte Rinne von Sand und aus dies 
fer in den darunter hängenden Keffel, der feiner entfezlichen 
Schwere ungeachtet duch Huͤlfe eines großen beweglichen 
Krahns, bei welchem das Tau über eine Rolle und um eine 
Walze vermittelft zweier HandEurbel gedreht wurde, nach Ber 
lieben hin und her. bewegt und mit leichter Mühe in die For 
men.ausgeleert werden Eonnte.e  Diefe vortrefliche und ſehr 
einfache mechanifhe Einrichtung war Urfache, daß bei diefer 
ſchweren und nicht wenig gefährlichen Arbeit nur überhaupt 
vier Menfchen nöthig waren. 


Die Formen, welche wie gewöhnlich aus ſandteichen 
Thon zufammengefezt und mit Kohlenftaub beftreut werden, 
‚damit das Eifen fich leicht abfondern läft, waren mit eifernen 
Reifen und Eleinen Defnungen an den Seiten verfehen, da» 
mit die Durch die Hizze plözlich ausgedehnte Luft diefelbe nicht 
zerfprengen follte. Auf diefe Weife wurden demnad) aller» 
band eiferne Platten, Roͤhren, Cilinder ıc. gegoſſen, wobei 
es insbefondere darauf ankoͤmmt, daß das Eifen vollkommen 
flüffig fey und fo egal als nur möglid in die Forme gegoffen 
werde, um das Bärften des Thons und die in dem Eifen 
entftehenden Euftblafen zu vermeiden. 


Das 
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Das Gieſſen der Schiffskanonen aber ift eine beſondere 
Sache für fih, und erfordert dahero auch andere Vorberei⸗ 
tungen. Die Formen zu denſelben werden nemlich auf fol⸗ 


gende Weiſe gemacht. Man nimmt kurze eiſerne Cilinder, 


die genau auf einander paſſen, ſezt in denſelben recht ſenkrecht 
und genau in der Mitte die Stuͤkke einer in vier Theile geſaͤg⸗ 
ten Kanone auf einander, indem man den Zwiſchenraum 
zwiſchen jeden Kanonenſtuͤckund dem Cilinder mit einem 
thonartigen Sand ausfuͤllt, der mit hölzernen Stampfen 
fo lange geftampft wird, bis er recht dichte wird und die gehörige 
Form angenommen bat. Wenn dies gefchehen, fo zieht man 
ein Stuͤk der Kanone heraus, und wenn alle vier Stuͤkke der- 
ſelben auf ſolche Meile abgeformt worden find, fo werden diefe 
einzelnen Stuͤkke mit eifernen Schrauben zufammengefeit 
und dergeftalt mit gefchmolzenem Eifen angefüll. Bei die 
fem Guß wird aber det hintere Theil der Kanone nad) oben, 
und der vordere mach unten gedreht, damit der Eifenfchaum 
nad) unten zu komme und einen Rand von ungefehr 83” an 
ſezze, welcher nachher mit. einem Meuſel abgeftoffer wirt. 
Nachdem nun die Kanone 48 Stunden lang zum Erkalten 
in freier Luft gelegen hat, wird fie von dem bartgetwordenem 
Thone gereiniget und mit einem Meufel eben gemacht. Jrun- 
mehro ift die Kanone - zum Bohren gefchikt, welches vermit⸗ 
selft einer finnreihen und dem englifhen Erfindungsgeife 
ganz angemeffenen Maſchine gefchiehet. Ein einziges klei— 
nes Wafferrad von ungefähr 8 Fuß im Durchmeffer 
drehe nehmlich mit leichter Mühe die horiz ontalliegenbe 
Sanone in die Runde, indem dieſelbe vermittelft eines 
kleinen vieretfigen Städs, welches an dem binterften Theile 
bey Kanone if, um fie anfaffen zu fönnen, in der Mitte 
eines Stienrades befeftiger ift, welches durch das an der Seite 
liegende Stirnrad von der Welle des Waſſerrades in Bewer 
gung gefezt wird. Da nun diefe zwei Mader von gegofjenem 
| Eilen 
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Eifen und fo wie alle Stellen, auf welhen fich die Kanone 
reibt, wohl mit Fett geſchmiert find, fo dreht fich die Kanone 
ungemein leichte und gleich. Der Bohrer, deffen ftählerne 
Bohrſchraube ab » und eingefchraubt werden kann, wird fo 
wie die Kanone vermittelft einer Waſſerwaage fo horizontal, - 
als nur möglich, gegen die Kanone geftellt, und rückt dahero 
auch von ſelbſt ganz gleichfoͤrmig und gerade in die Kanone, 
indem zwei ſchwere Gewichte, welche durch Ketten mit dem⸗ 
ſelben verbunden find und an eifernen Stangen hängen, den⸗ 
ſelben allmählig und faft ganz unmerklich weiter rüffen, fonft 
würde ganz zuverläflig der Bohrer fich erhizzen undfeine Stable 
kraft verlieren. N | 


Das Bohren einer einzigen Kanone dauert drei ganze 
Tage, gleichwohl braucht mährend dieſer Zeit auch nicht 
eine einzige Perfon gegenwärtig zu feyn. Zu bemerken ift 
bierbey noch, daß dadurch, daß ſich die Kanone um den Boh⸗ 
ver und nicht dev Bohrer in der Kanone dreht, fo viel bewirkt 
wird, daß die Kanone recht in der Mitte und gerade gebohrt 
wird; vor dieſem glüflihen Einfalle war dag Bohren immer 
mit vielen Schwierigkeiten verbunden. | 


Das Zuͤndloch der Kanone wird vermittelfteines Bogens 
gebohrt, deſſen ſich die Uhrmacher zu bedienen pflegen. Eine 
achtzehnpfuͤndige Kanone, deren hier am meiſten gegoſſen 
wurden, wiegt ganz fertig 45 Centner und koͤmmt auf circa 
3oLouisdo’r zuftehen. Das Eifen zu dieſer Stüfgiefferet 
“ erhielt man damals in Gänfen aus England, | 
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nen, 


. XI. 


— und Beſchreibung neuer Febtik. Kunf: 
Handlungs =» und Modeartifel, 


Muftertafel,- 


DJ liefern auf der gegenwaͤttigen Muſtertafel zwei der 
neuſten auslaͤndiſchen Manufakturate, wovon das unter 


No. 1. ein ſeidner chinirter Zeug iſt, welcher 3 Elle 
breit licat. Das Stüf hat 7 Stab oder etwas über 14 Cl. 
len und der Preis a Stüf ift 14 bis ı 5 Neplr. Diefer Zeug 
wird ſo wohl zu geır oͤhnlichen Dameskleidern, als auch zu den 
izt ſo ſehr Mode ſeienden Oberroͤkken für Damen gebraucht. — 
Das Geſchmakvolle, welches der ſinnreiche Erfinder ſeinem 
Manufakturate zu geben wuſte, laͤſt ſchon errathen, daß es 
aus franzoͤſiſcher Fabrik koͤmmt. 


No. 2. Iſt ein ganz neues engliſches — 
dem man den Namen Swandows gegeben. Die Beſtim— 
„mung beffelben iſt zu Gilets für Herren. Es liegt 3 Elle 
‚breit und Eoftet 64 — 6% ggr. 





Tab, II. enthäft die bildliche Darftellung einer in Eng: 
land erfundenen und von der Kommerzgefellichaft mit 
ı2 Öuineen honorirten Wolltvempelmafchine. &. die De, 
ſchreibung ©. 428. 





Tab. III. Zeige einige geſchmakvolle Ofenauffärze, wel— 
de zur Verzierung der Zimmer beitragen und in Deriin yon 


€, Phi- 
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E.- Philipp Rode, melcher in der Oranienburger « Straffe 
dem königlichen Pofthofe gegen über went, in ſehr verfchie 
denen Deflins verfertiget werden. 

3 —— — — 


Tab. IV, zeige unſern Damen die mußten Moden 
von London. 


Die Dame unter 


Mo. 1. trägt zum Kopfpuz einen Turban & l' Armeni- 
enne von weifen und jonqpillefarbnen Atlas, vorne herüber 
zwei Schnuren Perlen gezogen und an den Enden mit golde- 
nen Franzen befezt. Kine weife Strausfeder und eine blaue 
Feder à l’esprit iſt auf der linken Seite angebracht. Das Haar 
ift gefräufelt und in Lokken fallend. 


Sie trägt goldene Dhrenringe und zum Halzſchmuk 
zivei Reihen Perlen und ein goldenes Gefchmeide mit‘ 
Medaillon. 


Die Armenianifche Robe it von brodirten Muslin mit 
langer Schleppe, woran kurze Puffermel ſich befinden. Der 
Hals fo wie der oberfte Theil der Arme ift mir Blonden gat« 
nirt und der Buſen mit gefaltetem Blondenftreif eingefaſt. 
Um den Leib träge fie eine goldene Schnure mit zwei grofen 
Quaſten, welche an der linken Seite herunterfallen. 


Den Beſchluß von dieſem Paz machen weiſe Hands 
ſchuhe und Schuhe. | 


Die Dame unter 


No. 2. trägt ftatt des Kopfpuzzes eine Nachthaube 
von gemuſchtem Muslin mit einem doppelten grosgefalteten 
Gg 2 Spiz⸗ 
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Spizzenſtreif beſezt, über welchen ein ſchmales maroon⸗ farb⸗ 
nes Band, oben auf dem Kopfe in eine kleine Schleife ge 
wunden, gezogen ift. Sie trägt einen Hut von blauen At 


las, der unter dem Kinne zugebunden und mit blau und 


maroon +» Farbnen geftreiften Bande garnirt iſt. 


Goldene Ohrenringe vermehren den Kopfpuz, ſie traͤgt 
ein langes chamois⸗farbiges Kleid von Indianifhem ——— 
woran lange Ermel ſind. 


Sie bedient ſich eines Pelzmufs und Pantoffelfhuße 
von blauen marettentchen Leder. 
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XII. 


Monatliche Ueberſicht des neueften teutſchen Buch⸗ 
handels. 


Neueſte Staats» Anzeigen. Iter Band Iftes Stuͤck No. 1. 
Sermanien 1796. (Hamburg, inder Mutzenbecherſchen 
Buchhandlung) gr. 8. 136, S. 10 gt. 


Dir Neueſten Staats + Anzeigen erfcheinen in der Abficht, 
die große Lücke fo viel möglich auszufüllen , die durd) die uns 
terbrochene Fortfeßung der Schlögerfhen Staatsanzeigen in 
der flatiftifchen und politifchen Litteratur entftanden ift. Diefe 
neue Zeitfchrift hat des leßtern lan im Ganzen beibehalten 
und will Heftweife in unbeftimmter Zeitfolge folgendes liefern ; 
allerley ungedrufte, oder minder befannte, auch aus fremden 
Sprachen überfeste Materialien zur neueften Staaten» 
geſchichte und Staatenfunde, zur Gefchichte der Menfchheit 
und Unmenfhheit, der Aufklärung und Verfinfterung u. f. w. 
theils in authentifhen Aktenſtuͤcken, theils in getreuen Er- 
zäblungen, Briefauszügen u. ſ. w. Beſonders ſoll Ruͤckſicht 
darauf genommen werden, was das Publikum im gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeitpunke am meiſten intereſſiren kann. Jeder Heft 
ſoll 81bis 9 Bogen in gr. 8. ſtark werden; vier Hefte ſollen 
einen Band ausmachen, und zum Sten Bandeein ausführliches 
Negifter geliefert werden. — Diefer erfte Heft enthält folgende 
Auffäge; I. Statiftit von Mömpelgard. (Aus dem unge 
druften Driginalauffaße eines mömpelgardifhen Gelehrten 
überfeßt, mit den Anmerkungen eines andern Mömpelgar- 
ders und mit eigenen Zufäßen des deutfchen Ueberſetzers, der 
felöft in Moͤmpelgard gewefen ift, vermehrt) ©. ı bis 54. 
II. Ueber die Frage: Soll und kann Hamburg den bevoll- 
mächtigsten Minifter der Sranfenrepublif anerkennen ? Zwei 
Flugſchriften. A. Soll und kann Hamburg den bevollmaͤch⸗ 
tigten Minifter der Frankenrepublik anerfennen? von einem 
Hamburger Bürger. (1 Bogen in 8.). ©. 55+65. B.Ein 
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Wort an Hamburgs Bürger (3 Bogen In 8.). S. 65⸗69. — 
Die Herausgeber liefern hier diefe beiden in mehrern Ruͤckſich⸗ 
ten auch fiir Lefer und Politiker aufferhalh Hamburg interef 
fanten Piecen, mie fie gedruft grfchienen, ohne alle An⸗ 
mertungen, auch ohne weitern Antheil an ihrem Inhalte zu 
nehmen. II. Franzofifhe Anekdoten zur Geſchichte der Re⸗ 
volution. S. 69-85. IV. Zur Statiftif von Wirtemberg. 
A. Schaf: und Wollebandel im Herzogtum Wirtemberg. 
©. 85383. B. Zur Kenntniß von Stuttgart. ©. 88? +88 *. 
V. Beyträne zur politischen Arichmetif aus den Kirchenre- 
giftern der Reichsſtadt Eßlingen, von 1756 bis 1795. ©. 
89:98. VI Zur Handelsttatiftit von Franfreih. Aus 
einem Attenſtuͤcke. (Naͤmlich dem Rapportet Projet de Dé- 
cret fur les Co.fulats de France en Pays Etrangers, pre- 
fent&s au nom du Comite de Marine, par Mr, Granet 
- de Toulon. Imprimes par ordre du Comite — nebftdem 
Tabieau gendrai des Confulats fuivans leur Formation 
actuelle et.les Changemens propofes. A Paris, dans 
Imprimerie Nationale 1792. Dies Tableau wird bier, 
als Supplement oder Nachttrag zu Arnould's (häßbarem 
Werke, den teutfchen Statiftifern in einem gedrängten Aus« 
zuge mitgerheilt, indem die Herausgeber es jest für den 
günftiaften Zeitpunft halter, dies wichtige Aktenſtuͤck mit 
Meglaffung des Rapport und des Projet de Decretder Ber- 
geffenbeit, in diees der Strudel der Revolution und des Kriegs 
fortfchleuderte, zu entreiffen) &. 99. 128. VIE Merkwuͤr⸗ 
diges Proklama des Neichstags zu Negensburg. — Dhne . 
alle Gloſſen (herrift das Verbot ‚der fhändlihen Druckſchrift 
Germania im Jahr 1795 und die auf die Entdeckung des 
Druckers, Verſaſſers und feiner Kolpoteurs gefeßten Belohnun⸗ 
‚gen an Gelde) ©. 128-129. VE Mancherley, oder 
vermifchte Berichte, Anzeigen, ‚Anekdoten ıc. zur Kenntniß 
unſers Zeitalters S. 130-135. Inhaltsverzeichniß ©. 133° 
136. 


I. Band IE, Stuͤck No. H. 1796. gr. 8. 150 S. 10 gt, 


Der Inhalt diefes zweyten Heftes ift folgender. I. Ant⸗ 
werpen vor und nad) dem Berkufte der Scheldefreiheit gefchil- 
dert S. 2-18. II, Sendſchreiben eines Benebiktinere, aut 

| u Salze 
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Salzburg an einen feiner Ordensbruͤder über den neueſten 
Zuftand der dortigen Univerfität. (Kingefandt von einem 
fchwäbifchen Klofterbeamten) S. 18-45. II. Appellazion 
der Gemeinde Strasburg an die Republik und die Nazional⸗ 
fonvenzion &, 45,76. IV. Ueber la Fayette , feine Schick 
fale, und das Unrecht feines Gefaͤngniſſes, mit Bemerkun— 
gen aus feinem Leben ©. 76: 102. V. Beitrag zur Geſchich⸗ 
te der Kultur und indüftrie der Handwerke und Zünfte in 
Teutichland, von Br. ©. 102-110, VI. Ariftoteles vom 
Finanzweſen, oder deffen 2. Buch von der Haushaltungskfunft. 
Aus dem Griechifhen, als ein Gegenftüf zu den heutigen 
Sinanzoperationen in verfehiedenen europäifchen Ländern. ©. . 
1115141. VI, Was ift ein Symplum? S. a41. 142. (9) 
Bucheranzeigen, mit £urzer Demerkung des Inhalts, und 
FERN Neflerionen darüber ©. 143. 150, 


Der Freund der Schooßhuͤndchen. Ein Neujahrsgeſchenk 
für Damen auf das Jahr 1797. Mit einem Titelkupfer 
und ı2 illuminirten Monatskupfern. ı2. Königsberg, bei 
Friedrich Nieolovius. In einem farbigen Einbande 
ı Rıehle 8 gr. | 


Der zwar ungenannte aber doch leicht zu errathende Ver⸗ 
faffer diefes zwekmaͤſigen kleinen Alnanachs — (Der Berfaf: 
fer der wohl aufgenommenen und in demfelben Verlage erſchie⸗ 
nenen Schrift: Ueber die Fleine aa zum Gebraud) 
angebender Jagdliebhaber Hr. E 5. Jefter, Königl. 
Preuſſ. Oberforftrarh zu Königsberg, deſſen Fortſezzung die 
Jagpliebhaber ſehnlichſt erwarten, iſt in dieſem Almanache 
unverkennbar) giebt einen Beweis, daß ein Mann von Geiſt 
und feiner Weltkenntniß — als ſolcher zeigt er ſich vorzuͤg ⸗ 
lich — durch anziehende Behandlung auch einen anſcheinend 
trokkenen Gegenſtand zur angenehmen Lectuͤre machen kanit. 
Neben dem wirklich lehrreichen und wiſſenſchaftlichen Unter 
richt über dieſes kleine Thiergeſchlecht findet man fo viel Wiz 
und feine Satyre eingemiſcht, daß man den Verfaſſer beinahe 
in Verdacht ziehen moͤchte, bei feiner Arbeit noch einen ans 
dern Zwek, als der Titel angiebt, vor Augen gehabt zn ba 
ben. Das erfte Kapitel enthält Fragmente aus der Bio— 
grophie des erften Schooßhundchens; das zweite iſt ger 
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nealogifhen Inhalts und liefert eine Stammtafeldes uralten 
Hundegefchlehts — mancher Lefer wird bier fehr erfpriesliche 
Winke finden. — Sin dem darauffolgenden dritten findet man 
eine Charafteriftif der Schooßhuͤndchen nebft einer Einthei- 
lung in folgende 12 Stammtafeln; als der Heine fpanifche 
und Eleine enalifche Wachtelhbund; der Pirame; der türfifche 
Hund; das englifehe Windfpiel; der Eleine Pudel; das Bo- 
Iogneferhündchen; der Mops; der Roquet; das alicantifche 
Händchen; das Hündchen von Burgos und das Loͤwenhuͤnd⸗ 
chen. - Diefe Charafteriftit ift mit fo gefälliger, oft beinahe 
muthwilliger Laune gefchrieben, daß jeder Freund und Nicht 
freund ber Schooßhuͤndchen fie nicht ohne lebhaftes Vergnuͤ⸗ 
gen lefen wird, Das vierte Kapitel pädagogifchen Inhalts 
iſt gewiß das mwißigfte und geiftreichfte, mas vielleicht über 
— Gegenſtand geſchrieben worden iſt, und es wäre ſeht 
zu wuͤnſchen, daß die Muͤtter und Erzieherinnen nicht nur 
von Schooßhuͤndchen, ſondern auch aus der ſeinern Welt es 
recht aufmerkſam leſen und beherzigen moͤchten. Das fuͤnfte 
Kapitel fuͤhrt die Ueberſchrift: Aus Kiudern werden Leute u. 
ſ. w. Das fechfte:ift medieiniſchen Inhalts und handelt 
ſowohl von den aͤuſſerlichen als innerlichen Krankheiten. Ein 
niedliches Titelkupfer hat Bezug auf den Titel dieſes Almanachs, 
und zeigt die Anhaͤnglichkeit einer Dame an ihr Schooßhuͤnd⸗ 
chen. Die ı2 illuminitten Monats£upfer enthalten die Ab» 
bildtungen der im zten Kapitel charakterifirten Schooß⸗ 
huͤndchen und dient verbunden mit einer fogenannten Stamm» 
tafel der Hunde zur äuffern Eleganz. Die Erfahrungen, 
Beobachtungen und Belehrungen des Verfaſſers über diefes 
Thiergeſchlecht verdienen um ſo mehr Glauben, da er ſich 
ſchon in der anfangs genannten Schrift als tiefen Naturfor⸗ 
feher und Kenner gezeigt hat. Das ſchoͤne Gefchlecht wird es 
daher dem Verfaffer gewiß vielen und groffen Dank wiſſen, 
daß er ihnen feine Erfahrungen über einen Gegenftand, der 
ihnen oft zu fehr am Kerzen liegt, in einem fo [hönen Ge» 
wande m! itgetheilt hat. Der beigefügte Kalender faßt nicht 
nur die gewoͤhnliche, fondern auch die neue franzoͤſiſche und 
die alte Sulianifche Zeitrechnung in fi. 


Betrach⸗ 
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Betrachtungen über die Kriegskunſt, über ihre Fortfchritte, 
ihre Widerfprüche und ihre Zuverläffigkeit. , Auch für Layen 
verftändlich, wenn fie nur Gefchichte willen. Erſte Ab⸗ 
tbeilung 1797. 8. VIII 286 S. 238. — 
Verbeſſerungen und Zuſaͤzze ı Rthlr. 


Der Verfaſſer, welcher ſich auch zugleich ale ein fried» 
liebender Mitbürger zeigt, bielt es bei der jegigen Lage der 
friegerifhen Vorfälle für zmefmäßig, feine lange im Stillen 
genähtten , und durd) manche Erfahrungen geprüften Meie 
nungen über Soldaten, Waffen und Krieg dem Publitum 
vorzulegen. Die in diefer erften Abtheilung enthaltenen Ab⸗ 
fhnitte find folgendermaaffen überfchrieben : Abfchnitt I. 
Griechen und Römer ©. ı, 18. Abfchnitt IT. Das Feuers 
gewehr ©. 19-37. Abfchnite IT, Anbeginn der neuen 
Kunft ©. 38 + 571. Abſchnitt IV, Die Franzofen ©. 58» 
771. Abſchnitt V. Weite und Anzahl S. 78102. Abs 
fhnite VI. Die Preußen S. 103 «129, Abſchnitt VIE. 
Friedrich II. ©. 130» 151. Abſchnitt VII. Der Marfchall 
von Sachſen &. ı52 > ı90, Abſchnitt IX. Ein Krieg: 
©. 191,210. Abſchnitt X. Was beftimmte den Ausfchlag 
&, 211,232, Abſchnitt XI. Bewandniſſe und Erfchei- 
nungen ©. 233.256. Abfchnitt XI. Nahmen ©. 257-286 


XII. An- 
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XIII. 


Anzeige von Haͤuſern und Etabliſſements , die ſich 
und die Art ihrer Geichäfte dem handelnden Pır 
blifum befanne machen. 


li dem 1. Decke d. 3. wurde uns befammt gemacht, 
wie Here Joſeph Stahel zu “Bien die bisher zwiſchen ihm und 
jeinem Handlungsgefellichafter Herrn Carl Schaumburg beftan> 
dene Geſell chaftshandlung an Leztern mit ſaͤmmtlicem Waaren⸗ 
lager, Privilegien und Verlag überlaſſen habe, welcher fie nun⸗ 
mebro, verſehen mit hinlaͤuglichem Fond, in Bereinigung mik 
Herrn Dietrih Bohm unter der Firma: Ä Ä 


Carl Shaumbarg und Comp, 
in Zukunft unabänderlic fortſezzen würde. 





. Unter bem 1. December d. %. benachrichtigten und Die 
Herren 5. S. U. Trendelenburg urd Johann Friedrich Bohn 
in Luͤbeck, wie fie frenndfchaftlichft unter einander befcloffen, 
ben zwiſchen ihnen zeichero beftandenen Societätsfontraft mit 
Schluß diefes Jahres gänzlich aufzuheben, und wie Herr Jo⸗ 
hann Friedrih Bohn dagegen fich entichloffen habe, die bisherige 
- &efellfhaftebandlang mit allen Activis-und Paffivis, Rechten 
und Verbindlichfeiten für feine alleinige Rechnung gu überneb- 
men und künftig unter der Firma: - 


3. Bohn 
ununterbrochen fortzuſezzen. 





e | Inhalt. 





Inhalt. 





I Leben des Ritters Poivre lang Intendan 


ten der Burbon⸗ Inſeln | ©. 
m Etwas über die Moral für Rauflente Geſchum | 


von Veillodter. 
II. Beſchreibung einer Wollkrempelmaſchine. 


IV. Wichtige Belehrungen über Nordamerika uͤber— 
haupt und uͤber Penſilvanien insbeſondere von 
C. J. Jardine, Doctor der Arzneiwiſſenſchaft, in 
einem Schreiben an ſeinen Freund in England, 
aus dem Engliſchen uͤberſezt von Prof. Leonhardi. 
Fortſezzung und Beſchluß. 


V. Von einem gruͤnen Indigo. 


VI. Verbeſſerte Methode das Fuͤntenſheet zu fabri⸗ 
eiren. 


VII. Nachricht von einer Verzinnungsart der ge 
goſſenen aducirten und gedrechfelten Küchenge- 
fchirre, welche izt auf der Stüfgießerei zu Hellefors 

in Schweden gemachtwerden. 


VII. Beiträge zur Feinſpinnerei in den Baum- 
wollenmanufakturen. 


405 


42% 


442° 


443 


445 


447 


X. Ei 


"IX, Einige Anwendungen der Hybdroſtatik in der 
Schifsbaukunſt Cvon Braubach). 


X. Befreiung der PRADEBENDIERFTE bei Nantes. 


XI Anzeige und Beſchreibung neuer Fabrik⸗ Kunſt⸗ 
Handlungs⸗und Modeartikel. 


xu. Monatliche Ueberſicht des neuſten teutſchen Buch⸗ 
handels. 


XIII. Anzeige von Säufern und Etabliffements,. 


450 


458 


465 


410 


Anzeige von neuen Artikeln 
des 


Buch: Kunft: und Mufikalienhandels, 





— für Gartenfreunde von W. G. Becker 
für 1797. Leipzig bei Voß und Compagnie. 8. 
mie 11 Kpfr. geb. 1 Rıbl. 8 gr. 


Der dritte Jahrgang dieles Taſchenbuchs ift nun in 
allen Buchhandſungen zu haben und enthält foigende 
intereffante Auffäge: 

I — und feine Bartenanlagen, von A. F. 


rauf. : | | 
11. Rs Garten zu Carlsruhe in Schlefien, von 


ſch. 
Beſchreibung des Naturgartens zu Vedraͤd in 

ndarn. 
IV. Der Naturgarten des Herrn Baron Ladislaus 
von Ortzwv bei Peſt, entworfen und ausgeführt vom 


etri. 

v Rhdien über die ſchoͤne Gartenkunſt, mit Hin⸗ 
Bar anf verſchiedene reizende Anlagen und Naturs 
gärten. | 

v1. Neue Einrihtung eines Cabinete von Bäumen 
and Strdubern, welche unter unferm Himmels: 
ſtriche ausdauern. Nach einer nenen Methode 
geordnet von dem H. Haus marſchall Freiherrn zu 


Rackni 
vu. Berzeiäniß dererjenigen Bänme und Geſtraͤuche. 
weiche in dem Königreich Ungarn wild wachſen. 
Bon Herrn Petri. 
VII. Bemerkungen der Kälte: Grade, welche nah: 
ſtehende Pilanzen in dem ehemaligen —— 
z⸗ 


* ren 


YHalz:Bweibrädiihen botaniihen Garten zu Karls⸗ 
berg nad mehrjährigen Verſuchen ansgehalten haben. - 

IX. Verzeichniß der Pflanzen, welde vom Jahr 1795 
uud 1796 im Ehurfürftliden Drangengarten zu 
Drefden bei dem z ofgärtner Geidel zum er- 

ſten Mal geblübet haben, 

X, Verzeichniß von holzartigen Pflaugen oder Baͤu⸗ 
en und Sträuderır, welde nebfi mehrern andern 
attungen und Arten im Fahre 1795 bei dem Hrn. 

Hoftommiffae Börner. in Dreßden, fowohl im 
freien Lande als Im Glashanfe geblühet haben: 

XI. Belehrende Nachricht an diejenigen Pflanzenlieb- 
baber , welce entweder kein: Gewächshaus haben, 
oder die ihre Vorräche von Gewähshauspflanzen 
nicht alle unterbringen können. Bom Hrn. Hof» 
kommiſſar Börner. en 

XII. Nachricht, wie die zwiebelartigen Gewaͤchſe vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung fih in dem mit 
Bretern oder mit Mauer eingefaßten Beeten in 
dem harten Winter 1794 und 1795 gehalten haben. 
Bon: Hrn. Wendland, erftem Plantage: Gärtner 
zu Hertubaufen. . 

— Merkwuͤrdige Ausartung bet Hemerocallis - 
ulva, j 

XIV, Vorläufige Bemerkungen über den Anbau des 
eßbaren Sypergrafes ober der Erdmandeln. (Cype- 
rus efculentus.) | 

XV, Befchreibung einer vermuthlich nemen Pflanze 
aus der Zamilie der Fürbisartigen Gewaͤchſe. 

XVI. Bemerkungen über die Urfache.des in ben Jah⸗ 
ren 1794 und 1795 entſtandenen beträchtlichen Miß⸗ 

woachſes an vielen Bäumen und Pflanzen. Mit Bors 
ſchlaͤgen, wie für die Zukunft den dußerft. nachthei⸗ 
ligen Folgen deſſelben zu begegnen ſeyn mörbte. 
.. Hrn Hofgaͤrtner Schweikerr zu Carldrufe im 


aaden: 

XVII, Anzeige für Blumenfreunde. 

XVII. ®&artenlitteratur. 

XIX. Garteuprofpecte. 

XX. Erflärung der Kupfer. 

XXI. Anfündigung einer Beſchreibung des Ylauifchen 
Grundes bei Dreßden, mit Hinfihe auf Naturge: 
ſchichte und ſchoͤne Gartenkun 

Hierzu kommen noch eilf Kupfer, die theils neue 

Ideen, theils einige Abbildungen enthalten. 





Biogra⸗ 


—— — — —— — — 


Biographien der Wahnſinnigen von Chriſtian Gein: 
rich Spieß viertes Bändchen Leipzig 1706 bei 
Voß und fi gi 3. mit einem in Kupfer ges 
ſtochenen Titel und Tirelfupfer. 1 hl. S gr. 


Den Lefern der vorigen Theile diefer Lebensbes 


fSreibungen unmiederbringlic verloßther Unglüclichen 
iſt es ſchon hinlaͤnglich bekaunt, mit welchem tiefen 
Blicke in die Menſchheit, mit welcher vſpchologiſchen 


Kenntniß dieſe Biographien bearbeitet find. Auch in 


biefeim iCheile werden fie geung finden, was ihte Hibers 

eugung von der Güte und dem innern Gehalte, diefer 
Gerihlangen vermehren kann. Unglücliche und gefränfte 
Liebe, Gefühl ſchaͤndlich entiwendeter Unfyuld, drüdende 
Armuth, ſchnell erregte Empfindungen großer Freu⸗ 
de, Schwärmerei dieſer oder jener Gattungen und noch 
fo manche oft ſich ganz widerfpreche de Urſachen hatten 
bei den Unglücklichen, welcher Reben man hier Liefet, eine 
unglüdlihe Folge — den unbeilbarften Wahnfinn. Ges 
wis jeden Menichenfreund wird das Lefen Diefer Bio: 

raphien intereßiren, ader auch gewiß wird ihm bei vies 
* * Erzählungen die Thraͤne des waͤrmſten Mitleidd 





Anzeige 
Here Zofr. und Bibliothek. Kayſer zu Regensburg 


tebt im Verlage unterzeichneter Buchhandlung ein Werk . 


etaus, weldes auch für die Lefer dieſes Tontnals nicht 
anders, als vieles Intereife haben Faun. Diefer ruhmes 
lihft befannte Schräftiteller bearbeitet nähmlich eine volls 
aͤndige Son. kameraliſtiſche Realbibliothet und 
henft Daher jedem, der ſich auch mit der Kitteratur feis 
nes Faces beſchaͤftigt, eine unerfhöpflibe Quelle, feine 
Kenntniffe zu erweitetn und fih aufs möglichfte zu vers 
volfommnen. ' Befonders aber iſt diefe Bibliother alg 
ein unentbehrliher Nachtrag zu allen bereits erfwienes 
nen Encpflopädien und Wörterbüchern diefer Art zu be: 
trachten und daher jedem Befiser eines folben Merkes 
durchaus noͤthig. — Sie ericeiut in Bänden zu 18 
Alpb. , wird hoͤchſtens 3 — 4 Alph. ſtart und der Preis 
rt jedes Alph. ift für ſolche, melde bis ya 97 dat» 

auf fubfe. (ungeachtet es in gr. 4. und fehr compreß 


gedrudt erfheint,) nicht mehr als 1 thi. fähhl, — Sf 


N 7 nen 2 


der Ladenpreis um das 5 höher ſeyn wird, Tiegt in der 

Sache feibſt — Außer den Buchhandlungen fann man 

re in Leipzig vorzüglich an Hrn. Advor. Hölzel wen: 
eu. 2 


Schumannfhe Buch. zu Ronneburg. 





Allgemeines Chroniton für Zandlung Künfte, Sas 
briten und Manufakturen; oder Bibliorhef des 
Wiffenswärdigen, Vuͤtzlichen und Neuen in vor: 
gedachten Gebieten, 


wird der Titel eines periodiſchen merkantiliichen Wer: 
kes feyn, von wegen mit Dftern 97 alle Leipziger M 

fen ein Heft von Menigftens 12 Bogen in sv. drei Hefte 
auf den Band und Jahrgang gerehnet, erfheinen fol. 
Daßfelde wird im Allgemeinen enthalten; gemeins 
näsige Abhandlungen und Auffäge aller Art, die zum 
SBortbeil der bier oben namhaft gemachten Fächer dienen 
Fönnen; infonderheit aber ſich beſchaͤſtigen: 


1. Mit Verbreitung nüpliher Kenntniffe unter 
Kaufleuten und Geſchaͤftsmaͤnnerm ’ 
— 2. Beiträge gur Tilgung alter ſowohl als neuer 
seat in den Künken, Wiſſenſchaften und Gewer⸗ 
n rn. 2 . A 
73, Neue Entdekungen, näglihe Erfindungen und 
i ie die in gedachte Mubriten einihlagen, mil: 
en. 
4. Die zwedmäfigften und zuverläßigiten Data zur 
Ränder und Sachkunde dem Kaufmann beibringen. 
5. Endlich eine getreue Schilderung bes Handels, 
der Schiffabrt und Induſtrie folher Länder un Plaͤtze 
darftellen ‚die für Handlung und Gewerbe von Bedeu: 


ung find. 

Außerdem foll aber auch ales, was irgend auf bie 
Handelswiſſenſchaft, auf den Detrieb, Nutzen !ober 
Machtheil des Commerzes, auf bie Huͤlfsmittel und 
Wege zu deſſen Flor, auf Bildung, Moralität und 
‚Sitteratur des Haudelsmannes abzweckt, in den Plan 
dieſes Werks gehören. 

So zahlreich auch jetzt die Klaffe der Bücher übers 
Handlungs: Mannfaltur: Kunft: und Gewerbiach fepn 
"mag , fo ſchmeiche in fi die Herausgeber dieſes Wertes 
20 ‚ dab ihr Juſtitut nicht uͤberſtuͤßig Teiln, Lager 
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nl 








beider Säte feiner Lieferungen ung neben feinen 
Mitwerbern beftehen werde — 6 den Men: 
„ fHen wirklich nugt, kaun unmöglih@gientel fein. 










Die Verlagshandlung dicfes Wertes braucht keine 
andere Empfehl r ihr Unternehmen, als wenn fie 
ben Redakteur d ausgabe nennt? es iſt Herr Sche⸗ 
del, ein Mann, welcher in dieſem Face der Litterarut 
fo fehr viel geleiftet bat. | 


Man unterzeichnet auf einen ganzen Jahrgang und 
bezahlt dafür bei Empfang des eriten Heftes einen Laub⸗ 
thaler oder 23 fl. rhein. Der Subfce, Termin enbigt 
fi erft Weihnachten d. %. nach welder Zeit aber durch⸗ 
aus nicht mehr fubferibirt werden kann. Die Namen 
der Subic. werden vorgedrudt und Fönnen in biefer Ab- 
fiht bie zu bemerftem Termine in —— 
oder auf jedem Poſtamte zur weitern eſorgung abge⸗ 
geben werden. Außer, daß die Subſc. den Vortheil 
baben, das Werk 3 wohlfeiler ale im Ladenpreife zu er: 

halten, wird man ihre Exemplare auch auf fchöneres 
Papier druden laffen. 


Nonneburg, im April 1796. 
| Schumannihe Buchhandlung. 





— > 


‚Produften « urd Bewerbalmanadı für Raufleute und 
Gefchäftemänner; oder compendisfe Leberfiche 
der natürlichen Erzeugniffe, des induftriefleißes, 
der Bevölkerung und des Sandlungsverfehre 
aller vier Weltiheile; nebſt Anzeige der vorzuͤg⸗ 
lichern darauf Bezug habenden geographiſchen⸗ 
topographiſchen und andern Schriften. Dom 
Verfaſſer des compendisfen Gandbuchs für Kauf⸗ 
leute. im fl. 8. N. 


Die Abficht des Verfaffersift, für diejenigen, welche 
weder Zeit noch Gelegenheit haben, ſich ans dem grds 
Fern in dieſes Kab gehörenden Schriften das Neuere 
und Nuͤtzlichere felbft herauszichen zu können, — 
FR eque⸗ 











bequemen Forn 


dasjenige, was für fie intereſſant 
ſeyn fan, 3 zu ftellen. Doch fchmeicelt er 
ſicd, daß feine auch für folde, welche fich in dem r 
entgegengefesten Falle befinden, Nutzen baben werde. 
Et wird jedes Land zuerſt- und dann im einer linter: 
ordnung jeder rt, alvbaberiie auf einander folgen, 
das Ganze aber, nah den MWelttbeilen, invier Hauprab: 
ſchnitte zerfallen laffen.. Dies ſcheint dem leichteru Nach⸗ 
ſchlagen foͤrderlicher zu feyn. Jede cet, ber nur ie 
gend in kaufmaͤnniſchet Mücficht Aus ʒeichnen des 
hat, ſoll hier ſeinen la finden. Wo male wird bei 
jedem Lande die Größe deifelben in Q, Meilen, das au: 
Dre mal nach deffen Bevölferung , bei jedem Drte die 
— äufer und der Einwohner (nad den zuver⸗ 
äßigften Sewähremännern) angegeben werden: und 
nun erft die Ungabe der Fabriten, Mankfafturen. Haud: 
lung überhaupt, und aller datauf abjwedenden An 
ten und Merkwuͤrdigkeiten in beſtimmter Ordnung fol: 
gen. 





Ein ſolches Buch kann, wenn der Verfaſſer dem 
entworfenen Plane pünktlich nachkommt, nicht anderg 
als ſehr gemeinnuͤtzig, und für angehende Kaufleute be: 
fonderg beinahe unentbehrlich werden. Um hier zu > 
von uniter Seite möglichft beizutragei, bieten wir bier: 
mit dem Publikum die ed der Subfeription om, 
und etlaffen bie Ende dieſes Jahres dieſen Almanach, 
der auf ſchoͤnes Papier, mit kleiner Schrift gedruckt 
werben fol, und gegen ı Alphabet betragen wird, für 
16 ®r. fähf. oder I XL. ı2 £r. theinl. Jede Buchhands 
lung, Poft- Addreß? und Beitungsespedition wird, ge: 
gen Die übliche Provifion, alle Sehelungen, — 
Darauf gemacht werden, wie aud jeden Namen, wel: 
er zum Bordruden abgegeben wird, gebörig beforgen. 
Eben fo ficher und gefchwind kann diefeg dur „nniere 
Herren Correfpondenten geſchehen, welche diefe Anfün: 
diaung auf uner Erfuchen ausgeben. Wer fib Porto: 
rer an ung ſeldſt wendet, erhält fein Eremplar auf hol: 
audiich Papier, PBeftellungen, welde nah Ende diefes 
Jahres eingehen, fonnen nicht mehr für Subfe. anges 
fehen werden, weil ſodann der Preis bes Buches um 
das Drittel erhöht iſt. 


Schumannſche Buchhandlung. 
— 





Der 


‚Der Rosmopolir eine Monatsfchrift zur Beförderung 
mahrer und allgemeiner Zumanitaͤt. | 


Der Zwed diefer Zeitſchrift iſt, durch Fosmopoliti- 
fhe Unteriuhungen, Beobachtungen, Urtheile, Rath: 
ſchlaͤge, Entwürfeund Verfuche die bürgerliche, fittliche, 
religioſe, wiſſenſchaftliche, Kunft und Fuduftrie : kultur, 
überhaupt das Ziel der Menichheit, zu wahrer und all 
gemeiner Humanitdt zu befördern, 


Gegenftände ber Fosmopolitifhen Beobachtungen 
find: 1) die Weltbegebenheiten a) im Sroßen und all: 
gemeinen, b) im Einzelnen und perfonellen Beziehuns 
gen. 2) Der Etaat, in allen feinen Berbältniffen, fo: 
wohl als Gegenftand der Spekulation wie ber Gefchichte. 
3) Sittlickeit in aͤhnlichen Beziehungen, 4) Religion, 
5) Wlſſenſchaften, — ſchoͤne und Mechaniſche Künfte, 
in fo fern ſich alle dieſe Gegenſtaͤnde aus kosſsmopoliti— 
ſchen Geſichtspunkten auffallen Jaflen, 


Der Charakter diefer Zeitſchrift ſcheint fih nunmehr 
von felbftzu ergeben. Das wahre, Nuͤtzliche, Schoͤne und 
Edle in der möglichften Harmonie, dürften feine Bezie— 
hungen Teva, wenn deuen Herausgebern die Ausführung 
ihrer Abficht gemäß gelingt, 


Zu bdiefer Ausführung hat ſich bereits eine micht 
unbeträchtliche Anzahl der achtungswertheſten Männer 
vereinigt; fo daß fib jeder Hinzufommende der Geſell⸗ 
{haft nur erfreuen Fann. Hierdurch aufgemuntert for: 
deru wir alle wahre Kosmopoliten, Freunde und Be- 
förderer der Humanität auf, fib mit uns zur möglich: 
fien Bervollfommmung unfers Juſtituts zu vereinigen, 
In Betreff einer ausführlihen Unzeige des Zweks und _ 
Plans dieler Zeitfchrift, verweilen wir auf das Jutelli⸗ 
genzblatt der Allg. Lite. Bett. Auch ift diefelbe in allen 
foliden Buchhandlungen befonders abgebrudt zu haben, 
Beiträge wänfhen wir unter der Abdrefe: Wu bie Her: 
ausgeber des Kösmopoliten und durch Umſchlag an die 
Nengeribe Buchhandinng in Halle zu erhalten. Auf 
—— werden wir dieſelben auch gern moͤglichſt ho⸗ 
noriren. 


| | Die Gerausgeber, 
Halle an her Saslı im Nov. 


Unter 


Uunterzeichnete Handlung bat den Verlag biefes 
Jourtnals übernommen, und wird für guten Drud und 
richtige Abtieferung ber monatlichen Etüde forgen. Je⸗ 
dem Städ wird ein Anzeiger beigefügt werden, worin, 

egen eine bilige Vergatung von 8 Pfennigen für die 
Belle, alled was auf den Zweck dieſer Zeitichrift nah 
pder fern Beziehung bat, aufgenommen wird. Beiträge 
für diefen Ungeiger erbitten wir ung frei. 


Kengerfche Buchhnadlung. 





Nachricht 


die Sortſetzung des von Moſer'ſchen Sorfes Archivs 
| betreffend. 


- Das bisher in unferm Verlag vom fel. Heren von 
Moſer herausgegebne gorit = Archiv wird zwar unter 
biefem Titel mit dem Fürzlih a « yl. 15 fr. erſchienenen 
XVliten Bande geſchloſſen; aber, feines ungetheilten 
Beifalls wegen, ganz nad der bisherigen Einrichtung, 
nur unter einem abgeänderten Titel, auch noch fünftig 
bei ung fortgefegt werden. Diefe Fortſetzung bat Here 
Bergrath und Profeffor Gatterer zu Heidelberg, in Ges 
felfhaft mehrerer Gilehrten und erfahrner Forſtwirthe, 
übernommen, unter dem Titel: Neues Sorft: Archiv 
” Erweiterung der Forſt und Jagd: Wiffenichaft und 
er Korft: und Jagd: Bifteratur, ehmals herausgegeben 
von W. ©. von Mofer, fortgeiegt in Geſellſchaft meh⸗ 
rerer Gelehrten und erfabrner Forſtwirthe ven D. 
Chriftopb Wilh. Jak. Gatterer. Die beiden erſten 
‚Bände diefer Fortiepung, welde bereits bie Preffe vers 
laffen Haben, und zufammen 2 fl. 30 Er. Eoften, euthal⸗ 
ten eine möglich vollftändige Literatur —— 
Forſtwiſſeuſchaft, und werden auch unter folgendem Ti⸗ 
tel befonderg aufgegeben: D. Chriſtoph Wilh. TaE. 
Gatterer's allgemeines Nepertortum der ſorſtwiſſenſchaft⸗ 
lichen Literatur, nebſt beigefuͤgten kritiſchen Bemerkun⸗ 
| gen 


gen über den Werth der einzelnen Schriften ıc. Tr. und 
Ir, Band. Es werden darin alle befonders berausge: 
gebenen Forſtſchriſ "a nach folgender Ordnung angezeigt: 


Erfier Theil. 
vVon der Sorftwiflenfchaft überhaupt, 


1. Kapitel. Einleitungsſchriften. 1. Abfchnitt. Forſt⸗ 
wiſſenſchaftliche lfswiſſenſchaften. 1) wbtbeilung. 
Mathematiſche: Von Vermeſſung der Waldungen. 

a) Bon der Geometrie uͤberhaupt. b) Von Vermeſſung 
ber Waldungen insbefondere. B. Bon Berechnung des 
Gehalts der Baͤume und des Holzes, 


2) Abtheilung. Phyſiſche. 3) Mbtheil. Botaniſche. 
4) Abtheil. Zoologifhe. 5) Abtbeil. Mineralogiſche. 
6) Abtheil. Chemiſche. 7) Abtheil. Techunologiſche. 


‚2 Abſchnitt. Forſtwiſſenſchaftliche Huͤlfsmittel. 


1) Abtheilung Sammlungen getrockneter Pflanzen, 
2) .Abtbeil. Abdruͤcke von getrockneten Pflanzen. 3) Ab: 
theil. Blaͤtterſammlungen. 4) Abtheil. Sammlungen 
von Pflanzen: Fruͤbten. 5) Abtbeil. Samen-Samm⸗ 
Inngen. 6) Abtheil. Holz : Sammlungen. 7) Abs 
theil. Forft: Plantagen. 8) Abtheil. Inſekten-Samm⸗ 
lungen. 9) Abtheil. Forft s Akademien. —— 


II." Kapitel. Bibliotheken. III. Kapitel, Hiſtori⸗ 
fe Schriften. IV. Kapitel. Wörterbücher. 


1. Abſchnitt. Deutſche. 2. Abſchnitt. Franzoͤſiſche. 
3. Abſchnitt. Enaliſche. 4. Abſchnitt. Italiaͤuiſche. 5. 
Abſchnitt. Schwediſche. 


V. Kapitel. Spſteme und Lehrbuͤcher. 


1. Abſchnitt. Deutſche. 2. Abſchnitt. Franzoͤſiſche. 
3. Abſchnitt. Engliſche. 4. Abſchnitt. Hollaͤndiſche. 5, 
Abſchnitt. Italiaͤniſche. 6. Abſchnitt. Schwediſche. 


VI. Kapitel. Geographiſch- forſtwiſſenſchaftliche 
Schriften. VII. Kapitel. Forſt⸗Journale. VII. ae 
| pite 


— — 


pitel. Forſt⸗Kalender. IX. Kapitel Geſellſchafts Schrif⸗ 
ten. X. Kapitel. Vermiſchte Schriften. XI. Kapitel 
Forftscht und Fotſtordnungen. 


1. Abfnitt. Allgemeines Forſtrecht. 2. Abſchnitt. 
Forſtordnungen einzelner Läuder und Orte, nah dem 
Alphabete biefer Laͤnder und Orte, 


Zweiter Theil. 


don einzelnen Cheilen des Forſtweſens insbefon: 
Ä ere. Ä 


I, Kapitel. Bon deu Forſtgewaͤchſen. 1. Abfchnitt, 
Heberbaupt. a a ” | 


1Abtheilung. Vom Einfluß der Witterung auf 
die Bäume. 2) Abtheil. Won Angemöhnung auslän: 
diſcher Gewaͤchſe an unfern Himmeleftrig. 3) Abtheil. 
Bou den Krankheiten der Bäume, 


2. Abſchnitt. Won den Nadelwald » Holzarten. 
1) Abtheil. Inläudiihe. a) Meberhaupt. b) Ginzelne 
Arten. 2) Abtheil. Auslaͤndiſche. 


3. Abſchnitt. Won den Laub + Waldholzarten. 7) 
Mbcheil, Inländifche, 2) Abrheil. Ausländifce. 


4. Mbfchnitt, Dlantagen « Gewaͤchſe. 1) abtheil. 
Inlaͤndiſche. 2) Abtheil. Aus laͤndiſche. 


5. Abſchnitt. Forſt-Unkraͤuter. 1) Abtheil. Hol⸗ 
‚gichte. 2) Abtheil. Schwaͤmme. 3) Aoͤtheil. Mooße. 
II. Kapitel. Von der Holzzucht. 


1. Abſchuitt. Vorbereitung des Bodens. 1. Ab: 
theil. Ausroden der Wurzelſtoͤcke. 2) Abtheil. Aus⸗ 
—— der Heide. 3) Abtheil. Austrocknung der 
Euͤmpfe. — 


2. Abſchnitt. Von den Baumſchulen. 3. Abſchnitt. 
Vom Squeideln der Baͤnme. 


IH. Ka⸗ 


— 


m. Kapitel, von ber Forſtpſlege. 


1. Abſchnitt. Forſtvermeſſung. 2. Abfchnitt. 
a tarirung. 3. Abſchnitt. Holziparkunft. 4. Ab: 
* F Wurmtrockniß. 5. Abſchnitt. Eintheilung der 
orſten. 


IV. Kapitel. Forſtnutzung. 


1. Abſchnitt. Holzfälen, 2. Abſchnitt. Kun 
prandpoigbereitung. Ä geuf a. Abſcha fr 


n abtheil. Kohlenbrennen. 3) Abtheil. Potaſche · 
brennen, ’ 


3. Abſchnitt. Forfinebennugzungen, 1) Abtheil. Harz⸗ 
reiſſen nnd Pechſieden. 2) Abtheil. Kienrußbrennen. 
3) Abtheil. Theerſchweelen. 4) Abtheil. Maſtung. 5) 
Abtheii. Dorfiteben. 6) Abtheil. Waldbienenzuct. 
7) Abtbeil. Waldfiiheren. 8) Abtheil. Jagd. a) Ull⸗ 
gemein. b) Einzelne Theile, 9) Abtheil. Wogelfang. 


4. Abſchnitt. Floßweſen. 
YKlm, im Oktober 1796. 
Seertinifhe Buchhandlung. 





«rempelbuch zum Geſundheitskatechismus; Ein 
Leſebuch für Eltern, Lehrer und Schulen von U. C. 
Müller, 3 Theile. ı 3. Hanndver bei den Gebr. 
Hahn. 27 Bogen 15 gr. 


Beide Theile diefed gemeinnüßigen Buchs ent: 
ſprechen nad dem Urtheile mehrerer Eritifhen Blätter, 
3. B. Gen. Liter. Zeitung, Jan. und Aug. d. J. ihrer 


Abſicht ganz. Sie theilen denjenigen, unter allen 


Bolksklaſſen, die für Belehrung Empfänglichkeit haben, 
ſehr brauchbare und der Veberzigung werthe Lehren im 
Gewande ber Erzählung anfhaulih mit. Die Sprache 
ift rein und allgemein verftändlich , Die —— 
u 


— — 


find jedesmal der Wabrheit treu und mit ber noͤthigen 
Kürze abgefaßt. Das Binze darf alio auch obne bez 
ſtimmte Ruͤckſicht auf jenen Rırechiemus ‚ Eltern». 
Lehrern und Kindern als ein angenehmes und über 
Körperliche Geſundheit rientig belebrendes Leſebuch 
mit Zuverlaͤßigkeit empfohlen werden. 





PR‘ Due ze Pr I * F J 


Bei Johbann Friedtich Bohn in Luͤbec ſind in ver⸗ 
gangener Michaelis» Mefle folgende neue Verlage buͤcher 
‚fertig geworden und in allen Buchhandlungen zu haben: 


‚' Beiträge zur. Veredlung der Menſchheit beransgeges 
beu aus dem Erziehungsinftitut bei Kopenhagen von 

Herrn Hofprediger ©. J. R. Chriftiant ır Bd 36, 

— 48 Heft. 8. Der ganze Band in 4 Heften 
ı Rthle. 12 gr. C 


Maier, F. Briefe über das Ideal der Geſchichte 
8. 20 gt. 


Meiners, C. Betrachtungen über die Fruchtbarkeit 
oder Unfruchtbarkeit, über. den vormalinen und 
gegenwärtigen Zuftand der vornehmften Länder im 
Alien 2r Band gr. 8. ı Mthir. 16 gr. 


Schloſſer, J. ©. Schreiben an einen jungen Mau, 


ber die kritiſche Philofophie Aindiren wellte 8, 
34 gr. 
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Abhandlungen, welde eni tie bier bewerkten Ges 
‚ gerftände zwecken, werten m. 5 Dank anfgenemmen und 
- bikig bonotitt. 

Unfündigungen und Belenutmachungen werten gcs 
gen eire billige Entſchaͤdic ung von. acht Pfenmigen jur 
die cedrudte Zeile cingerückt. | 

Die Berfindung diefes Journals erfolgt gewöhnlich 
in dem Laufe eines jeden Monats, und it für Ben uns. 
ten bemertten Vreis von fünf Rthlr. in Golde durch 
gar, Deutſchland poftfrei zu erhaiten. 

Man kaun fib daranf abonniren : 

1) Bey allen loͤbl. Poſtaͤmtern, Inteigenz: und Adref: 


fomtoiren in nnd auper Deutfhland, für welbeer | 
ftere die biefige Churfürfil. Edi. Zeitungeirpe: 
dirion die Hanptverfendung übernommen hat. 

2) Bei allen auichnlihen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lande nud denen angrenzenden Ldndern. - - 
Das Abonnement aufs ganze Jabr geiciebt bei dem 

Emp’ang des ıjlen Stüds mit fünf Dirbir. im Golde; 
wer diefe vor Ablaaſ der er ſten drei Monate wit be: 
richtiget hat, wird verzeihen, wenn, dernötbigen Ordnung | 
wegen, bie Ablieferung der folgenden Stüde nicht erſolgt. 
Bon diefer Zeitichrift iſt bereits erſchienen: 

Für Fabrik, Manufaktur und Handlung 1791. Zweite 
Auflage. ı Rtöir. 

Sournel für Fabtik, Mannfaltur und Handlung 1792. 
Zweite Auflage. 3 Bitdir. 8 gl. | | 

Sonrnel für Fabrik, Manufaktur, Handlung und Mos 
de 1793. 3. Anfl. 3 Rthlr. 8 gl. _ 

‚Sournal für Fadrik, Manufaktur, Hendlung und 
Mode 1794. 5 Rift. | 
Journal für Fabrit, Manufaktur, Handlung und . 
7 Mode 1755. 5 Nebir. | 
Demienigen, welchem die @inrihtungbiefer Uuftait 
erk nach Eribelnung der erften Stuͤcke befannt wird, und. 
feinen Beifell erbält» ſteht das Abonnemenz su ellen 
Zeiten offen, nur muß er fi, da einzılme Stuͤcke nicht 
! verlaffen werden loͤnnen, verbiudlig auf Tem ganzen. 
+ Gahraang maden. j — 
Intereſſenten, welde den künftigen Jahrgang forte | 
zuhalsen nicht geſonnen find, erfuhen wie, drei Div 
nate vorber es bei der Behörde anzuzeigen; eine jpaͤtere 
Aufkuͤndigung iſt nice gültig. | 
Briefe, Beiträge, Belanntwagrugen und Aufträge | 
muͤſſen wit ung ganz franfirs erbitten, 


Exped. d. Allg. litt. Anzeigets. | 
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